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zu allelen erdendlichen don 

und fuͤrtreff ichen Holtz⸗ 

5 Arbeite. . 

Wan welcher dieſe ſchoͤne Hunt 
leicht und ohne Lehrmeiſter von ſich ſelbe 5 1 

ſten zu erlernen und zü begreiffen. „„ 

Bun allekley erdenklichen und gehen 
. Kuͤnſten auf allerley Sach wöͤrbes 

ER Man dergleichen gebrauchen mad. 

& Jie auch von mancherley erſinnlichen Zu 5 

ed und Verſilberungen auf was man nur ſelbſten will, 
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Glantz ⸗Fuͤrniſſen. 


Num. I. 


Ubneaus ſchoͤner gläntzender Lack 


uͤrniß. 
Nn 


N AR 
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ret man durch Calcinirten Weinſtein (der bey den 


Haffnern wie bewuſt gebrandt oder Caleinirt 
wird, iſt der beſte hierzu) von ſolchen nimmt man 


Pfund is thut darein 5 
ſchoͤnen reinen Gummi Sandaraca, 5 
weiſen Agtſtein, 
reinen Maſtix in Koͤrnern, 


deß 1 95 Gummi Lacca eines jeden g. 


Vermiſchet alles klein geſtoſſen untereinan⸗ 8 
derf in ein zimlich groffes Phiolen⸗ laß, verftopfe 
dea auf das beſte, ſchüttelt und ruͤttelt 
s hernach eine gute Stunde lang untereinan 
der;, laͤſſet etliche Stunden auf gar gelinder waͤr⸗ 
me ſtehen, dann fchüttelt man es wieder ‚eine 9 
5 zei Me untereinander dieſes continui- 
5 A2 } 12 Au . ret, SL a 
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Jerzu muß man nehmen deß allen 
N beſten und auf das hoͤchſte Kectificirteſten 
2 Spiritus Vini ſo viel man will, dieſen filtri⸗ 
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4 | oe | 
tet man alſo 6. oder 8. Tage ie ſo Sia 


n 


ſich das meinſte von denen beſagten gummatibus 


auf, wann man nun ſiehet, daß ſolches wohl ger 


than iſt, ſo gieſſet man ſolchen Fuͤrniß durch ein 
rein zartes Tuͤchlein in ein ſchoͤn reines Glaß; 
und gieſſet wieder andern dergleichen Spiritum Vi- 
ni auf die Remanentz verfaͤhret darmit wie zuvor, 
ſo erlanget man einen fürtvefflich gläßendenFhrnif, 
deme ſo leicht keiner gleich ſeyn mag, dergleichen 
5 uͤrniß kan man nun zu on Ma Beh 
heiten gebrauchen. | 


Num. II. 


Cpſneſicher Lack⸗ Sin, 


Man nimmt deß ſchoͤneſten reineſten Gunt⸗ 
mi Lacca g. Unben;, 
ſchoͤnen reinen Agtſtein 3; Unten N 
et ak Maſtix⸗ Koͤrner 4. un⸗ 
ſchbler durch ſeuncer Laugen gereinigt 
.  Sandaraca 8. Ungen, . 
ſchoͤnen Gummi Copall. 1. Unz. 
Vermiſchet alles nicht gar zum lubtileſten 
geſtoſſen unteteinander; thut dann ſolche Mix- 
tor in ein rein weites Viol⸗-Glaß, gieß darauf 
deß beſten Rectificirten und Tartariſirten 8. 15 
nitus Vini 2. Maaß) ruͤttelt und ſchuͤttelt es, 
in vorhergehenden angezeiget worden; wohl Bir, 
tereinander und laͤſſet es etliche Tage in einen 
fat ſiedenden Balneo ſtehen und dann nach deſ⸗ 
5 ee Shu al noch Mus 
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rch ein ſauber rein Leinen Tuch lauffen, und 


ſo uͤberkommet man einen ſolchen ſchoͤnen Glantz⸗ 


Fuͤrniß, der in Gebrauch (darvon hernach ſolle 


geſaget werden) an den Glantz und Helle dem rei⸗ 


neſten Venetianiſchen Glaß oder Frauen ⸗Eiß 


nichts bevor laͤſſet. | 


Schöner Copall⸗ Fuͤrniß. 

Man muß nehmen deß allerſchoͤnſten und 
helleſten Gummi⸗Copalls, 4. Loth, reinen San⸗ 
daraca, ſchoͤnen reinen Maſtix in Koͤrnern und 
weiſſen Agtſteins, eines jeden 2. Loth ſchoͤnen 
weiſſen Weyrauch 1. Loth, deren jeden ſtoͤſſet 


man beſonders doch nicht zum kleinſten, vermi⸗ 


ſchet alsdann alles wohl untereinander, thut es 


dann in ein rein bauchichtes Glaß und gieſſet 
deß allerbeſten redtificirteften Spiritus Vini, 
nach genuͤgen darauf, verbindet dann das Glaß 


mit doppelten Rinds⸗Blaſen auf das befte, ſchuͤt⸗ 


telt und ruͤttelt das Glaß etliche Stunden lang 


untereinander, ſtellet es dann Sommers⸗Jeit 
an die heiſſe Sonnen⸗waͤrme , Winters⸗Zeit 


aber in ein heiſſes Waſſer, oder ſiedendes Ma⸗ 
rien⸗Bad, wann das Glaß wohl erwaͤrmet, 
muß man auf das Neue ſolches wohl untereinan⸗ 
der ruͤtteln und ſchuͤtteln bi das Glaß wieder 


kalt wird, . aber ſo lang und viel wie⸗ 


derhohlet werden, biß daß man vermercket, daß 


4 


ſich das Meinſte von obigen ſpeciebus auſge⸗ 
loſet hat, derohalben Ruß man ſich hierinnen 
dit 
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15 05 in denſelben Glaß allgemach abkuͤhlen, 


a Ä 
mit Umſchüttelung deß Glaßes und wieder Eins 
ſetzung in die Waͤrme, keiner Muͤhe verdrieſſen 
laſſen, und ſolange darmit Gedult haben , biß 
das Meinſte aufgeloͤſet hat, ſolte es aber mit den 
warmen Waſſer oder der Sonnen-⸗Hitze ſich zu 
lang verweilen, und dem Kuͤnſtler die Zeit zu lan⸗ 
ge werden, kan er das Glaß auf heiſſen Sande 
ſetzen / biß ſich etwan durch das Sieden alles aufloͤs 
fen möge , fo. erlanget man dann einen fuͤrtrefli⸗ 
chen glaͤntzenden Copall⸗Fürniß. 
KR Nam. IV,. | 


Ein überaus ſchoͤner weiſſer Fuͤr⸗ 
niß / damit man allerhand Gemaͤhlde auf 
Papier oder Pergament mit Gummi Far⸗ 

ben gemahliet / dermaſſen überziehen 

ftdan als ob ſie mit den helleſren 
Glaß uͤberleget war IE 

ei e enn RR 
Man nimmt ſchoͤnen reinen Gummi Lacca 
8. Loth, deß ſchoͤnſten reineſten mit ſtarcker Lau 
gen zuvor gekochten und zubereiteten Gummi 
Sandaraca 4. Loth - 5 7 4 
reiner e Maſtix Koͤrner 
4. Loth, e 7 
> Gummi Animæ 2. Lo thy 

ſchoͤnen weiſſen Weyrauch 2. Loth. 10 
Vermiſchet alles wohl geſtoſſen untereinan⸗ 
der, thut es in eine weite Violen mit einen lan⸗ 
gen Halß, und gieſſet darüber 3. Pfund deß al⸗ 
lerbeſten Reck fieirten und Tartanficirten Spi- 
titus Vmi, verfaͤhret mit umſchuͤtteln und rütz 


teln 


> r 
M. 


EN DE: 3 
teln deß Glaſſes 


teri nicht feſt aufeinander auf einen Klumpen 
feye, wann nun ſolche Mixtur wohl erweichet, laͤſ⸗ 
ſet man es auf einer heiſſen Aſchen ſieden, drucket 
es hernach durch ein Tuch, behaͤlt und verwahrt es 
dann in einen Glaß auf das beſte. Mit ſolchen 
Fuͤrniß kan man nun dergleichen Eingangs ge⸗ 
meldte Gemaͤhlde einmal 10. oder 12. uͤberſtrei⸗ 


chen, oder ſolange biß ſie im Glantze auf das ſchoͤn ?? 


fie heraus kommen, dann laͤſſet man es etzliche Tas 
ge wohl ertrocknen, und paliret es dann mit Trip⸗ 


pel⸗ oder Zinn⸗Aſchen und Baum⸗Oel mit einen 
ſubtilen Lederlein auf das beſte, biß man erſiehet 
daß ſolche Gemaͤhlde ſchon hell lauter und glaͤn? 


7 


tzend worden ſind. N 
1 Num. V. | er 


ſchoͤnſte zu machen. 


Den Indianiſchen Fuͤrnis auf das 


Man nimmt ſchoͤnen reinen Maſtiy in Kör⸗ 


nern 3. Loth, 5 
reinen Gummi Lacca 3. Loth; 


ſchoͤnen reinen in ſtarcker Laugen geſottenen 5 


| Gummi Sandaraca 6. Loth, 
Colophonii 4. Lotilß 
weiſſen Weyrauch 2. Loth, 
Gummi Animæ 2. Lot, 8 
Gummi Copall 2. Lo tg. 
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ten untereinander en „als erſtlichen 
4 > A . N 50 5 4 


4 ſchuͤttet 


r . ne 


wie bey denen obigen zur Fnuü⸗ 
ge angezeiget allerdings , alſo, damit ſich die Ma? 


Vermiſchet alles geſtoſſen untereinander, thut 
es mit 3. Lothen Olei Keſiaæ folgender Geſtal⸗ 


N PONEENRERR. 3 2. AL RER 
ſchüͤttet man das Hartz Oel in ein rein verglaſur⸗ 
tes Geſchirr und laͤſſet es uͤber einen gelinden 


\ 


in 


Kohlfeuerlein erwaͤrmen, darauf thut man dann 


die lac ga( es iſt beſſer ſo man es nicht untereinander 
vermiſchet, ſondern nur wie folget mit verführet) 
darein ruͤhret es eine gute weile untereinander; 


alsdann thut man den Maſtix auch darzu ruͤhret 


es eine Zeit wohl umb darnach ſchuͤttet man den 


Sandaraca nach und nach darauf, und ruͤhret es 


aber allemahl ſo offt man etwas hinein e an 
umb; endlichen thut man den Colophonium mit 


w 


denen andern Speciebus quch gar darzu , und ruͤh⸗ 


ret es aber mahl durcheinander, darauf giebt man 


ſtaͤrcker Feuer, damit alles wohl und recht unter⸗ 


einander zergehen möge / und ſo heiß werde / daß 


es Blattern machen kan, dann nimmt man ein hal⸗ 
bes Glaͤßlein voll guten Brandtwein, darauf 


küͤhret es fein wohl und geſchwinde untereinander, 
ſetzet es darauf wieder zum Feuer, laͤſſet es aber 


wohl erwaͤrmen / dann gieſſet man bey anderthalb 


Pfund deß beſten zum ͤten oder ten mahl Redti- 
fricirten und Tartariſirtenspiritus Vini gar darzu ruͤh⸗ 


ret, und vermiſchet alles wohl durcheinander aber 


= 


x nicht allzulange damit der Spiritus Vin nicht ver⸗ 


ſchwinden, oder in der Lufft evaporirn kan, gibt 


darbey auch wohl Achtung, daß dieſe Mixtur, 


welche ſonſten faſt unerloͤſchlich nicht brennend 


werde, dann preſſet man es hernach durch ein 


ſchoͤn rein es Tuch, in ein mit einen engen Halß 
derſehenes Glaß, und verwahret es hernach auf 


\ 
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Gebrauch dieſes Fuͤrnißes. 
Wann man nun dieſen Fuͤrniß verbrauchen 
und verarbeiten willſo kan man ihm allerley ſchoͤne 
und rare Hauß⸗Geraͤthe Geſchirr, Tiſche o⸗ 
der Kaͤſten machen laſſen, es ſeye nun von was 
Holtze es wolle, doch iſt das harte Holtz, als 
Kirſchbaum oder Pflaumenbaum das befie,jez 
doch iſt es auch mit den gemeinen Schachteln mit 
guten Effect probiret worden. 
Weiter muß man haben von Gummi Arabica 
und Waſſer/ als nemlichen dieſe auf folgende Art 
bereitete Farben: Man nimmt von beſagten 
Gummi Arabico, und laͤſſet es im Waſſer zer⸗ 
gehen , darunter vermiſchet man Kuͤhn⸗Ruß; 
oder gebrandtes Helffenbein, reibet es wohl 
auf einen Mahler Stein, ziwlich dick als ein 
Muß, wann es wohl gerieben ift, nimmt man 
deſſen ein wenig in ein Schüſſelein, und gieſſet 
Waſſer drauaf, doch nicht zuviel, damit es als 
eine rechte Farhe verbleibe, mit dieſen ſtreichet 
man um das Geſchirr an / und laͤſſet es erttocknen 
wann es trocknen iſt , muß man es mit einene 
rauhen Tuche uͤberfahren, damit das Groͤbeſt 
herab komme, und uͤberſtreichet es alſo wieder⸗ 
um mit dieſer Farbe oder Grunde, und wieder 
hohlet esalfo zum vierdten mat. 
So man nun ſiehet, daß es mit beſagten 
Grunde recht uͤberzogen und wohl ausgetrock⸗ 
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laſſen, und alſo das Gefaͤß⸗Kaͤſtlein, oder was 
es nun ſeyn mag, warm uͤber und uͤber damit 
beſtrichen , dabey muß aber auch in acht genom⸗ 
men werden, daß wann der Fuͤrniß an einem 

Ort allbereit weiß worden, daß man ſolches 

mit dem Penſel an ſelben Ort nicht mehr beruͤh⸗ 
re. So es aber alſo uͤberſtrichen ift, fo muß 

man es biß auf den folgenden Tag ſtehen laſſen, 

und alsdann das Geſchirr oder Kaͤſtlein, wie- 
derum uͤberſtreichen, und ſolches fort an ſo offt 
und viel, biß es ſchoͤn und glatt genug iſt, ſo et⸗ 

wan in 6. oder 8. Tagen auf das laͤngſte gefcher 
hen kan. Allein iſt auch zu mercken, daß die 

Farbe deß Furnißes, ſo roth iſt nden Grund in 
eiwas verderbet; derowegen wann der Fuͤrniß 

etwan 3. oder 4. mahl angeſtrichen worden, ſo 
iſt vonnoͤthen, daß man hernach eine Farbe, als 

Kuͤhn⸗Ruß oder gebrandt Helffenbein, darun⸗ 

ter vermiſche und alſo auftrage und endlichen 
trocknen laſſe, aber es wird ſehr langſam tro⸗ 

cken, will man nun den Fuͤrniß roth haben, ſo 
machet man den Grund auch roth, und miſchet 
unter den Fuͤrniß Zinober, ſolle aber der Grund 
weiß ſeyn, ſo machet man den Grund mit Bley⸗ 
weiß und Gummi Waſſer und vermiſchet auch et⸗ 
was Bleyweiß darunter; Es ſolle aber der Fuͤr⸗ 
niß nicht mit Lack, ſondern mit 3. Lothen Arabi⸗ 
ſchen Gummi 1. Loth, gantz zu Mehl zermalme⸗ 
ten Maſtix, anderthalb Loth Hark - Oel gema⸗ 
chet werden, ſo bleibets weiß. Die Farben aber 
die in den Fuͤrniß vermiſchet werden, ſollen in 
den warmen Fuͤrniß gethan, und 3 f 
l en noch 


EI 11 
noch warm eingeruͤhret und untermiſchet wer 
den, auch wann durch die Farben derſelbe zu dicke 
werden folte koͤnte man mit Zugieſſung ein wenig 
Spiritus Vin ſolchen, weiln alles noch warm iſt, 
gar leichtlich helffen. Will man den Fuͤrniß da⸗ 
bey auch wohlriechend machen, ſo nehme man zu 
dem Hartz oder Pech auch etwas zart pulverſirten 
Benzæ und Storax Calamitæ, oder aber beſtreiche 
das Geſchirr, nachdeme es gegründet iſt mit dem 
Hartz⸗Oel, fo riechet es wie Cypreſſen⸗Holtz, ver⸗ 
liehret aber den Geruch, wann es nicht verbunden 
oder eingeſperret verwahret wird. 
Ng. Noch wohlriechender kan man es machen, 
fo man unter den Hark: Del etliche Tropfen 
diſtillirte Naͤgelein⸗ oder Rhodiſcher Holtz Oel 
thut, welches lange Zeit an Geruch beſtaͤndig 
verbleibet. | he: 
NB. Die Probe eines guten und gerechten 
Spiritus Vini zu dergleichen Fuͤrniſſen kan dieſe 
ſeyn; daß man ſolchen in einen ſilbern Loͤffel anzuug⸗ 
de, ſo er nun gantz ausbrennet und kein #hiegma 
hinterlaͤſſet, ſo kan er dann fuͤr gut und tuͤchtig 
geprießen werden. “ch 20 
* Num. VI. 


Uberaus ſchoͤner dabey auch wohl⸗ 

K riechender Lacc· Fuͤrniß. 
„Man nimmt deß allerreineſten außerleſenen 
Gummi Lacca ein Viertel + Pfund deß feineften 

Benzæ und Storax Calamitæ eines jeden 2. Loth, 
ſchoͤnen reinen Sandaraca oder Maſtix 4. ah 1 
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thut es klein geſtoſſen untereinander vermiſchet, 
in ein zimlich Phiol⸗ Glaß, mit einen flachen o⸗ 
der breit ſtehenden Boden, und gieſſet daruͤber 
deß allerbeſten Redtifieirten und Tartarifirten 
Spiritus Vini 1. Maaß vermacht das Glaß auf 
das beſte ſchuͤttelt und ruͤttelt das Glaß eine Stun⸗ 
de lang auf das befte um, ſetzet dann das Glaß 
auf einen warmen Stuben Oſen 8. Stunden 
lang ruͤttelt es aber alle vier viertel Stunden ei⸗ 
ne gute weil um, alsdann ſetzet man ſolches Glaß 
ein baar Tage lang in ein ſiedendes Balneum Ma- 
riæ, ſo wird ſich der meiſte Theil auflöfen, fo ſich 
nun glles wohl geſetzet hat, fo offnet man das 
Glaß, und laͤſſet den ſubtilen Fuͤrniß ſo gantz 
roͤthlicht gus ſiehet heraus, in ein reines Geſchirt 
durch eine reine Leinwand lauffen, auf den uͤbri⸗ 
gen gieſſet man wieder dergleichen guten Spiritum 
Vim, nun zuvor und laͤſſet es auf das neue weiterts 

auf lolviren, ſo erlanget man wieder mehrers Diez 
ſes Fuͤrnißes. F 
Wann man nun ſolchen Fuͤrniß gebrauchen 
will, ſo ſetzet man das Glaß mit den Fuͤrniß in ein 


Geſchirr voll warmes Waſſere, fo iſt und bleibet 


er in folcher Warmeſtets dunn und flüflig und laͤſß⸗ 
fer ſich auf das ſchoͤneſte und ſubtileſte auftragen 


Und ausſtreichen. 45 


Num. VII. 


Sehr guter Chineſiſcher Fuͤniß. 


Man nimmt deß allerreineſten Gummi Lac- 


ca 12. Loth, ſchoͤnen durchſichtigen Gummi 


— 


Sandaraca 4. Loth, ſchoͤnen reinen Watz 3. 


„ 
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| 7 weiſſen Agtſtein 2. Loth, damit verfähret 
man alfo: Dieſe vier Gummata ſzerſtoͤſſet man 
etwas groͤblicht, thut ſolche in eine alſo formmete 

Glaß⸗Phiolen, die unten einen flachen Boden hat, 
dann gieſſet man deß allerſtaͤrckeſten und redtifi- 
cirten Spiritus Vini bey anderhalb Pfund, darauf 
vermacht dann das Glaß auf das beſte und ſchuͤt⸗ 
telt es eine gute Stunde lang wohl untereinander 
ſetzet es datauf 2. Tage lang auf einen heiſſen 
Sande ſchuͤttelt es aber inzwiſchen auch offt 
untereinander, ſo werden ſich mittlerzeit beſagte 
Gummata meiſtentheils auf folviren, (man muß 
aber wohl Achtung geben, daß man das Glas 
mit allzuſtarcker Hitze nicht zerſpringen mache) 
wann man nun ſolches gewahr wird, kan man 


das Glaß oͤffnen, und beſagten Fuͤrniß durch ein 


reines Leinwandes Tuͤchlein, in ein reines Glaß 
lauffen laſſen / und das übrige in den Tuͤchlein von 
den Gummatibus mit zwehen Hoͤltzlein auf das 
beſte ausdrucken dann thut man ſolchen Fuͤrniß 
wiederum in dergleichen Phiolen⸗Glaß / vermacht 
es wieder auf das beſte, und ſetzet es aber auf das 
Neue wieder auf 24, Stunden lang, auf warmen 
Sand und Aſchen, und erhaͤlt es in ſanffter Hitze, 
Bun es Fust 955 Haben boiſt her 00 | 
man den Fuͤrniß wieder durchſeihen, ſo iſt hernge 
den Fuͤrniß um fo viel deſto beſſer. . 
ee N WR Ber 
, 
Sehr guier Lace: Fuͤrniß. 
Man nimmt auf 48. Loth deß beſten Redi- 
N A lieixten 
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185 N % | 
ficirten Spiritus Vini der das Büchfen; Pulver 
anzuͤndet, deß reineſten in einen reinen Tuͤchlein 
mit ſtarcker Laugen geſottenen und pulverſirten 
Sandaraca 5, Loth / ſchoͤnen klaren præparirten Ve⸗ 
nediſchen Terpentins 5. Loth, reiner Maſtix⸗Koͤr⸗ 
ner 6. Loth thut es untereinander, vermiſcht in ein 
reines Phiol⸗Glaß; vermachet ſolches auf das be⸗ 
ſte, mit geroüchften Papier oder doppelten Rinds⸗ 
Blafen ſchuͤttelt es eine gute Stunde lang wohl 
untereinander, ſetzets dann in ein Balneum Mariz, 
auſ einen Stroh⸗Krantz und laͤſſet es alſo in den 
ſiedenden Waſſer eine Stunde 5. oder 6. ſtehen, 


. 
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damit ſich beſagte Species in den Spiritus Vini wohl 


aufloͤſen, und auf das beſte untereinander vereini⸗ 
gen moͤgen. So man nun ſolches alſo wohl gez; 
than ſiehet, ſo Öffnet man das Glaß wieder, und 
gieſſet ſolchen Fuͤrniß durch ein rein haͤrines Beu⸗ 
tel⸗Tuch in ein reines Geſchirr oder Glaß, und 
verwahret ihn dann auf das beſte. Er 
Dieſes iſt nun der Edelſtein und beften Fürs 
niſſen einer mit, welchen man die hellen und 
lichten Farben, als Hoch- roth, Weiß, Gelb, 
Gruͤn, Blau. Item was verſilbert und vergul⸗ 
det iſt uͤberſtreichen und auf das zierlichſte berei⸗ 
ten kan. n | 
| h | Num. IX. * 
Das ſchoͤne Indianiſche Laccire 
Werck / worauf man auf das allerſub⸗ 
en tileſte verguldenkan. 5 
Man nimmt ſchoͤnen gußerleſenen Sanda 
a | taca, 


— 


2 * si - 
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raca, einen Maſtix in Koͤrnern, reinen Gummi. 
Lacca, weiſen Weyrauch und ſchoͤnen Agtſtein, 
eines jeden 4. Loth ‚feiner Umbra 4. Loth Goldglet 
12. Loth / Juden⸗Pech oder Aſphalti 4 Loth, deß 
reineſten Venediſchen Terpentins 2. Pfund, geſot⸗ 
ten Lein⸗Oel fo viel als genug iſt / was nun zerſtoſ⸗ 
ſen iſt / muß klein geſtoſſen und zuſammen mit ein⸗ 
ander überein Kohl⸗Feuer, in ein reines Geſchirr 
gethan werden, und dann miteinander wohl erhi⸗ 
gen laſſen, die Probe davon, ob ſolcher Fuͤrniß 
recht gemachet, verſuchet man alſo; Man laͤſſet ei⸗ 
nen Tropffen davon auf ein Meſſer fallen, ſo ſich 
nun das Meſſer am Finger nicht aufziehet, ſo iſt er 
gut / wo aber nicht, muß es länger gekochet werden. 

ieſen Fuͤrniß gebrauchet man nun zu ſolchen 
Sachen, die zuvor mit Leim getraͤncket, und her⸗ 
nach mit Kreiden angeſtrichen worden ſind, als wie 
zum Planiren, wann dieſes geſchehen, wird es 
dreymal mit einer Schwärtze angeſtrichen, her⸗ 
nach dieſer Lace darauf gebraucht und wohl tro⸗ 
cken laſſen , worauf man als dann auf das ſubtile⸗ 
ſte vergulden kan. e 
5 Num. X. 


choͤner weiſſer Fuͤrniß zu Taf⸗ 
feln und Gemaͤhlden. 
Man nimmt ſchoͤnen reinen geſtoſſenen San- 
daraca, und ſchoͤnen klaren Terpentin, nachdeme 
man viel oder wenig zu machen geſonnen iſt, IA 
et es in einen irrdenen wohl verglaſſirten Mah⸗ 
er⸗ Tiegel auf heiſſen Sande mit einander lind 
Be‘ 8 | e 


\ 


— 


zergehen und flieſſen thut her 
Terpentin⸗ Oel dazu, daß ſich beyde wohl darin 
nen auf ſolviren moͤgen, und ein ſchoͤner klare 
Fiuͤrniß daraus werde / dieſer Fuͤrniß will abe 
mit guten Verſtand und Vorſichtigkeit 7 
8 e Gefahr bereitet wel 


Aöberaus ſchner Glanz - 
e ,, 


Man nimmt deß beſten Redtificittefte 


den 6: Loth, vermiſcht es wohl untereinandet 
thut es in eine groſſe Phiolen und geuß deß b 


ten Weinſtein , und nimmt alsdann ſchoͤne 
keinen durch Laugen gereinigten und pulverfi' 


chuthemnach fo viel reines 


Spiritus Vini, fültritet ſolchen durch calein 


ten Gummi Sandaraca und Maſtirx eines } 


ſagten Spiritus Vini anderhalb Pfund darauf 
verbindet das Glaß mit gedoppelten Rind 


Blaſen, ruͤttelt und ſchuͤttelt es etliche Stu 


den wohl untereinander laͤſſet es darauf etlid 
Tage an der heiſſen Sonnen oder einen wa 
men Ofen ſtehen, ſchuͤttelt aber inzwiſchen 5 


Glaß oſſt viel herum; Wann ſich nun das me 


eee man den Fürniß ee 
‘ 


von ab, und laͤſſet es alſo warm durch e 


kein Tüchlein in ein anderes reines Glaß kal 


fen ſo überkommet man einen fürttefflch 
glnaͤntzenden Frniß / deme ſo leichtlich kein 


9 5 7 


5 | ICH 3 
ider ſchnur gleich Fun mag Jochen Fuͤrniß 
in man alsdann zu allerley ſchönen und erdenck⸗ 
en kunſtlichen Schreiner⸗Werck gebrauchen. f 
Num. XII. 


zoch ein anderer ſchoͤner Chine⸗ 
ſiſcher Lac Für rniß. f 99 
Man nimm ta. Untzen ſchoͤnen reinen Gummi⸗ 
acca, 4. Untzen ſchoͤnen gereinigten Sanda- 
ca, 2. Untzen reinen Maſtix, 1. Untzen ſchöoͤ⸗ 
n reinen Agtſtein, vermiſchet es wohl geſtoſſen 
itereinander, thut die Mixtur in ein rein Phio⸗ 
n Glaß und geußt anderhalb Pfund des bes 
n rectificirten und Tartariſirten Spiritus Vi- 


darüber, verbindet das Glaß auf das beſte, u 


ttelt es eine gute Zeit wohl untereinan⸗ 

r laͤſſet es etliche Stunden in Balneo Mariæ 

den, und abkühlen, dann fo gieſſet man es 

ſo noch warm durch ein ſauber rein Leinen⸗Tuch, 

d laͤſſet es dann in einem reinen 10 Wa 

nen Glaſe fänden Je. Ei 1 
| Num. XIII. 


benus ſchoͤner fonderbahter we, 
€ ſer Glantz Fuͤrniß. | 
ic zu wiſſen, daß alles derglei⸗ 
en Ware Fr I fene.nun von Schrei⸗ 
2 0 was es wolle, darauf man folgen 
n rom un e BER e will, muß | 
Firnbaum buͤchen⸗ und dergleichen 
a Holze, ben glatt Gb te 00 alt 


i 


are ins Waſſer wohl abgeſchliffen 
Wann man nun dergleichen ſchoͤne Arbeiten, 
wie gedacht / recht uͤberfuͤrniſſen will, fo muß ſol⸗ 
cher alſo zubereitet werden. % EN u 
Man nimmt des beften Spiritus Vini 40. 
Loth, Gummi Sandaraca 6. Loth, Maſtix 2. 
oder 4. Loth, Cyprianiſchen Terpentin, zwoͤlff 
Loth, Olei de Been 2. Gran, den -Sandaraca 
und Maſtix muß man auf einen Mahler⸗Stein 
zerſtoſſen und gantz trocken zart zerreiben, dar⸗ 
nach ſolches Pulver in den Terpentin vermengen, 
in eine langhaͤlſichte Phiolen thun, den Spiri- 
tum Vini mit dem Oleo de Been daruber gieflen, 
das Mund⸗Loch der Phiolen mit einen dreyfachen 
gewichſten Papier, damit der Spiritus Vini in 
der Digeſtione nicht evaporiref wohl vermachen 
und verwahren, dann vier und zwantzig Stun⸗ 
den alſo ſtehen laſſen/ jedoch etlichemal aufruͤtteln, 
damit es ſich deſto beſſer folvire 5 Wann es 
ſich aber ereignet, daß ſich der Terpentin auf den 
Boden ſetzet) muß man es wohl untereinander 
ſchüttein biß die Materie auf dem Boden gantz 
niederlaſſen wird, ſo man nun des folgenden Taz 
ges darauf die Solution 1 He will, muß 
man es wiederum wie zuvor wohl aufgerüͤttelt jn 
einen ſaubern durchgeſiebten rothen oder Bach⸗ 
Sand; (damit keine kleine Kißling⸗Steine dar⸗ 
innen eee and: Capellen ſe⸗ 


Ken, und fo tieff in den Sande einrichten, als weit 
die Miptura mit den Spiritu Vini in den Glaß rei⸗ 
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chet, dann allgemach Feuer gegeben, bis es zu 
ſieden beginnet, wann es aber in die Solution 
und gleichſam in den Sude kommen, muß es alſo 
in ſoſchen Feuers⸗Grade eine gute Stunde lang 
berbleiben. Dann nimmt man das Glaß wieder 
allgemach aus dem Ofen heraus und ſetzet es ſamt 
der noch heiſſen Capellen an ein kuͤhles Ort, oder 
ſichere Statt und laͤſſet es von ſich ſelbſten allge⸗ 
maͤhlich abkuͤhlen. Den dritten Tage oͤffnet man 
die Phiolen, und gieſſet ſittſam den Fuͤrniß in ein 
reines Glaß heraus, damit alle Fæces zurucke in 
Grunde verbleiben, dann verwahret man ſolchen 


Fuͤrniß auf das beſte. 1 
Die Zubereitung des Terpentins 
€ iſt dieſe. 1 


Am beſten thut man, daß man an ſtatt des ge⸗ 
meinen den mit Waſſer hart geſottenen und zart 
pulveriſirten Terpentin nehmen thut. 
„Will man dann auf Holtz arbeiten, und den 
Fuͤrniß auf Weiß ziehen ſo nimmt man ein Schaͤl⸗ 
lichen oder Muſchel von nachgeſetzten Perga⸗ 
ment⸗Leim, miſchet gar zart gerieben Venediſches 
Bleyweiß, doch nicht zupiel, darunter, ſtreichet 
das Holtz zum erſtenmal gantz dünn damit any 
daß man nur bloß die Farbe am Holtze erken⸗ 
nen kan, laͤſſet es trocknen: Hernach nimmt 
0 0 0 1 5 Si 80 | 
enig mehr von den -Biepmeiß , geußt ohngefehr 
ſechs Tropffen Waſſer unter den Leim / damit 
r MÄR heit nur zuvor das Holz 
. x \ 2 damit 


damit an, alſo thut man drey vier oder gar 
biß auf das ſechſtemal, jedoch muß zu jederzeit 
die Farbe in dem Geſichte verſtärcket! der Leim 
aber mit Zugieflung etlicher Tropffen Waſſer 
eben di werden, dann je dünner die Far; 
en am erſten, je ſtaͤrcker fie allgemach biß auf 
die letzte gebrauchet wird, je beſtaͤndiger auch 
haͤlt die Arbeit / ſo hierinnen nun der groͤſten Hand⸗ 
griffen eine ſeyn mag. Weilaber der Leim da 
mit man in den Schaͤllichen die Farben anma⸗ 
chet; gleich geſtehet; alſo muß bey jeden An⸗ 
ſtreichen das Schaͤllichen in ein warm Waſſer ge⸗ 
ſetzet werden, dadurch zergehet gleichſam der 
Leim wieder und kommt zu ſeiner rechten Ge⸗ 
bühr; Man kan auch den Leimen zu ſchwaͤchen an 
att des kalten; etliche Tropffen warmes Waſ⸗ 
ſer nehmen iſt beſſer / und machet auch die Anſtri⸗ 
che deſto beſſer ineinander haftend, und angreif⸗ 


end. | Br 
ann nun die Arbeit, wie nbgedacht ı all⸗ 
ſo ſechsmal mit Bleyweiß überzogen, wird ſie 
mit Schafftheu fein rein und fauber abgeſchlif⸗ 
fen , damit kein Riß oder Umgange daran 
erſcheinen, hernach mit Schifflein oder Schiffer⸗ 
Weiß und obigen Leim dreymal wieder uͤberſtri⸗ 
chen, doch wie mit dem Bleyweiß allemal in der 
-arbezugefeget,in dem Leim aber abgebrochen, mit 
chafftheu fein wol abgerieben, und mit fanberr 
Leder abgewiſchet; fo wird es ſchoͤn zart; darauf 
ſolle man dann erſt den Fuͤrniß mit einem Haar 
Penſel ſechsmal anſtreichen, doch jedesmal 5 
irn, a — 


— 
* 


3 8 
hero wohl drucknen laſſen, und für allen Staub 
berwahren, fo iſt es ſertig. 1 g 
Man muß nur ſo viel aus dem Glaß in ein Ge⸗ 
chirr ſchuͤtten, als viel man auf einmal anzuſtrei⸗ 
hen gedencket! Bleibet aber etwas über , ſo 
ſchuͤttet man es wieder zu dem andern. Will man 
ber andere Farben machen, muß man auf zuvor 
angezeigte Manier den Grund doch erſtlichen mit 
Bleyweiß machen und ſchaben, als dann ziehet man 
die Farbe / fo man will, auf das Schifferweiß , es 
eidet alle Farben. Wer will, kan dieſen Fuͤrniß 
auch über allerley Mahlerey gebrauchen, aber es 
muß die Farbe an ſtatt des Gummi mit Perga⸗ 
ment⸗Leim angemacht werden, der Gummi lei⸗ 
det es nicht, wie auch Feine kolien, iſt an ſich 
ſelbſten ſchoͤn glaͤntzend. Solte es ſich aber wie 
s offt geſchiehet / begeben, daß die Arbeit von ds 
derſtreichen etwas gelblicht werden wolte, kan 
man es nur ein paar Tage an der Sonnen ſte⸗ 
hen laſſen, fo verlieret es ſich gleich , auch muß der 
Anſtrich⸗Penſel für Staub verwahret / und nie⸗ 


nal mit Waſſer gebutzt werden, fondern wann 


er hart fit, kan man ihn ein wenig in Fuͤrniß dun⸗ 
ken, und auf ein Holtz oder Bret guſſtreichen, ſo 
vird er friſch werden. e N 
Wie der Pergament⸗Leim darzu zu⸗ 
Aaaüͤrrichten. 5 

Man ſchneidet von ſaubern weiſſen Perga⸗ 
nent Schnuͤtzlein / fo ae man will, 127 055 
* e 2 3 5 | 1 Ars 
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W. 


darauf friſc 8 Brunn Waſſer, daß es Darüber 
gehet „alsdann ſetzet man es in einen reinen (us 
bern Hafen zum Feuer, laͤſſet es alſo lange kochen, 
biſß man einen Tropffen auf einen zinnern Teller 
fallen laͤſſet, es ſich gallert oder ſultzet, alsdann 
laäſſet man es durch ein ſauberes Tuch in ein Gla 
lauffen und behält es in einen Keller, in Sieden 
ruͤhret man es fleißig, daß es ſich nicht anbrennet 


es gehoͤret aber auf einmal nicht mehrer zu arbei 


ten, als man bedarf, dann es ſonſten gerne ver 
dirbet. „ 
Schoͤner Glaß⸗ und Glantz⸗ 
„„ VVV 
Man nimmt den reinſten Gummi Lacca i 
SGranis 10 Loth reinen Maſtix 6. Loth. 
. »Sandaraca 8. Lothh „ „ f 
weiſen hellen Weyrauch 4. Loth. 
T hut es klein pulverſirt untereinander ven 
miſcht in ein weites Phiolen⸗Glaß; geußt bey; 
Pfund des beſten rect ficnten Spiritus Vini 
das Büchſen⸗Pulver anzündet, darauf, verbim 
es mit doppelter Rinds⸗ Blaſen, ſetzet dann! 
Glaß auf gelinde Wärme laͤſſet es etliche Stu 
den darauf ſtehen, ſchuͤttelt es aber inzwiſch 
wohl um; wann man aber ſiehet, daß der Spu 
tus Vini ſteigen will, ſticht man ein Loͤchlein ind 
Plafen ſo hoͤret er auf zu ſteigen / und ſetzetſt 
wieder. So nun das meiſte von beſagten Gur 
matibus aufgelöfet ift, und der Spiritus Vini, u 


* 


| ; 
— * 
* 


N * 900 K 25 
in dickes deim⸗Waſſer in den Glaß ausſiehet, oͤff⸗ 
net man das Glaß / und laͤſſet den Fuͤrniß heraus⸗ 


auffen in anderes ſchoͤnes Glaß, fo hat man ei⸗ 
nen überaus ſchoͤnen Glaß⸗ und Glang⸗Fuͤrni 


Num. XV. N 
Ein anderer ſchoͤner Glantz 
ER Fuürnis. 


Ve. Des ſchoͤnſten Gummi⸗Lacea, in Koͤr⸗ 


nern ein Pfund, ſtoſſe ſolchen klein thue das Pul⸗ 


ber in eine Phiolen, und geuß drey Pfund des be⸗ 
ten ſtaͤrckeſten Brandweins, der Büchſen⸗Pul⸗ 
ber anzuͤndet, darauf; verbinde das Glaß mit 
Rinds⸗ Blaſen, und verfahre weiters damit, 
wie bey denen vorgehenden zur Genüge ange 
jeiget / ſo erlanget man einen fuͤrtrefflichen Glantz⸗ 

Fuͤrniß, der zu allerley gut zu gebrauchen. 

| Num. XVI. 


Schöner Lac⸗Fuͤrnis zu Schild⸗ 
| Krotten⸗Arbeit. 
N. Schönen Gummi⸗Lacca in Koͤrnern; 


h | | 
Senn reinen Maſtix in Koͤrnern, vier Loth. 
2 bees klein geſtoſſen in eine Phiolen, geuß 
darüber des allerftärckiten, vom beften redtificir- 

ten Spiritus Vini ein Pfund, ſchuͤttle und ruͤttle 
das Glaß eine gute Stunde wohl untereinander, 
dann ſetze das Glaß auf etliche Tage auf einen war⸗ 
men Sand oder Aſchen, ſchuͤttle und rüͤttle es aber 
ſehen daßf eine gute Stunde um, wann man nun 
ſtehet daß ſich die Gummata meiſtentheils aufge⸗ 
2 N * B41 | loͤſet / 


be 
1 


eo: RE EN 
oͤſet, und der Spiriius Vin ſchoͤn roth und dick⸗ 
licht ausſiehet, ſo offnet man das Glaß, und laͤſſet 
dieſen Fuͤrniß durch ein zartes Tuͤchlein alſo lau⸗ 

licht durchlauffen, und verwahret hernach ſolchen 
auf das beſte. | 8 


e Nu e | 
0, Aufeneandere Art. 
. Des feineften Summiglacca anderthalb: 
Reinen weiſſen Weyhrauch, vier Let h. 
Vermiſche es klein geſtoſſen untereinander, 
thue es in eine bequeme Phiolen, gieſſe des al“ 
Ge Tartassfisten Spiritus Vini zwey. 


Pfund darüber, verſtopffe oder vermache das 
Glaß auf das beſte, ſchuͤttle es ein paar Stun 
den untereinander, dann ſetze das Glas auf acht 
Tage lang in gelinde Wärme, ruͤttle es aber offt 
und vielmahl bey einer halben Stunde um, damit 
ſich der Gummi auf keinen Klumben ſetzen kan. 
Wann nun der spiritus Vin ſich ſchoͤn roͤth⸗ 
lich gefaͤrbet hat, und gantz dicklicht worden iſt, 
wie ein Spaniſcher Wein; ſo gieſſet man das Lau⸗ 
tere rein ab / das Übrige laͤſſet man durch ein reines 
Ken lauffen, darbey iſt zu mercken, daß Diez 
ſes Fuͤrniſſes dreyerley wird, aber diß iſt der rechte; 
der am erſten herab geſchuͤttelt wird der ander, der 
ausgedruckt wird, welcher den dritten gleichſam 
Laub unter ſich fallen laͤſſet, der auch auf die Far⸗ 
be das erſtemahl kan gebrauchet werden, welchet 
Gebrauch nunalſo eingerichtet wir 
Man machet den præparuten Sig 


* 


8 1 


N 
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arbe an, undträget 
an einen f 


ſchdnen und erſten zu ce F 
ſolchen auf das Holtz⸗Were 


einen warmen Ort ertrocknen uͤberſtreichet es als⸗ 


nen, palirt es dann mit ausgeglaͤtten und zart⸗ge⸗ 
riebenen Bimbſenſtein mit einem Lederlein, ſchoͤn 


überſtreichet es endlichen wieder mit dem ſchoͤnen 
erſten rothen Fuͤrniß, und laͤſſet es wohl ertrock⸗ 
nen ꝛc. Alſo verfähret man auch mit der ſchwar⸗ 
zen und ſchecklichten Arbeit ingleichen. 

Schoͤner ang-Sürniß auf Schild⸗ 


Krotten⸗Arbeit. 


Man nimmt def allerſtärckeſten Spiritus 


Vini, der auf das beſte rectifcirt iſt, und das 


chen nach Nothdurfft auf klein⸗ geriebenen Gum⸗ 
mi Lacca, ein Pfund, und reinen Sandaraca vier 
Loth, vermacht das Glaß auf das beſte, ꝛc. ſetzet 
es etliche Tage in gelinde Digeftion, daß ſich der 
meiſte Theil darinnen aufloͤſet, und der Spiritus 
ſchoͤn roͤthlich wird, dann gieſſet man ſolchen rein 
ab, in ein Glaß mit einen engen Hals, ꝛe. Wann 
man nun einen Stock, Kaͤſtlein oder etwas anders 
damit anſtreichen will, ſo nehme man von dieſem 


Fürniß ſo viel man gebrauchet, ſchuͤttet denſelben 


in ein Glaß, vermengt darunter die auf das zar⸗ 
eſte und ſubtileſte abgeriebene, ſelbſt⸗beliebige us 
der nothwendigen Farben, und ſtreichet das Holtz⸗ 


— 


olchen Ort, 
da keine Lufft darzu kommen kan, und laͤſſet es an 
dann mit dem groben Fuͤrniß, laſſet es wieder trock⸗ 


glatt und ſauber, buͤrſtet es alsdann rein ab, und 


Schieß⸗Pulver in der Probe anzuͤndet/ giſſet ſol⸗ 


= 


* 
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Werck bey einer Warme zu zwey⸗oder dreymal 
damit an, wann dieſes alles alſo geſchehen / und 
wohl trocken worden, ſo ſtreichet man die Arbeit 
wieder einmal oder drey mit den bloſſen Fuͤrniß an, 
und laſſet es einen Tag oder acht an einen reinen 
Ort wohl ertrocknen. Wann ſolches nun recht 
gethan worden, ſo muß man Venediſchen Trip⸗ 


pel und gebrandten Bimbſenſtein nehmen, wohl 
untereinander vermiſchen, dann einen reinen wuͤl⸗ 


lenen Lappen erſtlich in Buum⸗Oel einduncken, 
und dann in beyde geriebene Materien, und die 
Arbeit auf das beſte damit abreiben und paliren, 
fo wird es überaus ſchoͤn glatt und ſchoͤn, man muß 


aber nicht allzuſtarck in den Reiben anhalten; ſon⸗ 


ſten möchte man die Farben und Fuͤrniß auch mit 


zu erlernen ſeyn mag. 


53 
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Num. I. 


Die Laccier⸗ und Schild⸗Krotten⸗ 


Arbeit auf das vollkommenſte 


beſchrieben. 
57 a) N I . | 1 | 1 
Die Bereitung des Lac⸗Fuͤr⸗ 
a ee niſſes. 0 1 9 


An nimmt des feineſten GummizLacca 
G 9 achtzehen Loth, zerſtöͤſſet ſolchen groͤb⸗ 
IT licht, thut ihn in eine lange Phiolen, 
die alſo formiret iſt, daß man es aller Orten 
hinſtellen kan, darüber gieſſet man eine Maas 


des allerbeſten rectiffcirten Spiritus Vini, (der 


zur Probe in einen ſilbern Loͤffel, ſo man ſolchen 


anzuͤndet auch das Buͤchſen⸗Pulver anzuͤndet) 


eine Maas vermacht ſolche mit einer doppel 
ten Rinds⸗Blaſen auf das beſte, dann ſchuͤttelt 
man es eine gute Stund lang untereinander, ſe⸗ 


Von der € chid⸗Krotten. 


108 6 „ 
K 3 


nz 


get dann das Glaß auf einen warmen Ofen, auf 


drey oder vier Tage lang, ruͤttelt und ſchuͤttelt es 
aber inzwiſchen offt, viel und lange untereinan⸗ 
der, ſtellet es aber allezeit wieder auf den war⸗ 


men Ofen, oder zun Sommers⸗Zei. an Ri 
N Nas 


\ 
| 
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Sonnen, ſeihet es dann durch ein zartes leinen 
Tuͤchlein, in einen glaͤſernen Trichter, in ein rei⸗ 
nes fauberes Glaß / ſo iſt dann der erſte Fuͤrniß zu 
der Laccier⸗ Arbeit bereitet. N 

f Num, II. 


Der andere Fürniß zu solcher Ar⸗ 


Man nimmt die Remanenz oder das Groͤb⸗ 
ſte ſo in den Saͤcklein geblieben , und ſich in den 
Spiritus Vini nicht aufgeloͤſet hat, thut es wieder 
in das Phiolen⸗Glaß, und gieſſet wiederum ſo 
viel des beſagten Spiritus Vin daruͤber , wie zu⸗ 
vor, ſchuͤttelt und ruͤttelt es aber wohl unterein⸗ 
ander / ſetzet das Glaß wieder auf den warmen 
Oſen oder an die heiſe Sonne ſo lang, biß ſich 
der Spiritus Vini ſchoͤn roͤthlich und dicke , wie 
ein Spaniſcher Wein, gefaͤrbet hat, dann laͤſſet 
man alſo warm ſolchen durch eine reine zarte 
Leinwand in ein anderes Glaß lauffen. Ver⸗ 
macht ſelbiges auf das beſte, und verwahret 
ihn wohl, das iſt nun der andere Fuͤrniß den 
man bey dieſer loͤblichen Kunſt gebrauchet. 
FARB 15 Num. III. | 3 
Bereitung des dritten Fuͤrniſſes zu 
Fur; -  berPaccier- Arbeit. 0. 
Man nimmt des feineften Drachen⸗Blutes 
38. Loth. Be 
Cocchenillen 2.8. 
Vermiſchet es groͤblicht zerſtoſſen ane 
. RER, ander, 


“+ 
ner 
4 


SPAREN ER, 
inder, thut die Mixtur in ein ander Phiol⸗Glaß, 
ind gieſſet ‚Darüber des beſten rect ficuten Spi 
itus Vini eine halbe Maas, vermacht das Glaß 
uf das beſte, und läflet es in gelinder Wärme, 
Diiveder an der Sonnen oder auf dem warmen 
Ifen ſtehen, und exirahiren. 4 ec 15 
Dann iſt der dritte Fuͤrniß auch bereitet, we 
hen man in einen ſehr dicken und ſtarcken Glaß auf 
as beſte verwahret aufbehalten muß. 3 
Zum vierdten nimt man der ſchoͤnſten Gurcum- 

urtz klein zerſtoſſen, und laͤſſet in einem rei⸗ 
en Glaß in linder Waͤrme mit dem beſten Spiritus 
ini die Tinctur auch extrahiten , verwahret 
erngch ſolche in einem reinen wohlvermachten 
laß gleich denen andern auf das beſte. 


Anzeigung, wie man nun zur Schild⸗ 
Krotten Arbeit gelangen 

Es wird ſolche Arbeit nun unterſchiedlich ger 
iachet,.Die allerfeineſte und ſaͤuberſte wird alſo 
ngerichte: | ' an 

Man nimmt des allerfeineſten unverfaͤlſchten 
nd klein geriebenen Zinobers fo viel und auf 
inmahl als man zur vorhabenden Arbeit vonnoͤ⸗ 
hen hat / macht ſolchen mit obigen andern Fuͤr⸗ 
1s (dermaſſen, daß der Zinober mit den Für⸗ 
i oh! bedere feye , ) mit einem Penſel auf 
as beſte zu einer Farbe an. Mit ſolchen 
berſtreichet man die von Birn⸗ oder Ahorn⸗ 
Saum Holtz gemachte Arbeit einmal) wwe 
% | 95 oder 


Re, A \ ET 


A EP a 
oder drey auf das beſte. Wann nun ſolches ge⸗ 


zen und geduſchiret werden, dann an einem 
ſaubern und reinen Ort wolerkrocknen laſſen. 


Beſagter Fürnis wird alſo ge⸗ 
1 machet. a 
Man nimmt zart pulverſirte Coͤllniſche Erz 


g 


beſte getrocknet. 
dern dicklichten 
in ein Becken w 


5 1 | 
uch nach Nothdurfft wohl oͤffters damit völlig fe 
erſtrichen / und dann bey gelinder Wärme es 
eye nun an der heiſſen Sonne oder gar einem 
barmen Ofen, (daß ja nicht zu heiß) ſetze, da⸗ 
lit es keine Blaſen ziehe, und die Arbeit 7 
haͤndete, einen Tag oder zwey trocknen la 2 
Wann nun ſolche Arbeit, etwann nach zwey 
der drey Tagen wohl getrocknet und erhartet iſt, 
Bes auf folgende Art paliret / zum Glantz gar 
TVT BE 
Man nimmt gebrandten und zart pulverſir⸗ 
n Bimbſenſtein, fo viel man gebrauchet, reibet 5 
chen mit reinem Waſſer, auf einem Reibſtein 
by mit ſolchen probiret man nun die Arbeit mit 


inen ſaubern Tuͤchlein auf das beſte, waͤſchet 


ernach mit lauem warmen Waſſer den Bimbſen⸗ 
ein, fo ſich etwann anhaͤnget, guch anders unſau⸗ 
ere davon weg laͤſſet es dann wieder ertrocknen, 
ist die erſte Palirung vollbracht. 

Darauf überfähret man die Arbeit einmal ze⸗ 
en oder zwoͤlff, mit dem obigen erſten reinen und 
ünnen Lack⸗ Fuͤrnis, läſſet es aber darzwiſchen 
lemahl fein abtrocknen , das leztemal aber laͤſ⸗ 
t man es ein Tag vier oder ſechs ſtehen , damit 
lle simmlich trocken werde, und recht er⸗ 


chen uͤberſaͤhret und paliret man es 
it reinen pulperſirten und mit lauterm Waſſer 
bgeriebenen rippel, damit es ſchoͤn glatt wer⸗ 
1 und nimmt darauf mit reinen Waſſer dar, 
F e eee l ab⸗ 


— 


u ER 


derlein „ wälchet und 
damit es aber ſeinen o 


1 ’ 


N 


trocknet es dann wieder, 
ölligen Glaß⸗Glantz uͤber⸗ 


6 man es ſo lange mit einen 


ſaubern und linden Lederlein reiben , biß es den 
rechten und vollkommenſten Glantz erlanget hat, 


Wie ſolcher Laccier⸗Arbeit das eins 
phebſtreute ip Gold zu ge. 
. f 


das Merck überſtreichen, und weilen es noch gang 
naß ift durch ein zartes Sieblein das Glantz 
Gold oder den Handſchiſchen Streu⸗Glantz die 
darauf ſäen, ſolchen wohl nieder drucken; un 


Hand darauf hin und herfahren , daß dasjeni 


ge, was nicht anklebet 


wo es Flecken oder Lücken hat, mu es guf da 
neue mit Fuͤrniß uberſtrichen bi 


ſtreuet werden. 
Wann nun ſolche 


ſechs mit dem erſten Fürniß berſtreichen 1 ab) 
jederzeit wohl ertrocknen laſſen, dann kan me 


40 dem aulrdings gar wie obige Schild Kit 


wo lerrocknet, fauber 


K 


ten: En mit paliven und Flans /g geben gar 1 
ſeiner rechten berfection und ee 


bringen. 

| N Num. IV. HN 

Die wahre und gerechte Sbm 
Laceier ; Arbeit, 


Zu dieſer Arbeit muß folgender gac⸗ Sun 
ilſo zubereitet werden. 


132 Loth 

6 ‚deinen und einen Sandardeaz. Loch, 

4 des feineſten Maſt ir; 

und weiſſen Agtſtein, jedes 2. Loth. 
Dieſe Vier Gummatz vermiſchet man klein 
geſte ſen untereinander, thut es in eine weite 
Phiolen mit einen langen Hals, und gieſſet dar⸗ 
ber des beſten rectificirten Spiritus Vini, der 
u der Probe das Buͤchſen⸗ Pulver angezündet, 
ey einer viertel Maas; verbindet dann dag 
laß mit doppelter Rinds⸗Blaſen auf das be⸗ 


ereinander, dann tzet man das Glaß etli 
Lage auf geunde . 10 


rule ö aten gieſſet nen 155 2 roͤchlichten, 


erbotdeneh 


f tig noch alſo blanlicht durch 


a8 übrige gtöinget man durch ein Tuch mit zwey 
Wen gaz! in ein N Geſchirr, U . 


Man nimmt des ſeineſten Gummi Laa 


ey und ſchuͤttelt es eine gute Stunde lang un⸗ 


| An ent lange, biß ſich 
as meiſte von dem G mi i- Lacca auffolviter. 


ein guter Spaniſch Wein dice 1 7 


Ä 


e reine Leinwand in ein anderes alen aß | 


2 ».6. Ries 
verwahret beyde 
guf das beſte. Den er 


— 


de Für dann zum Gebrauch 
ſten klaren abgegoſſenen 


Fuürniß gebrauchet man zum Glantz geben, der 


andern und dritten aber zum vermiſchen und 


anſtreichen der Farben ꝛc. wie wohl man all 
arben damit bereiten kan ausgenommen 


1 


u die grüne Farbe welche hierbey gantz unküch 


Florentiner Lac vermiſche n. 


— 


dder Florentiener⸗Lac dc. U . 


— 


Baur rothen Farbe nimmt man des ſeineſter 


unverfäͤlſchten Zinobers „wann man aber ſol 


chen noch hoͤher als Corallenroth machen wil 
muß man unter den Zinober den vierten Thei 


N 


Zur ſchwartzen Farbe nimmt man in eine 


ſſaubern Tiegel derne Kühnz Ruß x 


welcher mit ein wenig Kupffer? Waſſer auf ei 


man 


2 


ghen reinen Reibſtein abgerieben werden muß. N 
Bur hoch⸗ blauen Farbe gebrauchet man de 
feineſten mit ein wenig Venediſchen Bleywei 
vermiſchten Oltramarins , zu welchen abe 


zweymal mehrer des dickeren Furniſſes (ehe 


aufgetragen wird) genommen werden 1 5 ei 
sur gelben Farbe gebrauchet man Rau 


oder Bley⸗ Belt... 
60 Zur rothen Mening, Zin ober, Kugel La 
1 u 


Farben vermengen und anmachen will, iſt dieſt 
Lor allen zu beobachten „daß man der Farbe 


gat wenig auf einmal anmachen muß dan 
Zichts verlohren werde, 
ne 145 85 . 


man muß federzeit g 
K * N de 


—— 


benmal des Fürniſſes mehr als der Farben neh⸗ 


men, welche zuſammen in einen Mahſer⸗Tiege⸗ 


lein auf das allerzarteſte gerieben vermenget, 


und alsdann mit einem Penſel aufgetragen wer⸗ 


„Wann man nun mit dieſen Fürniſſen recht 
u Werck gehen will, muß erſtlich das Holtz⸗ 


Werck (worzu aber nicht alles 
ben Vinum 1. > fen auf das alerſauderſte 
bgehobelt, und mit Schafftheu oder Bimb⸗ 
enſtein auf das zarteſte abgeſchliffen und pali⸗ 


Holz? Werck, Loͤcher, Spalten, Rüntzeln Riſ⸗ 
| as Paliren 


e und Schrunden hat, die durch das P 
icht ausgeebnet werden koͤnnen, muͤſſen ſol⸗ 


he mit eingeweichten Tragant mit Kreiden „ 
er Roͤdel⸗ Mehl aue ausgeſtrichen und 
der gantz eben und glatt 


usgebeſſert, dann wie 
Ameihe weden e eee 
Solches alfo wohl zubereitete Holtz % Werck 
bekſtreichet man einmal, fünff oder ſechs mit 
em erſten klaren G ae aber jederzeit 
ahl ertrocknen und erharten, dann überreibet 
echelint man es mit Baum⸗Oel eingeweichtem 
Schaffteu, nach ſolchen ſtreichet man es ein⸗ 
a 1 ober Be mit einer hohen, mit Fuͤrniß 
em en Fat 
dbütlamlieh an einen faubern und reinen Ort 
btrocknen Dee un beibet es dann mit 


eee 


7 
* 


a | 8 tuͤchtig iſt ſon⸗ 
dern von Birn⸗ Pflaumen ⸗Kirſchen⸗ oder I 


rbe an, laͤſſet es aber jedesmal 


8 
17m? 


Rx i 1 x i f ö aut 
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Re io, gemengten Trippel auf das zarteſte ab ‚das 
mit gar nichts rauhes mehr verſpuͤhret werden 


Fat!!! a i 
Wann ſolches alles wohl gethan; fo übers 
fähret.man es einmal, zwey dreh oder vier mit 


den erſten klaren Fuͤrniß laͤſſet es aber allezeit 
an der Lufft ertrocknen und erharten, damit es 


aber ſeinen rechten voͤligen Glantz uͤberkom⸗ 


men moge muß man es erſt recht mit obgedach⸗ 
ten Trippel ſtarck abſchleiffen, hernach mit einer 


( 
. 


% 5 Jinn⸗Aſchen; auf die Letzte aber mit einen zar 
ken Lederlein ſo lange reiben, biß ſich das Holtz 


Werck davon etwas erbißet fo uͤberkommet el 
dann feinen rechten und volligen Glantz. 
B. Wann man aber dieſe A beit recht um 


ſchoͤn marmolirt haben will ſo muß man, man 


Weiß vermiſchen und 


— 


Wee die ſchönt eingeftreute Lare 
N RN Dr N 4 


mi wieder darau 


führüch beschrieben werden kan. 


alle ſchwartze Anſtriche recht gegeben, und woh 


ſauber abgeſchüffen find , den Fuͤrniß mi 

mit einen hin und wie 
der auftragen oder auf Gerathwol hin un 
her mit der Hand ſchalten, oder ſpritzen! als 
Hann fleiſſig 9 0 und dann den puren Fü 
Beben eh ee eee 
Die Praxis mu hierinnen das meiſte thur 
und iſt unmoͤglich daß alles jo genau und an 


eee 


Num. v. 


Arbeit zu machen 


an nu effihen das abedinge! wie 


> 94 . 
1 5 i Fa 
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edacht, wol zubereſtete Holtz⸗ Werck einmal 


rey oder vier mit obigen andern dicklichten 
Fuͤrniß uͤberziehen, aber allezeit wohl abtrock⸗ 
ien laſſen, und alsdann noch einmal mit eben 
ieſen Fuͤrniß überfahren , und weilen es noch 
ans naß iſt, mit den Hautſchiſchen bunten 
Streu⸗ Glantz, oder auf das ſubtileſte geblaͤt⸗ 
ten, und mit einer Scheer zu gar ſubtilen klei? 
en Leiſtlein, geeſchnittenen Leoniſchen Drath 
berſtreuen, und fi ö 

urch das ſtete Beuteln die Arbeit voͤllig und 
untz beſtreuet werde. hr END 
„Solches läſſet man nun auch wohl abttock⸗ 
n und uͤberfaͤhret es einmal drey oder vier 
it den erſten ſubtilen Lac; Fuͤrniß, wann es 
er gelb oder guͤlden heraus kommen folle, 
uß man einen der hernach ſolgenden Lac⸗ 
umiß , der mit dergleichen Blut z und Gur⸗ 


ſo lange damit anhalten, daß 


mi Extraction auf die Rothe gebracht wor⸗ 


uu eben fo offt überziehen, dann ein Tag 
er etliche an der Lufft erharten und eke en 
ſen, alsdann wie eine andere Schild Krot⸗ 
beit auspaliren, und gar zu ſeiner Pers 
Mon bringen. „ 


0 2 
. — 


zie gedachter Gold⸗Fürniß hierzu 

lauf das beſte zu berei 
er ten. EEE 
Man mimmt der ſchöͤnſten gelben und zu 
ten Pulver oder Meel Eaberſtten Ce | 


\ 
‘ 2 N 
* * 1 


Frrten Spiritus Vini darüber und verbindet dann 


en a we 2 2 2 00¹ * 
ma Wurtzel, thut ſolch 


hut ſolche im ein deines Sta, und 
gieſſet dreh quer Finger boch des besten cut 


das Glaß auf das beſte, ſchüttelt es eine gute 
Stunde wohl untereinander? ſtellet dann das 


+ laß an ein ruhiges Ort au gelinde Warme 


Alaſſet es etliche Tage alſo ſtehen ſchüttelt es aber 
alle Tage wohl um, ſo extrahitet der Spiri- 
as Vini eine ſchoͤne Goldgelbe Tmctur wann 
ſich nun ſolche nicht weiters tine ret gieſſet man 


SGlaß⸗Kolben, ſetzt einen Helm auf, und ziehe 


— 
5 
D 


— 


wird die Tinétur gantz roth und in die Eng 
f rec mit welcher leichtlich ein guter Gold 


Wee die Drachen ; Blut Tinctu 


Man nimmt des feineften pulberſitten Dre 


es dein ab , läflet es durch ein reines Lösch Pa, 


den Spiritus Vini auf die Helffte davon ab / fi 


uͤrniß gemachet werden kan. | 


Num. VII. 


* 
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zu machen. 


+ 


vermiſcht, biß er an der Coleur recht (chi 


worden iſt. 
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Mit ſolchen Fuͤrniſſen gehet man 
haun alſo zu Werke. | 
Man nimmt des ſeineſten unberfaͤlſchten 
Simnobers, den man bekommen kan; reibet ſol⸗ 
chen klein, thut ihn in ein rein Geſchirrlein, geußt 
Fos viel von den beſagten dicklichten Lac⸗Fuͤrni 
darauf, biß er damit bedecket, dann ruͤhret 
man ſolches mit einem Penſel wohl untereing 
der/ daß es wie ein zartes Faͤrblein wird, dar⸗ 
mit üderſtreichet man das Hole Weck I 
man auf verlangte Schild⸗Krotten Art ha 
ben will, einmal zwey oder dreh auf das beſt 


2 
3 


Blut und Cochenilen roth kingirten und ges 
fläͤrbten Spiritus Vini, und machet mit ſolchen 
biber die auſbeſagte und mit Zinober angeſtri 
chene Arbeit hin⸗ und wieder Flecken, nachde 
me man die Arbeit bund und ſchoͤn marmelit 
perlanget laͤſſet es trocknen und übertähre 
4s mit klaren Waſſer. Damit aber die Arbei 
deſto bunter heraus kommen möge, fo nimm 
wan der ſchönſten und zart pulverſirten Elm 
ſchen Erden in ein Schällisen ı und machet e 
mit den von Drachen⸗ Blut roth tingirten Sp 
ritus Vini, mit Zugieſſung etwas dicklichte 
Faurniß; zu einen garten, und dünnen Faͤrblel 
n, und über beſagte Flecken hin⸗ und wiedet 
jedoch auf das allerduͤnneſte , daß die Farbe 
auf das ſchoͤnſte untereinander ſpielen und la 


0 


Wir gimmt man den folgenden mit Drachen 


ſet es trocknen. Nach ſolchen übenfähret we 


0 1 7 
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8 
is einmal zehen oder zwoͤlff mit offt beſagten 
dicklichten Lac⸗Fuͤrniß, und läſſet es jederzeit 

in gelinder Warme wohl trocknen, und gib 
ja wohl acht, daß nicht durch gäbe Hitze die Au 


beit blaſicht odet blaͤttericht werde. So es 
nun ein Tag zwey oder Drey, alſo an der Waͤr⸗ 
me lind getrocknet und ſchoͤn harte worden, muß 
man es auf folgende Art paliren und zum End 
bringen. . | 


Die Palirung dieſer beſagten 

| Schild: Kistten: Arber 1 
. F 
Man nimmt gebrannten zart⸗ pulverſirten 
Bimbſenſtein, machet ſolchen mit reinen Waſ⸗ 
fer zu einem Müßlein , damit palirt und über; 
fähret man die Arbeit mit einen reinen Tuͤchlein, 
daß es ſchoͤn glat und eben werde, dann feget 
und waͤſchet man allen daran gehenckten 
Bimbſenſtein auf das beſte darvon, laͤſſet 
alles wohl ertrocknen / und überzichet es dann 
10 mit obgedachten klaren Fuͤrniß „ einmal 


zehen oder zwoͤlff nacheinander, laͤſſet es aber 
jederzeit wohl abtrocknen, und alsdann noch 
ein Tag oder etliche ſtehen, biß der Fuͤrniß da⸗ 
von wohl erharte, probiret es dann auf das 
neue wieder mit reinen zart geriebenen, und mit 
Dich er zubereiteten Trippel daß es ſchoͤn glatt 
ö dee und damit es auch einen ſchoͤnen Glantz 
herkommen möge, ſo muß man es noch ferner 
mit ſchoͤner Kein, Sig Aſchen; ſo auch nur 
ic | e 


ER Pills 
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* 
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mit Waſſer angemachet, mit einem Lederlein 
auf das neue wohl paliven, hernach wieder huͤpſch 

abgewaſchen und abtrocknen laſſen, und damit 
es einen ſchoͤnen Spiegel⸗Glautz uͤberkommen 
moͤge, ſo muß man die Arbeit mit einem fubtilen 
linden Lederlein , fo lange reiben, biß es einen 

ſchoͤnen Spiegel- Glantz uͤberkomme, dann iſt 
es auf das beſte bereitet. Und alſo hat man 
die ſchoͤne Schild, Krottenz Arbeit verfertiget, 

welche man gleicher Geſtalten mit allerley an⸗ 


dern Farben alſo machen kan. 
Num. IX. 


Die ſchöns eingeftreufe bunte 


Hioltz⸗Arbeit zu machen. 


Man nimmt dasjenige wohl zubereitete 
Holtz⸗Werck, fo man alſo arbeiten will, uͤber⸗ 

ſtreichet es einmal drey oder vier mit obbeſag⸗ 
ten dicklichten Lac? Fürniß, und läffets jederzeit 
wohl abtrocknen, dann uͤberfaͤhret man es hin⸗ 
und wieder an denen Orten, wo man es bunt 
haben will mit den dicklichten Lac⸗ Fuͤrniß, und 
beſtreuet es, weilen es noch naß iſt mit bunten 
Glantz oder Streu⸗Gold, oder ſchoͤnen unter 
einander vermifchten bunten Glaß⸗Talck, das 
Ubrige, was von ſolchen nicht darauf harten 
oder kleben thut, beutelt oder ſchuͤttelt man dar⸗ 

von wieder ab, und faͤhret alſo fort, biß das 
Holtz oder Arbeit völlig uͤberſtreuet 8 iſt. 
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Hernach überfähret man es, fo es wohl gez 
rocknet, einmal! zwey oder drey, mit ſchoͤnen 
eiben mit Gurgumi gefärbten Spirtus Vini. 

er mit obbeſagten dünnen Lac Fuͤrniß auf 

aas beſte vermiſchet ſeye, Läffet es dann wohl er⸗ 
rocknen, und paliret es dann, wie obbeſagte 
Schild⸗Krotten⸗ Arbeit /ſo findet man fein der 


— 


Anzeigung derjenigen Farben, die 

man zu ſolchen Schild Krotten⸗ und an 

dern marmolirten Arbeiten ge⸗ | | 
J 


Die Farben; welche man zu ſolchen Arbeiten 
gebrauchet, find folgende, als Zinober, Lac 
Florentiner⸗ Lac, Bergblau „Schmalten, In⸗ 

dig, Kühn Ruß Bein ⸗Schwaͤrtz Zelten 
doe, Rauſchgelb ein wenig. 


Die Safft⸗Farben aber ‚fo man darzu ge⸗ 
brauchet; ſind dieſe, Breſilg, Fernabock, Zar 
naſol, Saffrangelb, Beergelb, Nuß⸗Safft, 
Safftgrün ı diſtilirter Gruͤnſpan, Lacknuß, Lil“ 
jen Safft und dergleichen andere mehr, die 
darunter hart find, muß man klein ſtoſſen, 
und durch einen zarten Flor ſieben 

N e, und beuteln. N Br 
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Wie man die Holtz⸗Klufften und 
JViugen bey ſolchen Schild⸗Krotten⸗Ar⸗ 
beiten ſchoͤn ausbeſſern und ausebnen 0 
W 1 5 23 ea 
Man nimmt zarte pulverſirte Kreiden, 
macht ſolche mit reinen Fuͤrniß an wie ein Muͤß⸗ 
lein; und überfähret die Fugen und Spalten 
am Holtz Werck damit, ſo offt , biß daß man 
ſiehet, daß fie gantz eben find, glaͤttet es hernach 
mit Bimbſenſtein und Schafftheu wieder auf 


— 


13 


1 kan. e * 


n „ 
g. Wann aber an der Arbeit von den 
Haar Penſeln, im Anſtreichen Haar an die 
Arbeit kommet „ daß ſie darvon ungeſtalt 
werden, fo muß man diejenigen Oerter, wo ſol⸗ 
che Haare find , ſo lange mit Spiritus Vini auf? 
weichen, van Die Haare wieder davon her⸗ 
J ausbringen „ 1 
e eee een 

14A . 1 Ae 2 Li he A 

Schöner ſchwartzer Fuͤrniß. 
Man nimmt vier Loth Gummi, Lac Al. 
phaltum zwey Loth; darauf des beten -Spiri- 
tus Vini anderthalb Pfund, mit ſechs oder acht 

Meſſerſpitzen voll ſchoͤner Cochenillen, und 
läſſet es vier und zwantzig Sunden alſo in ges 
linder Waͤrme ſtehen und aufſolviren, dann fil- 
teriret man es dürch ein rein Tuͤchlein. 


Wie das Afphaltum darzu zubereir 


Man nimmt Raſuram Succeni, diſtiliret 
es durch eine Retorten aus dem Sand, wie ein 
verſtaͤndiger Deſtilator wohl wiſſen wird, in 
ein Glaß, darein ein Achtering Wein gethan 
werden muß, jo kommet ein gelbes Oel darvon 
in den Wein, ſo balden man ſiehet, daß ein ro⸗ 
thes Oel kommen will, muß man aufhoͤren, was 
nun in den Retorten bleibet, daraus wird das 
Aſphaltum er n 
Ein ſehr rarer Glantz⸗ Fuͤrniß, den 
man gar nicht paliren 
Man laͤſſet bey einen Toͤpffer , wann et 
ſein Geſchirr brennet, in ſaubern erdenen Gefaͤ . 
fen oder Scherben zwey Pfund weiſſen Wein 
fein mit einſetzen und brennen, ſo wird er ſchoͤnn 
weis und blaulicht , bleibet aber kaum der vier? 
te Theil davon übrig, dieſen muß man alſo noch 
heiß etwas zerſtoſſen in ein Glaß thun, und des 
beiten rectticirten Spiritos Vini ein Maas 
darauf gieſſen, und eine halbe Stunde ohnge⸗ 
fehr ſtehen laſſen darauf wieder abgieſſen, und 
auf das beſte an ee e Spiritus 
Vini kan man nun etlicher maſſen bereiten und 
in Vorrath machen. & | 


WE 


5 * * | 4 
Do man nun beſagten Fun bereiten, wo 
W man nehmen. 
en Maftip 2. Loth, 
Gummi Lacca 2. Loth, 


A 


Er 
A j 


reinen Agtſtein 8. Loth / ee 
e Loth 3. en 
Ales rein pulberſirt/ untereinander bermiſcht 

in eine reine Glaß⸗ Phiolen gethan, und obbe; 
ſagten Spir tus Vini eine Hand hoch daruber 
oſſen das Glaß eine halbe Stunde lang wohl 
untereinander ſchuͤtteln, darbey auf das beſte 
verbinden, und zwey oder drey Tage in gelinder 
Waͤrme ſtehen laſſen aber alle zwey Stunden 
wohl untereinander ſchütteln, biß ſich die Gum- 


X mata meiſtens aufgeloͤſet haben dann gieſſet 


man den Firn rein ab, und verwahret ihn auf 
das beſte, ſo hat man einen ſolchen zarten Für⸗ 


mir den man ſehr dünne ausſtreichen kan; 


Welchen man hernach ape wiede 
so en ae 7 5 darff. 1780 


bit ne Num. XIll. i 
. Schöner Sa Od. 
Fuͤrniß. {ER 
| Man mmm ſosnen seinen Sandaraca, 1 
karg, 
Sami Anima, de vier Loth, 
Agtſtein 2. Loth, ST 
RE Len * eee 
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| * 00 | 
Vermiſchet es geſtoſſen untereinander, thut 
es in ein rein Glaß, und gieſſet dreyviertels 
Pfund reines Terpentin z Oel darauf, ſchüttelt 
5 ſehr wohl untereinander , fest dann das Glaß 
auf gelinde Waͤrme, laͤſſet es alſo lang ſtehen, 
biß ſich das meifte auflolviret hat, dann zwin⸗ 
get man ihn durch ein weiſſes Tuch, und ver⸗ 
wahret ihn auf das beſte, ſo hat man einen ſchoͤ 
nen Terpentin ⸗Fuͤrniß; der zu allerley zuge 
d 


* A Fi N ER 5 . 8 N 1 
Gold⸗ Sürm auf die Metal⸗ 
i ee ee een, 
Man nimmt Sandaraca 8. Lot. 
BVenediſchen Terpentin 10, Loth. 0 
„„ Laeca a unth, 7 
Br igen Weyrauch 4. Loth 
r 
Gummi Gutta 2. Loth. j 
Vermiſchet alles klein pulperſirt, und durch 
3 durcheinander, thut es dann in ein rein 
hiolen⸗Glaß , und gieſſet des beſten cechficirten 
Spiritus Vini 4. Pf. daruͤber, ſchuͤttelt das Glaß 
wohl untereinander eine gute Stunde, ſetzt es 
wohl vermacht etliche Tage auf gelinde Waͤr⸗ 
me, beutelt es aber offt untereinander, wann ſich 
nun faſt alles in den Spiritus Vini aufgeloͤſet 
hat, ſo ſeyhet man ſolchen Fuͤrniß rein ab / durch 
ein ſaubers leinen Tuͤchlein, und verwahret he 


nach ſolchen auf das beſte. | 
8 Num. 


Ri: XV. 


en b ner klater und ie Hr 
er af Mahleren Vote: am en 
an Zu 1 Hi HE | 


re De al Aa 


3 
Von ſonderbahren Glaß und 


Glantz Fuͤrniſſen. 


F 
Mr. von H. B. ſchoͤner Glantz⸗ 
und Glaß⸗Farn ß. 
An nimmt des ſchönſten und reineſten 
Gummi Lacca in Granis, ſchoͤn en rei⸗ 
TE ann 105 hellen Maſtix, eines jeden 13. 


f * 


reinen Sandaraca 6. Loth, 7 vi | 
7 ſchoͤnen n und weiſſen Wevhrauch 
R u 


weiſſen Agtſtein 3. Loth, 1 
Vermiſchet alles groͤblicht pulberſirt unters 
nander, thut die Mixtur in eine ziemliche weis 
Phiole, geußt einer guten queren Hand⸗ hoch 
es beſten rectifieirten Spiritus Vini darauf, 
erſtopfet das Glaß aufs beſte mit Baumwollen, 
nd ſchuͤttelt es etliche Stunden wohl durchein⸗ 
der, ſtellet es dann auf zehen Tag lang in ge. 
nde Waͤrme, ſchuͤttelt und ruͤttelt es aber inzwi⸗ 
her Kot U RP e man eis - 
Goldgelben röthlichten Fuͤrniß, in der Div 
en als ein edler Spaniſcher Wein, der wird 
in rein abgegoſſen das dicke aber durch ei 
in Tuͤchlein gezwungen und beſonders aufaey 
* NER „ boben 


a 


15 


* * | 
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angezeiget. 
Franzoͤſiſcher Glantz⸗ Fuͤrniß. 
Man nimmt des rein⸗ und helleſten Maſtir 
in Koͤrnern, 3 
ſchoͤnen lautern in Laugen praparirfen San⸗ 
Ha daraca eines jeden 12. Loth SANT N 
weiſſen Agtſtein ©. Loth. 0 
Thut es klein pulverfirt untereinander, ver⸗ 


uͤͤber „vermacht das Glaß auf das beſte mit dop 
pelter Blaſen ſchuͤttelt es lange Zeit wohl un 
kereinander, ſtellet dann das Glaß eine Zeit 


ſt | | 
Farbe ſchoͤn dicke, wie der allerbeſte Spaniſch 
Wein, wann man ſolches befindet, eroͤffne 
man das Glaß / und laͤſſet den Fuͤrniß allgem 


auf das beſte, und handelt damit wie zur Gn 
ge ſchon gemeldet. f vi 
| Num. II. e 
Fuͤrtrefflicher glaͤntzender Co⸗ 
Nene pak Fürs. 


Man nimmt des allerhell⸗und feineſten Gum⸗ 
mi Copalls 12. Loth. 5 
Gummi Lacca 6. Loth. 

ſchoͤnen Maſtir in Koͤrnern 4. Loth. 

Vermiſchet es klein geſtoſſen untereinander, 
thut ſo dann ſolche Mixtur in ein rein Phiolen⸗ 
Glaß, und gieſſet darauf des beſten redtificirten 
und tartariſirten Spiritus Vini, einer guten ques _ 
ren Hand ⸗ hoch beutelt das Glaß ſechs oder 
acht Stunden lang wohl untereinander, laͤſſet 
is aber inzwiſchen immerzu eine halbe Stunde 
alten , ſetzet es dann auch eine Zeitlang auf ei⸗ 
re gelinde Waͤrme ſo lolviren ſich die beſagten 
summata meiſtentheils, und faͤrbet ſich der 
Spiritus Vini ſchoͤn Gold ⸗ gelb, wird ſchoͤn dick⸗ 
icht wie ein ander Del, Fuͤrniß den läffet man 
lsdann alſo laulicht durch ein reines Tuͤchlein | 
auffen , fo erlanget man einen fuͤrtrefflichen [chös 
zen glaͤntzenden Glaß⸗Jͤrniß zu allerhand Lac⸗ 
ir und Schild⸗Krotten⸗ Arbeiten. 


5 Wk, Num. IV, Eee 
Schoͤner glaͤntzender Maſtix⸗ 
A Farm.. 
„Man nimmt des ſchoͤneſten reineſten y 

lr in Koͤrnern 1. Pfund, ſen Ma 
Summi Lacca 4. Loth, | 
"  Sandaraca 3. Loth, or 
Vermiſcht es gröblicht zerſtoſſen unterein⸗ 
Mder , und geißt darauf einer guten queren 
dand des beſten Aeg und durch Cal 


. 


DR 


einrten Weinſtein hitrirten Spiritus Vini ver⸗ 
 fähret damit, wie oben zur Gnüge angezeiger 
worden, ſo erlanget man einen ſehr hellen und 
fuͤrtrefflichen Glaͤntz,Fuͤrniß „der auf den Ge⸗ 
maͤhlden wie das ſchoͤnſte Glaß ausſiehet, und 
gantz von keiner Naͤſſe, es mag auch ſeyn was 

es wolle angegriffen werden mag. 3 
Auch iſt dieſer Fürniß ſonſten fürtreffich 
auf alle Kupfferſtiche und illuminirte Sachen zu 
gebrauchen. r 


* 


— 


er | Num. V. 25 Ber 1 
Schoner glaͤntzender Geigen⸗ 
5 und Holtz⸗Fuͤrniß 
Man nimmt des fehöneften helleſten in ſtar⸗ 
Cee Laugen zubereiteten Gummi Sandaraca ein 


ſchoͤnen Agtſtein 8. Loth. 1 
Glieſſet darüber des zum ſiebendenmal auf 


das beſte redtificirteften und tartariſirten Spi- 


42 * 000 „ 
map e das zweymalen aufs letzte Leim ges 
kränckte Holtz⸗Werck geſtrichen, u. an einen ſau⸗ 
bern Ort, oder an der Lufft ertrocknet, ſo iſt es 
nicht anderſt, als wann es mit den ſchoͤnſten © laß 
überzogen waͤre, und ſchadet ihme gang keine 
Naͤſſe / es mag auch ſeyn was es wo le. 

2 555 Num. VI. 75 75 er 
Noch ein anderer ſchoͤner glaͤn⸗ 
hender Geigen oder Lauten? 


Bao FJuͤrniß. 5 

Wann man dieſen Fuͤrniß auf einmal gut 
ind gerecht machen und verfertigen will, thut 
nan am beſten, daß man ſolchen in dreyen Glaͤ⸗ 
ern auf einmal anſetzen mag. e 
In das erſte Phiolen ⸗ Glaß thut man de 
choͤnſten und feinſten Gummi Lacca in Koͤr⸗ 
ern 8. Loth, | ER 
reinen Sandaraca 6. oder 8. eth, 
PMulverſirt beydes auf das Kleinſte, thut 
8 zuſammen und gieſſet vier Finger hoch des be⸗ 
ien Spiritus Vini des rectiffcirten darauf, ver⸗ 
dacht das Glaß auf das beſte, beutelt es eine 
Stund lang wohl untereinander, ſtellet dann 
as Glaß eine Zeitlang auf eine gelinde Waͤr⸗ 
ie, ſo folvivet ſich der Gummi Lacca faſt aller 

und wird der Spiritus Vini ſchoͤn roͤthlicht, 
IE wie diek⸗braunes Bier. IE ESS 
‚bie andere Phiole thut man des feineſten 
r chen⸗Bluts in Lachrymis 10. Loth. | 
Rother Been⸗Wurtzel ſechs Loth, vermiſcht 
geſtoſſen n und geußt den Sue 


8 50 0 . 1 
Spiritus Vini Tartarifati vier quer Finger hoch 
darüber, vermacht das Glaß auf das befte, und 
läſſet es in gelinder Digeſtion extrahiren, ſo 
flaͤrbet ſich der Spiritus Vini ſchoͤn hoch roth wie 
ein Blut, oder ſchoͤner rother Wein 
| In die dritte Phiole / thut man ſchoͤnen Co⸗ 
lopßhonii 6. Loth / N 
Summi Gutta 4. Loth. 
Gurgum 2. Loth, 


ſolchen Fuͤrniß recht machen, und zuſammen it 
deinen Fuͤrniß bringen will, ſo gieſſet man all 
Holutiones fein laulicht ab, und laͤſſet es zuſam 


85 ſten Gold waͤre vergultet worden. 
5 Num VI. 0% N 


Schöner weiſſer Glaß⸗ und 
Glantz Fuͤrnisß. 


1. Schönen rein gewaſchenen a 


. 00 3% | 55 
ſchoͤnen reinen Maſtir, 
ſchoͤnen Lacca in Koͤrnern. 
Eines fo viel als des andern, veimiche ales 
we keenander gieſſe darauf guten Spiri- 
tum Vini &c. verfahre Net wie zur n an⸗ 


gereiget. 
Num. VIII. 


Schönen Silber⸗Furniß 71 ver⸗ 
ſilberte Sachen und Rahmen 
zu gebrauchen. 


5 nimmt ſchoͤnen Maſtix in Koͤrnern 15 
0 
des feineſten Gummi Sandaraca 4. Loth 


weiſſen Agtſtein, und feinen Wevyhrauch, 
jedes 2. Loth. 


Vermiſche es klein ⸗geſtoſſen untereinander, | 


hue es zuſammen in eine groſſe ſtehende Phio⸗ 
en, und geußt des beſten aan Spiritus 
Yini daran, verſtopfft das Glaß, und fchüttelt 
s eine gute Stund wohl untereinander, dann 
aſſe es etliche Tage auf gelinder Waͤrme ſtehen, 
o wird der Spiritus Vini ſchoͤn gelblicht und 
icklicht wie ein Spanniſcher Wein, den gieſſe 
lfd lau warm durch eine reine Leinwand in ein 
auber Glaß, und verwahret ſolchen wie man 
uf das beſte weis. 
Num IX. 


0 ein anderer dergleichen Siber 
Fuͤrniß. ' 


Wan nimmt 4. 2 Damen Be 
zwey 


zwey Loth Maſt r! 7 oh 
Idwey Loth weiſſen Agtflein,. 
Verunſche es geſtoſſen untereinander 0 


en) 


| reine ver⸗ 
fahre darmit/ wie im vorhergehenden gedae 4 | 


der zu allerley zu gebrauchen. 
Man nimmt ſchönen zubereiteten Sandara⸗ 


Eu, ſchoͤner Glantz ⸗Fürnß, 


ka Let, 
SGummi Anina MR, 

weiſſen Weyhrauch, jedes 4. Loth, 
des feineſten Maſtix in Koͤrnern vie 

„ loch 1 den 
lauter Venediſchen Terpentin zwey Loth. 
Vermiſche alles geſtoſſen untereinander, und 
llaſſe es zuſammen ab in ein rein Geſchirr au 
gelindem Kohl Feuer zerſchmeltzen, dann thue 
vier und zwantzig Loth Terpentin⸗Oet nach und 
nach darzu, rühr es wohl untereinander, wann 
nun alles zerſchmoltzen zwinge alles durch ein 
leinen Tuch, fo uͤberkommeſt du einen ſchoͤnen 
Füͤͤrniß welcher zu allerſey Sachen zu gebraut 
chen und darff man dieſen Fürniß nicht allezeil 
bey deſſen Gebrauch zum Feuer halten, 
dann er a * gar zun 
a dicke. N | 


“4 N 9 
een 


_ 


J 
4 


i 


| 
* 


— Num. XI. - —.— . 
Ein Engliſcher Fuͤrniß auf Pas 
pier oder Pergament, gemahlte und 
illuminirte Landſchafften und Bl⸗- 
deer zu gebrauchen. 15 
Man nimmt des beſten Venediſchen Terpen - 


tins a, Loth / | | 
0 Terpentin Oel 1. Pfund, Wine 
ſchoͤnen reinen præparirten Sanderaca 
% «oũůͤ A HEYYSE Ya call. 
Dieſes thut man zuſammen in einen glaßir 
ten Hafen mit drey Stollen, mit einer gehebten 
Stuͤrtzem ſtellet ſolchen über ein gelindes Kohl 
Feuerlein, laͤſſet es zuſammen fo lange miteim 
ander kochen, biß ſich alles wohl geſetzet hat, 


dann hebt man den Hafen von den Feuer, laͤſſet 
ihn abkuͤhlen und gieſſet den klaren Fuͤrniß ab, 
in ein reines Geſchier mit ſolchen uͤberziehet man 
die zuvor wohlplanierte und illuminirte Figur o⸗ 
der Kupffer mit einem Porſt⸗ Penſel, fo wird 
es wie mit Glaß uͤberzogen ausſehen. 
Ein andrer ſchoͤner heller Fuͤrn·iß 
nis auf allerley Mahlerey von 
Waſſer⸗Farben zu gebrau⸗ 
Man nimmt Sandaraca s, Loth, 
3 f Ds Maſtix 


91 


x 


und der Fuͤrniß ſchoͤn hell und klar ausſtehet, u 


Maſtix 1. Loth. e E 
Thut zuſammen geſtoſſen in ein mit fuͤnff oder 
ſechs Welſchen Nußſchalen voll Venediſchen 
Terpentins (der præparirte und in Waſſer ger 
ſottene Terpentin, iſt hierzu am beſten,) in einen 
Glaß Kolben, und geußt Darüber ein halbe 
Maas des beſten rectificitten Spiritus Vini, 
oder ſo viel, daß er zwey quer Finger hoch dar⸗ 
über gehet, vermacht dann das Glaß auf das 
beſte / mit doppelten Rinds⸗Blaſen, ſchuͤttelt es 

eine gute Stunde wohl untereinander, ſetzet dann 
das Glaß in eine Sand „Capellen, laͤſſet es ſo 
lange miteinander ſieden „ biß ſich beſagte Spe · 
cies aufgelöfet haben, dann nimmt man das 

Glaß wieder heraus, laͤſſet es erkalten und jene 
het den Zürniß durch ein reines Tuͤchlein, und 
laͤſſet ihn dann wohl vermacht ſtehen, ſo wird er 
endlichen über die maſſen ſchön hell und lauter. 


Gemeinen Glantz⸗Fuͤrniß. 
Man nimmt des mit Waſſer geſottenen und 


wie bewuſt. 


Num. 


* N 
r ee ee 
Ein trefflicher Lac⸗Fuͤrniß. 


Man nimmt des reineſten und beſten Gum; 


mi Lacca 6. Loth, 15 
des feineſten Gummi Sandaraca, 
des reineſten Maſtix in Körnern, . 
e weiſſen Agtſteins eines jeden 
18. oth. vi J a f 
Gummi Copall 6. Loth. 


N 8 


Alles klein geſtoſſen untereinander vermiſchet, 
in einen groſſen Glaß⸗ Kolben oder Phiolen ger 
than, gieſſet daruͤber vier Maas des folgenden 
Brandweins, vermachet das Glaß auf das be⸗ 
te ſchuͤttle es z oder 3. Stunden lang wol unter 
einander, dann ſetze es auf gr gelinde Waͤrme 2. 
oder drey Tage lang , ſchauet aber zu, daß alle 
Stunden wol untereinander geſchuͤttelt werde, 
nach ſolcher Zeit ſtellet man das Glaß etliche 
Stunden lang in ein warmes Waſſer, damit ſich 
die Gummata deſto beſſer auflöfen , alsdann 
in man es erkalten, gieſſet den Fuͤrniß rein ab, 
in ein anderes Glaß, und wieder friſchen Spiri 
tus Vini auf die Gummata, und laͤſſet es auf 
das neue wieder in der Digeſtione ſtehen &c. o? 
der man kan die adde Materia aufs neue 


unterhalb ſo viel riſchen Zeug nehmen & c. 
Die Bereitung des Brand. 
wein darzu. | 
Man nimmt ſchoͤnen weiſſen beym Haffner 
caleinirten Weinſtein / vier oder fuͤnff Pfund; 
TTT ter⸗ 


zerſtoſſt ſolchen klein, und Tocft darauf er 
Maas des beſten rech ficirten Spiritus Vini, 
verbindet das Glaß auf das befte, und laͤſſet es 
vier und zwantzig Stunden lang auf gelinder 
Wärme ſtehen / von da rein abgegoſſen und fl. 


| triret. 7 113,0 2" 
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Nie 8 


Eben dergleichen glänßenber 
Lac⸗Fuͤrniß auf Aa Art. 
Man nimmt des beſten tectifcitten oder 
kd Spiritus Vini „ filtriret ſolchen ir 
M calcinitten Weinstein „geußt dann de 
er weiſſen Agtſtein, Gummi Lacca, und G m⸗ 
mi Sandaraca, eines ſo viel als das andere, ruͤc⸗ 
telt es etliche Stunden herum, laͤſſet es hernach 
drey Tage in gelinder Warme ſtehen ae 
es dann durch ein rein Tuͤchlein, oder in ein 
Glaß und braucht es nach Belieben ze. et. 


Bi $ nnd k 8 IE Num. XVI. u mann . 
Mr. Wenault. pittore zu P. ſchö⸗ 


ner Gold Fürniß auf allerley Sachen, 
8 auf die Metallen, damit man 


auf das ſchoͤnſte vergulden, und an der Coleur 

5 5 ſo ſchoͤn und hoch treiben kan, als man will, 

welcher Fuͤrniß hernach auch mit der allerſtaͤrcke⸗ 

| er Laugen nicht 9 05 abgewaſchen “re 
werden. 


den nimmt eine e weite und ua g 


19 

4 
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— ——————— ͤ UE ö—ĩQ. 
Phiolen, thut darein des allerſtaͤrckſten Spiri- 
us Vini reckificati zwey Maas, und’ nad) fol 
hen folgende pulverſirte Species, verbindet 
dann das Glaß mit einer doppelten Rinds⸗Bla⸗ 
ſen auf das befte , ſchuͤttelt die Mixtur etliche 
Stunden wohl untereinander, ſtellet es dann 
auf etliche Tage in gelinde Waͤrme, ruͤttelt 
und ſchuͤttelt es aber täglid) ein paar Stunden 
ang untereinander, wann man nun vermeinet, 
daß ſich das meiſte von denen Gummatibus aufs 
ſolviret hat, ſetzet man das Glaß auf vier und 
wantzig Stunden lang in ein warmes Waſſer, 
[0 werden ſich die Gummata meiſten fölviren, 
Bin ein N Gold, Fuͤrniß daraus 
werden. 


Obgedachte Species find folgende. 


M. Met Ami ‚Summi Lacca in Haie 
8. Lot 

ſchoͤnen reinen Sandaraca 3. Leth, 5 
ſchoͤne Maſtix⸗Koͤrner 2. Loth, 

gelben Agtſtein 2. Loth, 

A Beh Colophoni acht Loth, 
Driachen⸗Blut 2. Loth, 

Gurgumi und Gummi ⸗ Gotta g jedes ein 
Loth und ein halb Gran. 

1 51 man aber ſolchen an der Farbe höher 


otrini darein, fo wird er gantz braun an der 
Farbe, und im Aufſtreichen wie das ſchoͤnſte 


haben thut man noch ein paar Loth Alves Sue. 


So nun ſolcher verfertiget „ fenhet man tl 

chen durch ein rein leinen Tuch in ein ander 
Glaß / und verwahret ihn auf das beſte / ſo man 
aber nun ſolchen gebrauchen will, ſtellet man 
das Glaß mit den Fuͤrniß in ein Becken oder 
Geſchirr warmes Waſſer, auch machet man 
dasjenige, fo man damit uͤberſtreichet, und alſo 
vergulden will, ein wenig warm ſo wird der 
Fuͤrniß deſto flüßiger und ſchoͤner. Hiermit 


62 , RE 10 | 


kan man nun allerley Metalliſche, und mit Sil⸗ 


ber oder Stagniol belegte Sachen / auf das ſchoͤn⸗ 
ſte vergulten, und was das meiſte ift, fo bleiben 
hernach ſolche Sachen wegen des Aloe vor den 

Mucken ſicher und unbeſchmiſſen. l 
a Num. XVI. u lit N 

Schoͤner Chineſiſcher Glantz⸗ 

. Fam, ©. 
V. Des beſten und ſtaͤrckeſten Spiritus Vin 
zwey und ein halb Naas, 2 
des feineſten Gummi Lacca 10. Loth, 

Maſtix Körner 4. Loth, 

Sandaraca, 10. Loth, 

EColophonii 6. Loth, 

Gummi Copall 4. Loth. 
Dieſe Species werden aber nicht alle zun 
ſubtileſten pulverſirt, in eine weite Phiole ge 
than, und ebgedachter Spicitus Vini daruͤbe 
gegoſſen, das Glaß wohl verwahret, eine Stun 
zwey oder drey wohl untereinander geruͤtteltu 1 
geſchuͤttelt, dann auf gar gelinde Wärme etlich 
Tage geſetzet , und allerdings wie mit dem . 


* 4 * 2 
5 


jergehenden verfahren, fo erlanget man einen 

ar ſchoͤnen Glantz Fuͤrniß, welcher zum Lac- 

ziren überaus ſchoͤn kommen thut. 1 
* Num. XVII. 


Beruͤhmten Laccirers ſchoͤner 
Glantz ⸗Fuͤrnß. 


Nimm ſchoͤnen reinen Gummi Sandaraca, 
6. Loth. Ne 


5 + * 0 
Gummi Copall, 6. Loth, 
des feineſten Gummi Lacca 12. Loth, 
des reineſten Maſt i in Koͤrnern 6. Loth, 
ſchoͤnen gelben Agtſtein, 4. Loth. 

Na beſagte Gummatta vermiſchet man 
etwas groͤblicht geſtoſſen untereinander, thut fol 
ches in eine reine Phiolen „ gieſſet bey ſechs 
Finger hoch des rectificirren und Pulver an⸗ 
fuͤndeten Spiritus Vini daruͤber, verſtopffet das 
Glaß mit einem glaͤſernen Stoͤpffel auf das 
beſte, ver bindet es mit doppelter Blaſen, ſchuͤt⸗ 
tels es etliche Stunden wohl untereinander, laͤſ⸗ 
ſet es dann vierzehen Tage lang an der heiſſen 
Sonnen oder ſonſt gelinden Wärme ſtehen, ruͤt⸗ 
telt und ſchuͤttelt es aber taͤglich etliche Stunden 
wohl untereinander um „ ꝛc. Läffet ſolchen her⸗ 
nach fein laulicht durch eine reine zarte Leinwand 
lauffen „ und verwahret ihn dann zu obange⸗ 
fuͤhreten Gebrauch auf das beſte, ſo erlanget man 
dann einen gar ſchoͤnen hell ⸗glaͤntzenden und 
bald + trocknenden Fuͤrniß, der uͤber den Si 
* m 


. 
50 n wie ein helles Toms) Sn auch 5 


9 


4 1 
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Num. XIX. 


Schoͤner Fuͤrniß zu Bildern 
und Lanpichaftten, ‚und andern 
Gemaͤhlden. 
Man nimmt des ſchoͤneſten in Waſſer weiß 
und hart geſottenen Terpentin 1. Pfund, 
So lſvitet ſolchen nach Ausweiſung der Kunſt 
in beſten redtificirten, Texpentin⸗Oel, ſo erlan⸗ 
get man einen ſolchen Fuͤrniß / der auf den Ges 
mählden wie ein ſchoͤnes helles ere | 


Num. NN. das | 


Der Papier + „Dockenmacher 5 
Terpentin Fuͤrniß. 

ig rege nimmt des feineſten e r Oelz 
und ſchoͤnen lautern Terpentin, rühret und vera 
miſchet es auf einem warmen Sande ſo lange 
untereinander biß ein rechter Fuͤrniß daraus 
wird mit ſolchen beſtreichet man nun aller! 

von Papier. ausgedruckte Buder, ' ſo femme 
fie einen 7 5557 Glantz. | 5 


Num. Nil. 


du ein anderer ſchoͤner Ter⸗ 
0 Fuͤrni iß damit ſchoͤne mar⸗ 1 
e * e chen zu an 2 
TE a Arne N ng "som 


N 


Man nimmt des weiſſen mit Waſſer / auf die 
1 geſottenen und pulverſirten Terpentins 
„ RN NR. 2 
ſchoͤnen reinen pulverſirten Sandaraca, 
und 5 Maſtix / eines jeden 4. 
Vermiſchet es wohl untereinander, und thut 
ſolches in genugſam Theil Terpentin ⸗ Oels, 
Affet es mit ftetem Umruͤhren auf gelinder Waͤr⸗ 


species alle aufſolviret haben, wann aber et⸗ 
van ſolcher Fuͤrniß zu trocken werden ſolte, mis 
te man nur ein mehreres Terpentin » Del darzu 
thun, damit ein ftets-flüffender Fuͤrniß daraus 


je Marmolirte Sachen anſtreichen / und ihn eis 
zen ſolchen Glantz damit 
darinnen erſehen kan. 


Num XXII. 


at 7 1 
N 
vi 
N 


Schöner Gold⸗ Fuͤrniß. 
Man nimmt ſchoͤnen gelben Agtſtein vier Un⸗ 
zen, pulverſirt ſolchen klein, thut ihn in einen 
was gewaͤrmten Hafen, ſetzet den über ein ſtar⸗ 

es Kohlfeuer, und bedecket ihn mit einer Stuͤr⸗ 
‚ tühret ihn etlichemal mit einem eiſernen 
Spathel um, wann der anfaͤnget zu ſchmel⸗ | 
sen und ſchon auf den halben Theil zerfchmols | 
zen iſt thut man zwey Loth zart pulverſir⸗ 
den Gummi Lacca darunter, rühret es fo lang 
igtereinander, biß beyde zuſammen zerſchmol⸗ 
zen und zerfloſſen, dann (et man den 9400 8 
n N 8 


| | N 


ne fo lange ſieden und kochen, biß ſich beſagte 


werde, mit ſolchen kan man nun allerhand ſchoͤ 


geben, daß man ſich 


b 1 * BAHN Su “ 


. 
„Ne 


er „ 
auch wieder von den Feuer, und thut zwey Loth 


mit reinen Baum + Del abgeriebener Aloes dar⸗ 
unter, ruͤhret es wohl untereinander, daß alles 
zuſammen wohl fhmelge , dann thut man auf 
die Letzte ein Pfund Terpentin⸗Oel darein, ruͤh⸗ 


ret es immer fort und fort, ſetzet es aber ſehr weit 
3 Feuer, daß es die Flamm nicht errei⸗ 


den kan, fonften zündet es ſich leichtlich an, 


wann nun alles wohl untereinander zerfloſſen, 

| fo läifer man alles durch ein ſauberes Tuch lauf⸗ 
fen, ſolte es aber zu dicke ſeyn / muß man mehr 
Terpentin⸗Oel darzu thun, dann kan man ſol⸗ 


Pcechen Huͤrniß auf ein rein ſilber Blech verſu⸗ 


chen, ob er an der Farbe den Golde 
agleich hoch genug ſeoernn 
15 % . 4 5 f 0 mag. 95 7 3 8 e 
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oc Ak, 
| CAPUT IV. n 
Ven aul Spick⸗ und 
Oel⸗ Fuͤrniſſen. 77 


Num. 1. 


Furtreflich⸗ vergultender Spick⸗ 
FVuͤrniß, womit alle Silbergeſchmeide 
| und Kandelgieſſer⸗Arbeit, gleichſam auf 
bas Be zu vergulden ſeyn moͤ e 
enn, 8 


# 


67 


5 4 


An him? des ſchoͤnſten 1 5 
Wee Gummi Lacca in Koͤrnern 2 2. 
ntzen 
Der feineſten Alcepatic 2. Untzen, 
Schoͤnen gelben Agtſtein 2. Untzen, 
Reinen Sandaraca, ein halb Untzen, 
SGummiGutta 2. Gran. 
Vermiſchet es klein geſtoſſen untereinander, 
ur es in eine ziemliche Phiole mit einen fla⸗ 
chen Boden, daruͤber gieſſet man rein, unver⸗ 
faͤſcht Spick⸗ Oel vier guter quer Finger hoch, 
bermacht das Glaß auf das beſte, und ſetzet es 
etliche Tage in gelinder Digeſtion, wann man 
un ſiehet, daß ſich beſagte Mixtur aufzulöfen 
beginnet, feßet man das Glaß auf heiffen Sand, 
und läſſet es alſo eine Stunde lang miteinander 
fieden, alsdann thut man ein paar Löffel voll gut 
ebm Oel darzu / und a es A eine ol 
K * 


> 


W 


} de lang gelin 


— ug mean 


de kochen, dann laͤſſet man es er⸗ 


kalten, und alsdann durch eine zarte Leinwand 


llauffen, und hernach fo lange ſtehen „ biß der 


Fuͤrniß ſchoͤn lauter wird, dann traͤget man ſol⸗ 


chen mir einen Penſel auf Silber, oder ver ſilber⸗ 


te Sachen, oder Zinn und Stagniol, ſo wird es 


— 7 


gleichſam auf das ſchoͤnſte verguldet. 


NB. Wann man ihn aber auf mit Silber 
oder Stagniol uͤberlegte Sachen gebrauchen 
will, muͤſſen ſelbige zuvor mit geweichtem Gum⸗ 


mi Arabico, oder Pergament: Leim aufgeleget, 


8 


) 
15 
747 


und hernach mit einem klaren Maftir oder San⸗ 
daraca⸗Fuͤrniß, einmal, zwey oder drey gegruͤn⸗ 


*. 


. „Num, eee 
Mr. Violet, zu Paris in Geheim 
gehaltener Lac: Furniß, den er zur 
Schild Krotten⸗Arbeit mit allerhand 
Fiaarben vermiſchen und gebrau⸗ 

chen kan. 


an nimmt des allerreineſten Gummi Lacca 
E £ 6. | | . 8 N l 


1 
\ 
_ 


reine Maftir s Körner, 5. Loth, 
ſchoͤnen Sandaraca 5. Loth, 
weiſſen klaren Weyhrauch 2. Loſkfpt. 
Vermiſchet alles klein⸗ geſtoſſen untereinan⸗ 
der, thut es zuſammen in eine tuͤchtige Phio⸗ 
len, und gieſſet darauf des allerſtaͤrckeſten re⸗ 
ctificirten Spiritus Vini eine gute quere Hand 
hoch / vermachet das Glaß auf das beſte le 
9 f NER; l 7 elt 


| 


300 2 
kelt es wohl untereinander, dann haͤnget man 
das Glaß etliche Tage lang an die heiſſe Son⸗ 
ne, ſchuͤttelt es aber inzwiſchen wohl untereinan⸗ 
der dann ſetzet man das Glaß auf heiſſen Sand, 
daß ſich die Gummata wohl auflöfen koͤnnen, 
welches an der ſchoͤnen Goldgelben Farbe und 
Dicke des Spiritus Vini zu erkennen, dann gieſ⸗ 
fet man ſolchen rein ab, und laͤſſet ihn durch ein 
rein leinen Tuch lauffen, gehet aber geſchwind 
damit um, damit der Spiritus Vini nicht eva- 
porire , und verwahret ihn zum Gebrauch auf 
Mit ſolchen kan man nun alle ſelbſt beliebende 5 
Farben vermischen, als zur rothen Farbe nimmt 
nan præparirten Zinober, zur Schwartzen aber, 
lampen⸗Nuß zur grünen, diſtilirten Gruͤnſpan, 
Ur blauen Ultranurin &c. 1 1 
NB. Alles Holtz⸗Werck,, worzu man die⸗ 
en Surniß gebrauchen will, muß zuvor wohl pas 
irt ſeyn. N | 
NB. Die illuminirten KupfferStuͤcke aber, 
man damit uͤberfuͤrniſſen will, muͤſſen auch zus 
or mit einen guten Pergament, Leim gegruͤn⸗ 
et werden. 8 ee MAR 


. 1 | Num. III. K E e 
Überaus ſchoͤner weiſſer Glaß⸗ 
o 
Man nimmt ſchoͤnen Venediſchen Terpen⸗ 


n, acht Loth, thut ſolchen in einen gantz neuen 
ohl glaſſirten Stoll⸗ Dafen und ſetzet ſolchen 
955 3 | zu 


E — 
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© ki 
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E l 
| Kohl Feu 


zu einen gar gelinden | 


erl 


ein gie de 


wohl acht darauf, daß wann er anfängt zu glaͤn⸗ 


tzen wie ein Spiegel, fo thut man ein Pfund 
ſchoͤnen in Laugen pcæparirten und zart pulver⸗ 
ſirten Gummi Sandaraca darein, ruͤhret es mit 
einen ſaubern boͤltzern Spatel fo lange unter ein⸗ 
ander, biß daß man ſiehet daß ſich alles wohl 
untereinander vermifebet , dann ſchuͤttet man es 
in eine Schuͤſſel mit friſchem Waſſer, fo lauffet 
es zuſammen in eine harte Maflım , die nimmt 

man heraus, ftöffet es klein, thut es in ein rein 
Glaß, und gieſſet gutes Spick⸗ Del eine gute 


quer Hand⸗hoch Darüber , verbindet das Glaß 


auf das befte ſchuͤttelt es eine gute Stunde 


wohl untereinander, dann ſetzet man es fo lange 


auf gelinde Wärme ı biß ſich der Terpentin und 
Sandaraca faſt aller auf ſolviret hat, dann laͤſ⸗ 
ſet man es alſo laulicht durch ein rein leinen Tuch 
lauffen, verwahret ſolchen auf das beſte, wann 


nun ſolcher auf das zuvor wohl mit Leim wohl, 


getraͤnckte Holtz Werck, einmal oder zwey mit 

einem Penſel getragen, und nach deſſen Ertrock⸗ 

nung nach ‚gebühr poliret wird , iſt ſolches 

Werck hernach ſo ſchoͤn glaͤntzend, als wann es 

mit den ſchoͤn⸗ und reineſten Venediſchen Glaß 
- Überleget wäre , und ſchadet ihm hernach 
keine Naͤſſe / es mag auch ſeyn was 


1 


NH 
. 


Fuͤrtreffliche Copall⸗Fuͤrniß, der im 
Gebrauch wie der ſchoͤnſte Cryſtall ausſie⸗ 
het, und von keiner Naͤſſe, wann es 

gleich Scheidwaſſer waͤre ange? 

griffen werden nag. 
Man nimmt des allerfeineften Gummi Co⸗ 
ſchoͤnen reinen Maſtix 4. Loth, 
ſchoͤnen weiſſen Weyhrauch 2. Loth. 
Gieſſet darauf des allerfeineſten Spick⸗ Oel 
anderhalb Pfund, ſchuͤttelt das Glaß wohl uns 
tereinander , läffet es vierzehen Tage lang auf 
ein n eehen ; rüttelt es dann wohl 
untereinander, wann man nun ſiehet, daß ſich 
das meiſte aufgeloͤßet, ſo gieſſet man des aller⸗ 
reineſten alten durch Linden ⸗ Holtz filtrirten 
Lein ⸗Oels fuͤnff viertels Pfund darzu, und 
läffet es noch vier und zwantzig Stunden lang 
auf heiſſen Sande ſtehen, dann laͤſſet man es 
durch ein rein leinen Tuch lauffen, ſo erlanget 
man einen unvergleichlichen Glaß⸗Fuͤrniß, des 
me gar keine Naͤſſe ſchaden mag 

Ja, wann man illuminirte Kupffer Stäs 

e, die zuvor wohl mit Leim getraͤncket worden 
ſind, ein paarmal uͤberſtreichet, und nach der 

rtrockung acht Tage lang in Gewitter liegen laͤ⸗ 
e, ſo ſchadet ihm die Naͤſſe ſo wenig als nichts. 
0 Nau. 
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Hand wohl arbeite, hernach wieder hinein thun, 


E 


we ern ; . in Su 


Num. V. 


en anderer ſchoͤner Vale 
SGlantz Fuͤrniß. 

| Mon nimmt ein Pfund ſchoͤnen Wenediſchen 
Terpentin, thut ſolchen in einen groſſen Hafen 
voll reines Waſſer, und laͤſſet ihn fuͤnff oder 
ſechs Stunden fieben , alsdann nimmt man 
das jenige was auf den Boden des Hafens iſt, 
und laͤſſet es auf einen Papier wohl ertrocknen, 
daß man ſolchen wohl pulverſicen kan. | 

Es iſt aber zu mercken, daß wann der Ter- 
35 pentin die Helffte beſagter Zeit geſotten, daß 
man ſolchen heraus nehme, und ihn mit der 


1 
> * 
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und ſolchen folgends gar auskochen laſſen muß, | 
2 damit man ihn alsdann recht pulverſiren kan. 


Num. VI. 


Noch ein anderer Fuͤrniß, der 
| wie ein Spiegel glaͤntzet. 


Man nimmt des obigen e Ter⸗ 
pentins 8. Loth, 
| pr&parirten Agtſtein 8. Loth, | 
præparirten Sandaraca, 16. Loth. 
Daruͤber gieſſet man des beſten engel 
ten Spiritus Vini, vermachet das Glaß auf das 
beſte, ſchuͤttelt es wohl untereinander, dann 
laͤſſet man das Glaß acht Tage lang in gelinder 
Waͤrme ſtehen, ſchuͤttelt es aber inzwiſchen wohl 
enen ſo wird der Spiritus Vini fe 900 


er 1 4 N 2 
N 


=. 1 
EN 


ir e ee 
lb und dicklicht, wie ein guter Spaniſcher 
Bein » den gieſſet man rein ab, durch ein rein 
it leinen Tuͤchlein in ein ſauberes Glaß, und 
erwahret hernach ſolchen auf das beſte. 


Die Bereitung des Agtſteins 
1 3 25 darzu. | 2 
Man ſtoͤſſet ſolchen klein, und laͤſſet ihn eine 
Ziertelſtunde in Waſſer ſieden, dann f uͤttelt 
an ſolch Waſſer davon ab, und ein neues da⸗ | 
r daran, und laͤſſet ihn noch fünff Viertelſtun⸗ 
m ſieden „nach ſolchen laͤſſet man ihn zwey 0 
stunden in guten Brandwein weichen, letzli⸗ 
en thut man ihn heraus, und laͤſſet ihn wohl 
trocknen, dann wird er auf das zarteſte pulver⸗ 
t , und zum Gebrauch aufbehalten. 


Die Bereitung des Sandara⸗ 


Man bindet ſolchen in ein reine Leinwand und 75 
ſſet ihn zwey Stunden in Waſſer ſieden, thut 
N wieder heraus und waͤſchet ihn wieder drey 
er viermal mit Waſſer auf das beſte. 
i Num. V. 


in ſchoͤner gelber Fuͤrniß auf Mu⸗ 
hel? Silber, oder auf andere mit Sil⸗ 
oder Stagniol⸗belegte Sachen, der wie 
bas ſchoͤnſte Gold an der Farbe und Glantz 
heraus kommet welcher Fuͤrniß aber 
auf keinen Oel⸗Grunde zu ge 
ei brauchen, 
Er Man 


1 


« 


4 


74 „ 
Man nimmt feinen Gummi Lacca acht 
Loth / zerſtoͤſſet ſolchen klein thut ihn in eine Phio⸗ 
le, und gieſſet darüber anderhalb Pfund des be⸗ 
ſten reckifleirten Spiritus Vini vermacht das 
Glaß auf das beſte, ſchuͤttelt und ruͤttelt es eine 
| gute Zeit wohl um, feßet dann das Glaß auf 
etliche Tage in gelinde Warme, ſchuͤttelt es a⸗ 
ber inzwiſchen offt um, fo man nun ſiehet » daß 
ſſch der meiſte Lack aufgeloͤſet, und der Spiritus 
Vini huͤbſch roͤth⸗ und dicklicht worden iſt/ öffnet 
man das Glaß, und laͤſſet den klaren Fuͤrnis dur 
ein rein zartes Tuͤchlein lauffen, wann er anfan 
gen will dicklicht u werden, ſo laͤſſet man ſelbi⸗ 
en beſonders in ein anderes reines Glaß lauf: 
fen’, und zwinget die Remanenz mit zweyen 
Hoͤltzlein durch die Leinwand aus, e 
es in einen Glaß, laſſet es ſtehen / biß der Zürniß 
ſchoͤn lauter und helle wird. ö 


Nun folget der Gebrauch von DIE 
u ſen beyden Fuͤrniſſen, als des Di- 
ceern und Duͤnnern. 
Den dickern Fuͤrniß brauchet man gemeinig⸗ 
ich und anfänglich, den duͤnnern aber, als 
des klaren, auf die Letzte. ir. 
Wie die Klare und Lautere zu 
einen Gold Fuͤrniß zubereiten. 
75 Man nimmt den feineſten Alcepatica f 
Gummi Gutta und Colophonium, extrahit 

es mit Spiritus Vini auf das beſte, ſo elan 

N ma 


7 


* 00 * 3 
an eine ſchoͤne blutrothe Tinctur, die filrirt 
ian durch ein rein Fließ oder Löfchs Papier, - 
aß es ſchoͤn lauter und rein wird, ſd ſiehet es 
us wie der ſchoͤneſte Rubin, ſo roth an der Far⸗ 
e von ſolcher Tindtur gieſſet man nun in bes 
agten andern und klaren Fuͤrniß, fo viel big 
yolcher im Anſtrich ſchoͤn Goldgelb heraus kom⸗ 
get. Solcher wird nun mit einem Penſel zehen 
ß zwoͤlffmal untereinander aufgetragen / oder je⸗ 
er zeit wohl abgetrocknet, dann poliret man die 
lbeit, wie zur Genuͤge oben angezeiget. Man 
ſſuß aber ſolche Arbeit nicht allzuſtarck poliren, 
amit fi das Gold nicht mit aufheben laſſe, 
delches wohl zu beobachten. — | 


Mr u 9 an .. 


Sehr ſchoͤner Fuͤrniß zu Schreib: 
QT.iſchlein und andern koſtba⸗ 

ren Holtz⸗Arbeiten mehr. $ 
Man nimmt der ſchoͤn⸗ und weiſſeſten Hauss 
Blaſen, fo viel man wills, zerſchneidet ſolche 
lein , und weichet es vier und zwantzig Stun⸗ 
en lang in reinen Waſſer , in einen ſaubern Ge⸗ 
chirr, dann gieſſet man etwas guten Brande⸗ 


r, fo man an ſtatt eines dicklichten Fuͤrniſſes 
ey jeder Holtz Arbeit gebrauchen kan, Be 


4 


darunter vermiſchen, um lieblicher Farbe willen, 


vor mit Schulpweiß und Gummi » Waffer uͤ⸗ 


gieſſet darauf des beſten rectificirten Terpentin⸗ 


FTT 
muß aber Fleiß anwenden, daß man ſolchen zur 
rechten Dicke ſieden thut damit er weder zu duͤn⸗ 
ne noch zu dicke ſey, und weilen er heiß iſt , muß‘ 
man klein ⸗ geriebenen und præparirten Zinober 


kan man auch etwas Drachen- Blut unter den 
Zinober vermengen. | 
Damit wird nun die Holtz⸗Arbeit, welche zu⸗ 


berſtrichen worden ‚einmal, zwey oder Drep uͤber⸗ 


fahren, und nach derſelben Abtrocknung mit ei⸗ 


nen guten Spick » Del , oder anderen ſchoͤne 
Fuͤrniß etlichmal uͤberzogen, dann wie gebraͤuch⸗ 
ich palirt und ausgefertiget. 575 1 

Num. IX. 


überaus ſchoͤner und rarer 
N eee, Terpenkin⸗Fuͤrniß 
Man nimmt des beſten hart weiß⸗geſottenen 
und zart pulverſirten Terpentins 4. Loth, 
„Gummi Animæ 6. Loth. Bee | 
„reinen Sandaraca, 6, Loth, 
auserleſenen Maſtix, 8.20. f. 
Vermiſchet alles wohl geſtoſſen untereinan⸗ 
der thut die Mixtur in ein Kolben ⸗Glaß, 


a 
7 


Oels, ſchuͤttelt es wohl untereinander, und ſe⸗ 
Get das Glaß auf gelinde Wärme , oder in ein 
ſiedendes Balneum Mariæ, ſo lange, biß ſich faſt 
alles aufgeloͤſet hat dann zwinget man ſolchen 
durch ein reines Tuch, ſo hat man einen 9% 


en Fuͤrniß, der zu allerley Dingen zu gebrau⸗ 
en, wann man aber ſolchen gebrauchen will, 
arff man ſolchen nicht allemahl erwaͤrmen, er 
ird ſonſten gar zu dicke. 

5 RR I re x. re ä 
‚Schöner weiſſer Terpentin⸗ 
FBViuͤrniß zu Tafeln und Gemaͤhl⸗ 
Man nimmt ſchoͤnen rein geſtoſſenen San⸗ 
iraea, und ſchoͤnen klaren Terpentin, nach de⸗ 
e man viel oder wenig zu machen geſonnen iſt, 

et es in einen reinen wohlverglaſurten Ge⸗ 
irr auf heiſſen Sande miteinander zergehen, 
d fluͤſſen, thut hernach fo viel reines Terpen⸗ 
1 Oel darzu, daß ſich beyde wohl darinn auf⸗ 
Iviren moͤgen, und ein ſchoͤn klarer Fuͤrniß 
raus werde. 5 
Dieſer Fuͤrniß erfordert aber ein wohl ⸗geuͤb⸗ | 
Künstler und kein Stuͤmpler, der erſt an⸗ 
ngen will, Fuͤrniß zu machen lernen. 

e uin Num. i 


den trocknen Fürniß zu machen, 
damit auf Leinwand zu 8 


1 


Bi: ** 1 trucken. A gr 4 | 
fan an Silber oder Bley⸗Glett acht 
Loth, N as 
SGruͤnſpann, 2. Loth, Ki 
iſten 4. Cn sn. Ha 
Allaun, 4. Loth, nr 
er‘ ü Dirfhs 


ee 6. 
Mening / 16. Loth 4 
| 48 N 

. 


„ Unhra, 2 210 
Firber⸗Röth, jedes s. Lob, 
Ungeriſchen Vitriol, 4. Loth e 
Eolophonti, 4. Lot 

Rohen Antimonii 3. Loth, — 

Zinober ein und ein halb Loth, Rn 
Kuͤhnruß ſo viel als vonnoͤthen. 
Koche es mit neun Pfund Rein » Oel, bey ſecht 
oder ſieben Stunden zu einen Fuͤrniß, un 
ſchmiere die Forme mit Terpentin Oel. | 


Gemeinen Fuͤrniß zu machen. 


* 
art 
£ 
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Nimm Silberglet, 
Rother Men ing 
9 Weiſſen Vitriol, R 7 
BVenediſches Glaß, jedes ein viertel Pfunl 

Fiſchlein oder Oſſaſe pie, 4 
Umbra jedes 16. Loth 

Gummi Sandarac a 8. Loth 
. | Tragant, e 1035 4 jet | 
Maſtix, jedes 8. Loth, — 
Lein- Oel, 16. Pfund. 1 
Was zu Pulvern iſt pulberſire und koche 
denne Stunde lang, thus Daran vier und zw, 


V 


— 


r den Vitrio tl... 1 
NB. Du ſolſt dieſen Fuͤrniß unter denfröyen 


machen, dann wann es dir folte mißlingen, 


nd der Fuͤrniß Feuer faffen, koͤnnte es nicht ge⸗ 
8 0 ee N 8 


ſchet werden. e 
Noch ein anderer guter Oel- 


oder Schreiner Fuͤrmß. 
Nimm weiſſen Hunds 
Gelben Bern⸗Stein, e ele 
Silberglett, eines jeden 2. Loth, 
Sruͤnſpan 2. Gran, 
ant eth. . 
Reibe alles zuſammen auf einen Reibſtein, 


j 


#4 5 


mm darnach Lein Oel, fo viel als genug ist 
B alles zuſammen gegoffen ı und eine Stun⸗ 1 
geſotten auf einen Kohl⸗ Feuer, und nicht 


nger, und habe acht, daß, wann er aufſtei⸗ 


t / blaſe darein, und gieſſe ihn alſobalden in ei⸗ 


n andern Topff, der ſo groß iſt als der erſte, 
und blaſe mit einen Balg darein, von den 
Feuer abgenommen, du moͤchteſt ſons au 
\ fiendas ae wih 19 
Nen. ri eln. ei x 


9 Loth Terpentin, und zuletzte miſche Daruns 
13 3 


immel „bey ſchoͤnen Wetter auſſer dem Haus 
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Noch. NW A 9 


„Ein . 158 u Schachteln, 
1 e 15 . 0 


Nimm Sonn oder Fichten $ Del ; und bes 
| bellen lautern Oels von Ziegelfteinen etwas meh⸗ 

rers / dann jenes, vermiſchet es wohl untereinans 
der, laſſe es warm werden, und beſtreiche die 
Buͤchfen oder Schachteln darmit, ſo du aber 
wilſt, daß es bald trocknen ſolle, fo thue 
und vermiſche ein wenig Goldglett darzu ſo 
Kocknete an der Stelle. 


vol Num. XV. 


Ein Safft oder Geucheitet a 
1 a en man die Figuren und or . 
| maͤhlde an 1 bb ürniffes ans 
112 ſtreich en: kan. i 

Nimm Leim⸗ Saamen „laß in einen Glaß bir 
men nimm des Fuͤrniſſes bon Ambra , fe 
ſchoͤn als zu haben, 6. Loth / und des gemeldten 
diſtilirten Oels. 2. Loth, vermiſche es bey eines 
kleinen Feuer wohl untereinandet, und üben: 
N ihr ker damit. BR. 
Naum. XVI. AR 

Ein anderer Fuͤrniß für die Gemah 
de zu machen, welcher aber alſo⸗ 


balden, und gleichſam in Handen WE 
trocknen wird. 


Bi ien des seinem und füllen Pulse 


R i 


1 


SEE 
von Weyhrauch Broſamlein und Schreiber 
Fuͤrniß , fo viel eines jeden vonnoͤthen, vermi⸗ 
ſchet es wohl untereinander, nimm nachmals 
Venediſchen Terpentin, laß in einen zarten klei- 
nen Haͤflein zergehen, thue das gemeldte Pul⸗ 
ver allgemach darein, ruͤhre es wohl untereinan⸗ 
der, ſo daß es nicht zu duͤnne werde, und laſſe 
es alſo warm durchſeyhen, und wann du es je⸗ 
tzund brauchen wilſt, fo mache es zuvor warm, 
und ſtreiche es fein dünne auf / fo wird es in eis 
nen Augenblick trocken. . 

Num. XVII. 


Durchſichtige Bilder, ſo als Horn 
ee ſchein enn | 


Man nimmt erſtlichen die Kupfferſtiche o⸗ 
der Figuren, es ſeyen nun Landſchafften , Cons 
trafait oder andere Biſder uͤberfaͤhret es erſt⸗ 
lichen über einer Glut mit Spick⸗Faͤrniß, wel⸗ 


cher ſich um fo viel deſto beſſer hineinziehen kan, 


wann ſolches geſchehen, alsdann läffet man 
Haus ⸗Blaſen über einer Glut gemach zergehen, 
ſtreichet ſolches erſtlichen auf einer Seiten das 


mit Sürniß getraͤnckte Kupfer, wann ſolche tro. 


die ander Seiten an. + 
h / > 4 . 2 77 Num. XIX. N ni 5 x 
Die Glaͤſer zum Einlegen „ zu 
Spiegeln und andern Sachen, 
auf Edelſtein Art zu laſiͤ⸗ 
ain 
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cken, ſtreichet man auch auf ebenmäßige Weiſe 


94 


#4 , N u 


Man nimmt reines Spick + Del 1. Pfund, 

| . WR, | | 
Alaun 4. Lot, 

Terpentin 12. Loth. Da 

> hut darein des ſchoͤnſten præparirten und 

diſtilirten Gruͤnſpans, laͤſſet es zufammen uͤber 

einen gelinden Feuer zergehen e es mit⸗ 

ſiede mit dieſer Farbe nun uͤberfaͤhret man die 

eine Seiten eines polirten Glaſes, ſo einwärtd 

kommen muß bernach verwahret man es bor 

Staub, und laͤſſet es wohl ertrocknen, ſo ſiehel 

es aus wie ein Smaragd. | ö 

So man an ſtatt des Gruͤnſpans eine ande 

re Farbe, als etwann zur rothen Florentiner Lack, 

zu der blauen Ultramarin &c, nimmt, fo erlan 

get man allerhand Farben; ſchoͤne Glaser, fe 

Den Edelgeſteinen gleich kommen, abfonderlichet 

zjn ſchoͤnen Schreib Tiſchlein Kaͤſtlein un 


Spiegeln. e 
7 Me Num. XXX. 1 
Gold ⸗Fuͤrnis, Zinn , Glaß un 


Leder zu vergulden. 

Man nimmt Lein- Oel, vier Pfund, koch 
es in einen verglaſurten Geſchirr, ſo lang bi 
eine Feder darein geduncket, verbrennet; Dat 
nach miſche man darunter ſechzehen Loth Thät 

men: Hartz, ſechzehen Loth Sandaraca , und ach 
Loth Alses allein rein geſtoſſen, ruͤhret es ol 
ne Unterlaß, und kochet, biß es gleich eine 
Sorup wird, und ſo dieſe Farbe zu helle od 
Bid i 1 

4 5 | 


e 


5 Zac 
Pen un Du 


la 0 | 338 
zu leicht wäre , fo mifche man drey oder vier Loth 
Aloes darunter, und weniger Sandaraca, fo 


een 


Felle zu übergulden , Umhange 


oder Aappaen daraus zu ma 


Man nimmt gefotten dein ⸗Oel s. Pfund, 
Sandaraca, 1. Pfund 
Aloepatica 1. Pfund, 
Colophonii 1. Pfund, 


Saffran 1. Loth. 2 9 
Vermiſchet alles wohl untereinander, kocher 
8 in ein groſſen Geſchirr auf gelinden Kohle 

Feuer ſo lange, biß eine Huͤner⸗Feder darein 

geduncket, und dann wieder herausgezogen und 

perbrennet iſt, darnach nimmt man es von Stun⸗ 


den an von den Feuer hinweg, und miſchet | 


erſt allgemach die geſtoſſene Aloepaticum dar⸗ 


unter, und ruͤhret es mit einem hoͤltzern Spatel 


in ſittiglich untereinander, damit es nicht . 
erlanfie, und fo es wolte uberlauffen muß man 
; | 62 wit 


mit einen Blaßbalg geſchwind darein blaſen, 
und vom Feuer herab nehmen, und ſo lange von 
dem Feuer laſſen, biß es ſich wiederum geſetzet, 
darnach thut man das Geſchirr wiederum uͤber 
das Feuer, und kochet es ſo lange biß alles wol 
durcheinander vermiſchet iſt, alsdann nimmt 
man es von den Feuer gar hinweg, laͤſſet es ſich 
wieder ein wenig ſetzen ſeyhet es darauf durch 
ein Tuch , und verwahret ſolchen Fuͤrniß in einen 
ſaubern Geſchirr auf das beſte. 
So man nun die Felle oder Leder vergulden 
wil , fo überlegt man ſie zu erſt mit Eyerklar oder 
einen Gummi , oder Leim? Waffer mit Silber⸗ 
oder Stagniol- oder Zinn⸗Blaͤtlein , laſſet es 
auf ein Bretlein angenagelt wohl ertrocknen, 


entweder an der Sonnen oder ſonſt bey einer ge⸗ 


linden Waͤrme, befeuchtet es aber auf das neue, 
ſchlaͤgt es in die von Holtz geſchnittene Form, und 
überſtreichet es mit beſagtem Fuͤrniß ‚ laffet es 
wohl ertrocknen, ſo werden fie. überaus ſchoͤn. 


Num. XXI. 


Noch ein anderer ſchoͤner Gold 
Fuͤrnis auf Silber, Zinn, Leder, und 
BB N endelig auf die Znnen 


Koͤpffe. 2 


Man nimmt Sandaraca, 2 
„ Golophe niz, Er An 
ost: „ RR 
Alœgpatica, eines ſo viel als bes auen 


4 


in 


— 


RH 


"Gummi Gutta einen halben The. 
Vermiſchet es klein geſtoſſen untereinander, 


thut es dann in eine Glaß⸗Phiolen, und gieſſet 


vier Quer » Finger hoch des beſten, redtificirten 
Spiritus Vini daruͤber, verbindet das Glaß auf 
das beſte, ſchuͤttelt es eine gute Stunde lang 
wohl untereinander, laͤſſet es dann acht Tage 


lang auf gelinder Waͤrme ſtehen, dann laͤſſet 
man ſolchen Fuͤrniß durch ein rein zartes Tuͤch⸗ 


lein lauffen, und verwahret ſolchen in einen ſau⸗ 


bern Geſchirr , wann man ſolchen gebrauchen 


will, muß man das Glaß in ein warm Waſſer 


ſtellen, fo iſt er fein leicht fluͤßig, trocknet bald, 


und bekommt man das ſchoͤnſte Gold. 
ein dan n | 


Einen Fürniß zu machen, damit 


man alle Waſſer Farben uͤberfuͤrniſſen 


kan, daß ſie bey ſchoͤnen Glantz und rechter 
| Farbe bleiben. | 


So nimm zwey Everflar , oder wie du wilſt, 


und klopffe das Eperklar untereinander, mit eis 
ner Ruthen die viel Zwecken hat / und thue den 


Schaum oben herab, und darnach nimm ein 


Loth Gummi Arabicum, der lauter ſeye r und ö 


alorum, dieſe zwey Gummi ſolle man mit⸗ 
mander reiben, und ſolle ſie legen in das 
Eyerklar ‚und über Nacht laſſen ſtehen, und wei⸗ 
chen, dann zerreibe es wohl untereinander, und 


. halb Loth Gummi Ceraſorum oder Amyg- 


niſche eine Nusſchalen voll Hoͤnigs darunter = 
ind zertheile es wohl nei N und behal⸗ 


3 
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Ba 4 
te n einem Glaß wohl bedeckt biß man ſein 
bedarff und was Farben man damit beſtreichet 
mit die ſen Fuͤrniß der wird glaͤntzend, und bleibt 
lauter, dieſer Fuͤrniß ſolle ſeyn in der Dicke als 
zer laſſen Hoͤnig, und trocknet bald, wilt du aber 
Farben mit temperiten ; ſo thue eine Eyerſchaa⸗ 
len voll Eßig darunter, und iſt es zu dick, ſo mi⸗ 
ſche es mit lauter Waſſer, und ſeyhe es durch 


ein Tuch, und thue es in ein Glaß. 
CCC a 
Ein guter Schreinet : Sürhif, 
„Wilſt du einen guten Schreiner ⸗Fuͤrniß has 
ben, iſt auch gut den Mahlern zu gebrauchen der 
bald trocknet. So nimm nun fünff Pfund Dans 
iger Fürniß, ein Vierling Silberglett ein Loth 
Allaun, ein Viering Vitriol, und miſche es un⸗ 
tereinander, und thue nicht viel Oel darein et 
was mehr als ein halb Pfund’, aber lautere 
das Oel zuvor in einer Pfannen mit N b 
ſamen Brod, und fenhe es durch ein Tuch) und 
wann es gelaͤutert iſt / ſo thue es in Fuͤrniß wann 
er ſiedet, fo ruͤhre das Pulver langſam darein, 
und laſſe es darinnen fieden , laß es einen Faden 
gewinnen, ſo hat er genug? nimm einen Tropf⸗ 
fen auf eine Meſſer Klinge, und wann er den 
Faden gewinnt, ſo hat er genug, und auf einer 
Glut ſolle man es ſieden, und nicht bey dem 
Feuer. VVV ü 
Holtz⸗Werck kön zu fürnife 
| ſen. u A 
ERS Wann 


Wann du etwas ͤberfuͤrniſſen wilſt, von 
Holtz, als Tiſche oder Lauten, oder anderes Holtz | 
werck, ſo Leim ⸗traͤncke es mit lautern Pergas 
ment; Leim, und Fuͤrniſſe es mit dem vorgefehs 
ten Fuͤrniß an der Sonnen, und laſſe es einſchla⸗ 
gen und wohl duͤnner werden, darnach wo es 
nicht glaͤntzend iſt, da reibe es ab mit einem 
Schachtel Halm, und ſtreiche es wieder an, 
115 reibet fo lange biß er recht ſchoͤn glaͤntzend 


3 Num. XXV. 
Gruten Fuͤrniß ſieden. 

Nimm das Fuͤrniß⸗Glaß und waſch gar 
ſchoͤn, und laſſe es wieder trocknen an der Sons 
nen, und nimm einen guten ſtarcken Hafen, 
und thue das Fuͤrniß⸗ Glaß darein, und ſetze es 
zu einen Kohl Feuer, und laß zergehen, und 
ruͤhre es mit einem Eiſen / und thue auch ein we⸗ 
nig Schwefel darein, und wann es gar zergangen 
iſt, ſo verſuche es auf einen Meſſer , wird es, als 
das Pech ſchwartz, das achte nicht, und geuß 
dann Lein » Del daran, und laß gar wohl mitein⸗ 
ander fieden, wilſt du es dick haben, fo geuß ein 
wenig Oel daran ‚und fiehe daß du ein Beck 
bey dit habeſt, und ein naß Tuch, auf daß, fo Feuer 
in den Hafen wolte ſchlagen, ſo ſchlage das naſ⸗ 
N Tuch darüber / will es je uͤbergehen / ſo hebe es 
über das Beck. 12 | 

LE . 


84 Num. 
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Num. XXVI 8 
Wann ein Surniß zu dicke 


& nimm Del und ſiede das, und thue ein we⸗ \ 


nig Mening, ein weng gebrandte Kreiden, eig 


trocknet der Fuͤrniß in einer Stund oder iweven 


wenig Allaun und Ogger in das Oel, und laß 
damit ſieden, und geuß unter den aden Sürnißr ! 
unnd laß auch mit ſieden. 15 55 
| Num. XXVII. e e 


Daß der Fuͤrniß baldttrocknet. 1 


So ſchaue, wann nun der Füͤrniß fiedet, wann er 
geſokten iſt, fo thue ein wenig gebrandten Als 
laun darunter und ein Knobloch Haupt ſo 


an der Sonnen. | 


| ee Nam, KIU 
; Einen feinen guten und glängenden | 
| Furniß zu ſieden. 


Nimm zu den erſten Maſtix ein Pfund, und 
ſtoſſe den klein zu Pulver und Leinſaat⸗Oel / oder 
alt Nuß⸗Oel, das ein Jahr alt iſt, welches du 
weilft, zwey fi md, thue das in einen uͤberglaſur⸗ 
ten Hafen, und laſſe das Oel ſiedend werden oe 
der heiß, und nimm dann das Pulver von den 
Maſtix, und ruͤhre es in das heiſſe Oel fein ge⸗ 
mach, ſonſten laufft es zuſammen in einen Knol? 
len, und ruͤhre es wohl untereinander , biß 
25 das Bun lergehet u und laſſe es ae 


1 N 
7 


ſieden und ruͤhre es je unter wellen, daß es nicht 
anbrenne, und diß Wahrzeichen mercke eben, 
lege einen Tropffen auf eine Meſſer⸗Klinge, und 
laß kalt werden, und greiffe dann mit den Fin⸗ 


ger auf den Tropfen, und ziehe den Singer lang⸗ 
ſam wieder auf „ folget dann dir ein Faden eines 


Fingers ⸗hoch von den Fuͤrniß, ſo iſt der Fuͤrniß 


F 


genug geſotten gibt er aber den Faden nicht, fo i 


laſſe ihn länger‘ fieven ‚.biß. er den Faden 


hat mit den Finger, darnach thue den Fuͤrniß in 


ein glaſirt Geſchirr, und bedecke den wohl, daß 
er nicht beſtaubet, biß daß du ſein bedarffeſt, diß 
iſt der beſte Fuͤrniß den Mahlern. 
ö. RRIR 


Ein anderer Fuͤrniß. 
Nimm Fuͤrnis⸗Glas; wohl geſtoſſen zu Pul⸗ 


der, und ſo du haſt ein Pfund Pulvers, ſo nimm 


drey Pfund des wenigen Oels, und vier Loth 


Galgan darunter, gepulverſirt geſtoſſen, und ma⸗ 


che das Oel ſiedigt heiß, und ruͤhre das Pulver 
darunter, biß daß es zergangen, und laſſe es zu 
Sin un ſieden „als den vorhergehenden 


Sürniß , und verſuche oder probire ihn auf ges 
meldte Weiſe. ER „ W N 
Nium. XXX. Wr 


Ein fhöner Zümiß. 


Nimm ein Pfund Lein s Del,ein Pfund gus 


en lauteren Hartz ı vier viertel Pfund Alcepa- 
icum, ein Loth gepulvert Drachen, Blut, thue 


s in 88 mit einen Deckel 
ei 25 na 5 x zu 7 85 i 


„ W 
jüugedeckt, der oven ein Loͤchlem hat ſlaſſe es 


fuͤufftigliah ſieden, biß es einen Rauch giebt vere 


fuche es auf einen Spatel oder Nagel, und ſo 
es genug hat, fo ſevhe es durch ein rein Tuch. 
EN Num. V 
Noch ein guter Fuͤrniß. 
Nimm ein Theil gelben Agtſtein, zwey Thei 
Maſſix der ſchoͤn ſeye und reibe deren jedes auf 
das ſubtileſte, und miſche es untereinander, thue 
daran ein gutes Nuß; Del, ruͤhre es wohl Durchs 
. einander und das Oel folle ein paar Quer Fine, 
ger darüber flehen ı darnach laſſe es ſieden biß es 
die rechte Dicke überkommt, ſo es aber keine 
rechte Dicke annehmen wolte, ſo thue mehr Ma⸗ 


ſtix darein, nach deinen Gefallen. 


CCC 
Ein Gold ⸗Fuͤrniß auf Silber, 
Zinn und Kupfferr. 


Nimm ein klein verglaſurtes Häfelein , und 
thue darein ſechs Loth Lein Oel, Maſtix ein 
Loth Alcpaticom Succotrin pulveriſire fie beyde 
wohl , und thue es auch in das Oel, ſtuͤrtze 
ein ander Haͤfelein daruͤber daß denſelbigen 
gleich ſeye, und oben an den Boden ein Loch ha⸗ 
be, und verſtreich die zwey Haͤfen wohl mit gu⸗ 


tem Leim, daß ſie aufeinander gefüget ſeyn, und 
ſtecke oben zum Loͤchlein ein Höislem hinein daß 
unten frey ſeye, daß du es mit umrühren unt 
laſſe es ſieden wie einen andern Fuͤrniß, und w 


du damit wilſt vergulden / das ſolle vorhin on 
128 | W 
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lirt ſeyn, ſtreiche dann die Farbe darauf, laſſe 
es an der Sonnen trocknen, iſt es zu Dünnaufs 
r ſo ſtreiche mehr darauf, biß es dir ges 
| 5 2 i 2 11 


8 Num. XXXIll. | 

Ein anderer dergleichen. 
Nimm Fuͤrniß, Agtſtein und Allaun, beyde wol 
geſtoſſen, nimm dann darzu den Fuͤrniß und Lein, 
Oel, fiede es alles zuſammen in einem verglaſur⸗ 
ten Hafen bey einen Kohl⸗Feuer, daß es wohl 
durcheinander zergehe und probire es auf einem 
Mefler , ift es zu dick fo thue mehr Lein, Oel 
darzu, iſt es aber zu dünn ‚fo ſtreiche mehr dar ⸗ 
auf, biß es dir gefällt, e 

Num. XXXIV. 
Noch ein anderer. 

Nimm ein Loth Alcepaticum Cittinum, 
ein Loth Agtſtein, pulderfice beyde wohl, ſetze es 
auf eine Glut in einen verglaſurten Hafen, thue 
ihme erſtlich nicht zu heiß, und fo es mit einander 
zergangen iſt, fo geuß des Oels mehr darauf, 
kuüͤhre es mit einem Holtz wohl durcheinan 
der, laß erkalten, und ſeyhe es durch 
RER EN 
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Von ſchoͤnen Holtz Arber 
5 f . 2 ji ten. \ > 
Die ſchoͤne marmolirte Gips = Ar 
beit auf Holtz, als Tiſche, Säulen und 
u andern ſchoͤnen Sachen mehr u 


His 
Y 


1 machen. 
e Rſtlich muß man den zubereiteten 
Gps in einer eiſernen Pfannen bey ger 

e linden Feuerlein, mit ſtetem Umrüh⸗ 

e ren ſo lange kochen, biß er keine Bla⸗ 

ſen aufwerffen thut, dieſen gekochten und wieder 
erkalten Gips, machet man nun mit einen zim⸗ 
lichen dicken ſaubern Leim⸗Waſſer, zu einer 
Miaſſim wie einen ſteiffen und dicken Brey an, 
knetet ihn darauf mit den Händen wohl unters 
einander, zertheilet hernach ſelbigen in unter⸗ 
ſchiedliche Theile. i „ 
Zum andern muß man unterſchiedliche Far⸗ 
ben, wie man ſolchen gekuͤnſtelten Marmor ha⸗ 

ben will, mit Waſſer doch etwas dicklicht , ans 
gemachet haben, es ſeye nun Mening, Bleygelb, 
Gruͤnſpan, Schwaͤrtz und dergleichen. 
Zum dritten, von ſolchen Farben knetet man 

nun nach gewiſſer Maas darunter, doch eine je⸗ 

de Farbe abſonderlich, und leget dann eine jede 
pbeſonders. N 7 
eee . Zum 


Farben dergleichen Maflam bereitet hat, waͤlgert 
man es in lange Zapffen, legt es dann aufeinan⸗ 
der ‚ wie man die Farben untereinander ſpielend 
haben will, voälgert es dann alſo auf das Neue 


aneinander, druckt es fein hart zuſammen, brecht 


ſo dieſes auch geſchehen, ſo ſchneidet man ſie wie⸗ 
der zu ſolchen Stücken und Scheiben wie zuvor. 
Zum fuͤnfften, muß man von Holtze fo groß 


get, runde oder viereckichte Zargen oder For⸗ 
men von Holtz machen laſſen / wie es das Tiſch⸗ 
Blat erfordert. R e Re 

Zaum jechfien , dieſe Forme oder Zange leget 
man nun auf einen ebenen glatten Tiſche / druckt 


ben oder Stuͤcke, neben und hart aneinander 
darein, und drucket ſie veſt zuſammen „laͤſſet es 
eine Stunde oder zwey ſtehen, dann ſchneidet 


das beſte daß es ſchoͤn glatt und eben werde end⸗ 
lichen laͤſet man es einen Tag oder zwey ſtehen, 
und alſo wohl erharten. 


3 ER. 
Zum vierten, wann man unterſchiedlicher 


untereinander „zu einer zimlichen Dicken Run⸗ 
de, zerſchneidet es dann in runde / gleichmaͤßige 
dicke Scheiben, oder viereckichte Plaͤtze, oder 
man legt von jeden Farben die Scheiben auf⸗ und 


man es mit einen groſſen dünnen Meſſer fein 
reg und alles Unebene fein ſauber ab / und uͤ 
berfaͤhret es mit einen ebenen glatten Holtz auf 


‚fie darnach durcheinander daß ſich die Farben 
ſchoͤn vermengen, und waͤlgert ſie in Stuͤcken, 


als man zum Tiſchen ꝛc. ſo groß als man verlan⸗ 


hernach die in gleicher Dicken gefchnittene Schei⸗ 


* \ 


T in Zum 


Br * Jet * | 
| Zum fi ebenden wann es nun ſo weit ges 
bracht iſt worden „ muß man, nachdeme das 
Gips⸗ Werck wohl erhartet, mit einem rauhen 
Wetzſtein fein glatt und eben abgeſchliffen wer⸗ 
ben , und darauf mit einen linden Stein und 
zart pulverſirten Trippel wol geglaͤttet , und end⸗ 
lichen mit Seiffen und Rehe⸗ Haare auf die Lez⸗ 
te helle poliret und abgeſchliffen werden. 
Ng. Zu mercken aber ift dieſes, daß, wann 

der Gips mit Allaun⸗Waſſer auf die Lezte nach 
dem Schleiffen angeſtrichen rd wird 5 


110 ſo hart als ein Stein. 


Num. II, 


Wie der gen? zu ſolcher Gp 
Arbeit anzumachen. 
Wann man Haus Blaſen und Tragantı 
drey Tage lang in Eſſig wohl weichet alsdann 
mit Schreiner ⸗ Leim angemachet, gibt ſolcher 
die beſte Härte gut Gips- Arbeit, - 
Num, Il, 


Eine andere Art ſchoͤne maol 
e er Arbeit, als Tiſche, Säulen, 
| Treſſuren und bergleichen zu ma ⸗- 


| Erſtlichen wird der Ss, wie gebräuchlich 
in einen Keſſel oder Pfannen“ oder irdenen Ge⸗ 
ſchirr mit ſtetigen Umruͤhren, wie im vorberge⸗ 
henden angezeigt, ſo lange gekochet, biß er kei 

Blaſen mehr aufwerffen thut dann iſt er gef ö 


et. N 
5 „ 


A 
FA 


| . 
Wil man nun einen marmolirten Tiſch ma⸗ 
chen, ſo muß man zu zehen Pfunden deß alſo 
zubereiteten Gips einen Viering guten Leim, 


Teige, ſtreichet ihn darauf auf eine aufgeſpan⸗ 
te Leinwand aus, alsdann einen groben Gips 

fo mit Lein Waſſer angemacht, und darauf 
geleget in der Dicke, als man den Tiſch uͤberle⸗ 


get haben wilI. LG . a 
Will man nun den Tiſch fein untereinan⸗ 


der geaͤdert haben ſo nimmt man von unter⸗ 
ſchiedlichen Farben wie man feibit will, vermi⸗ 
ſchet ſolche mit Leim⸗ ee wie oben, ruͤhret, 


knetet und arbeitet es auf das beſte untereinan⸗ 


der, damit die Farbe wohl in den Gips kom⸗ 


met, alsdann machet man einen bloſſen Gips 
mit lauterm Leim Waſſer ohne Farben an, und 
nimmt den gefaͤrbten unter den bloß angemach⸗ 


ten Gips knetek und arbeitet beyde auf das be? 


ſte untereinander, zerſchneidet es hernach zu 


breiten Stücklein, und legt fie auf die Lein, 
wand ſo groß man den Tiſch haben will, ein 


paar Finger dick, darnach thut man erſt den 
grob gemachten Gips auch darauf, in der Dis 
ke als man ſolches haben will und läſſet es bier 
und zwantzig Stunden darauf ſtehen, Mn 


I 


man dann nach Gebühr ſieden und zubereiten 
ſolle, darnach thut man den Gips in eine Mul⸗ 
der, bermiſcht fuͤnff Loth Berg; Aſchen darun⸗ 
ter, macht es mit den Leim⸗ Waſſer an, knetet 
es wohl untereinander, zu einem etwas veſten 


und drev Maas Waſſer nehmen, welchen Leim 


\ 
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heit man die Arbeit auf , und thut die Leinwand 
Ddarvon. 51 Bi Be 


Endlichen nimmt man einen rothen Ziegel⸗ 
ſtein, ſchuͤttet aber zuvor Waſſer auf den Tiſch, 
und reibet ihn ſo lange, biß man keinen Lein⸗ 
wand ⸗Druck mehr ſiehet oder verſpuͤhret, ſo 
dann poliret man es mit einen Pallierflein, und 
laͤſſet den Tiſch eine Zeitlang abtrocknen, alsdann 
nimmt man Lein⸗Hel mit einen Filtz, und uͤber⸗ 
ſtreichet damit den Tiſch / daß er nun überfahren‘ 
wird darnach nimmt man Wachs auf eine 
Leinwand, und uͤberreibet damit den Tiſch, ſo 
lang „ biß daß ſolcher einen ſchoͤnen Glantz übers 
kommet. Dann hat man die ſchoͤne marmolirte 
Arbeit auf das beſte bereitet. — 1 


chet man mit einen nach Belieben gefaͤrbte 


Er. \ 


— 


! 


EICH \ ET. 

Waſſer gekochten Gips, nach Belieben an, und 
uͤber ſtreichet damit die ausgegrabene Figuren 
auf das beſte, laͤſſet es wohl trocknen und erhare 
ten poliret es dann wie zur Gnuͤge angezeiget. 

Solcher geſtalten machet man nun auf das 
ſchoͤnſte marmolirte Tiſche, Saͤulen, oder was 
man ſelbſten alſo machen will. AN | 

va ee e e 

Wie dergleichen gemahlte Saͤulen 
oder Pyramides an der Farbe dem Kupf: 

fr aͤhnlich zu machen. 

Man nimmt wohl zubereiteten Ruß, vermi⸗ 
ſchet ſolchen mit einen dicken und ſtarcken Leim⸗ 
Waͤſſerlein, daß eine ſchwartze Farbe daraus 
wird, mit ſolcher uͤberſtreichet man das Gips ⸗ 
Werck auf das beſte, und laͤſſet es wohl ertrock⸗ 
nen, nimmt dann ein Purpur z Farbe, ſtreichet 
ſolche mit einem Benſel oder Finger uͤber das 
Schwartze, ſo bekommt es das Anſehen, als ig 
ſev es das ſchoͤnſte Kupfftr. 


Allerley geſpreckelte Gips⸗ Arbeit 
e dunach enn 


Man kan allerlev geſpreckelte Gips » Ars 
beit machen, wann man den angemachten Gips 
ein broͤckelet von allerhand Farben, hernach ſel⸗ N 
dige Broͤckelein in zermahlenen Lack gewaͤlgert, 

und damit die Kugeln oder andere Sachen be⸗ 

kleidet kommen ſebr ſchoͤ n. 
. Num, 


\ / 
pi, 


Num. VII. 


bein gleich nachzumachen 


Ein ſchoͤner Maſſa, dem Helffen⸗ N 


Man nimmt eine groſſe Quantität Eyerſcha⸗ 
len, fuͤllet damit einen Topff an, verlütirt ſelbis 


gen wohl, laͤſſet ihn hernach bey einem Haffner, 


wann er ſein Geſchirr brennet, in ſeinen Brenn⸗ 
Ofen mit einſetzen, fo findet man hernach in Er⸗ 
oͤffnung deſſelbigen einen weiſſen Kalch, welcher, 
wann er nicht weiß genug iſt, noch einmal in des 


Haffners "Brenn » Ofen mit eingeſetzet werden 
muß , ſolchen ſtoͤſſet man nun klein, und machet 


} 
„ 


ihn mit einem guten rechtgeſottenen Pergament⸗ 


Leim⸗Waſſer, zu einem Teige in rechter Dicke 


als er ſevn ſolle, dann gieſſet oder drucket man 


ſolchen in die Mödel oder Formen, laͤſſet es dann 


erharten, nimmt es heraus, ſo hat man es nach 


ſeinen Gefallen. 


NB. Man kan ſolche Bilder oder Figuren 


von allerlev Farben machen, wann man nemlich 


beſagten Leim⸗ Kuchen zuvor, entweder mit 


Breſilgen zur Rothen, oder Gruͤnſpan ꝛc. Bars 
be färbet , und dann die reinen Pergament⸗ 


Aͤbſchnittlein darinnen zu einem rechten Leim an⸗ 


ede. 
Une Num. VIII. 


Schpefel abzugieſſen und abzu 
. fes. een 
Man nimmt einen vertiefften Model, Mund 
- i j | . | . 7 2 


Schöne Bilder und Figuren von 


. RERE 
ret denſelben mit Mandel z Oel, alsdann aͤſſet 
man den Schwefel in einem Geſchirr auf einem 
gelinden Kohl⸗Feuerlein zerſchleichen und zerge⸗ 
hen, wann er zergangen, thut man von einer 
Ban en man will, als zum Exempel, zur 
othen gemeinen zart abgeriebenen Zinober, zur 
Gruͤnen Gruͤnſpan 2c. darein, ruͤhret es wohl 
untereinander, ſo hat der Schwefel die Farbe, 
in welcher man das Bild hernach verlanget, 


dann gieſſet man ſolchen in die mit Oel geſchmier⸗ f 


ten Model, ſo findet man ſein Verlangen. 
Solcher geſtalten kan man allerhand ſchoͤne 
Sachen, als Bilder „ Contrafait, Landſchaff? 
ten ꝛc. abgieſſen, und hernach in Raͤhmlein eine 
faͤſſen laſſen ꝛe. in „ 

N Num N. 5 
Schöne Eorallen zu machen, die 

N den Natuͤrlichen faſt gleich 
/ Yb 
Man nimmt ſchoͤnen reinen præparirten un⸗ 
verfaͤlſchten Kramm ⸗Zinober, reibet ſolchen mit 
wohl⸗ zerklopfften Eyerweiß auf einem Reibſtein 
klar ab, laͤſſet hernach ſelbigen etwas anziehen, 
daß man nach Belieben Corallen daraus formi⸗ 
ren kan, ſolche durchbohret man mit einem Draͤt⸗ 
lein, und laͤſſet es hernach an der Lufft erharten, 
alsdann poliret man es auf einen Filtz mit Smir⸗ 
gel und Baum⸗Oel, fo werden ſie ſchoͤn glaͤn⸗ 
Ker ‚ und find von den guten und natürlichen 


Korallen kaum zu unterſcheiden. 


10 000 4 
Marmor oder Porphir nachzu⸗ 
e meer Sa 


Man muß den Marmor oder Jaſpis gar 
zu kleinen Pulser machen, und dieſen Kalch, 
Gips⸗Saltz Ochſen⸗ Blut beyfügen, dieſes al⸗ 
les in Eßig, Wein, Bier oder KaͤſeWaſſer 
wohl untereinander geruͤhret, daß es wie ein 
Brey werde, darzu kan man Metall oder Ai 

neral- Farben vermifchen „ wie man will, auch 


ein wenig⸗Ochſen⸗ Gall, und mit einen hoͤltzern 


Spatel mit ſolchen Fleiß anruͤhren, daß es recht 


mit Adern und Farben einen rechten Marmor⸗ 


Stein gleich werde, wie man es mit den Türe 
ckiſchen Papier zu machen Pie thut es alſo 
in den darzu vorbereiteten Model, laͤſſet es ſo 


llange darinn, biß es die rechte Stein» Härte er⸗ 


langet, den kan man hernach mit einem Bim⸗ 
ſenſtein, und letztlichen mit Seiffen oder Oel po⸗ 
liren, ſo wird er ſchoͤn und glaͤntzend wie ein an⸗ 
derer Marmol⸗Stein. e 
N e dum, Klee 


X Na 4 er ee | 
a ae auf Marmel zu machen 


ohne Eiſen und Grab⸗ 
10 1 Stichel. Br a > 
Man laͤſſet einen Marmel ein wenig warm 
machen, und mit einem warmen Wachs oder zer⸗ 
laſſen Bocks⸗Inſchlit , Buchſtaben oder Fis 
| arne „wie man ſelber will, darauf add 
hernach in ſehr ſtarcken Eßig legen, und eine 
a EI ee 


* 
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Nacht darinn bleiben laſſen, alsdann das Wachs 
oder Inſchlit hinweg nehmen, ſo werden die 
Buchſtaben oder Figuren auf den Stein ſchoͤn, 

und auf das deutlichſte erſcheinen ſo daß es 

mit Verwunderung anzuſehen ſern wird. 


Allerhand ſchoͤne Bilder von Holtz 
RN Ageſſen ; \ 
| Man nimmt den kleinen ſubtilen abgedrehe⸗ 
en oder abgeſegten Spaͤne oder Seg⸗ Mehl, 
von was für einen Holtz man ſelbſten wil es 
mag nun gleich von einerley oder mehrerley Holtz 


Ir 


ſubtileſte zerſtoſſen und pulperſirt werden muß, 
beſſen kan man nun fo viel man ſelbſten will, in 
Vorrath machen und bereiten. e 
NB. Man kan zart⸗ gemahlene Veil⸗Wurtz, 
und zart fubtil» pulverſirtes Helffenbein, nach Bes 
lieben, darunter vermengen. Wann man nun 
dergleichen Bildern gieſſen will, ſo nimmt man 
halb Brunnen⸗ und halb Roͤhren⸗Waſſer, fir 
det darinnen allerlev wohlriechende Dinge, als 
Gewuͤrtze, Kräuter ꝛc. daß das Waſſer davon 
ſchoͤn wohl, riechend wird, dieſes wohl⸗ riechen. 
de Waſſer gieffet man nun auf einen guten Theil 
arten Pergament Abſchnitzlein, oder Spaͤne, 
aſſet es drey Tag und Nacht darinnen weichen 
ind ſtehen, alsdann thut vier Loth Gummi A- 
abicum, und vier Loth Tragant mit dar zu, und 
äffet es in einem wohl verdeckten Geſchirr eine 
Stunde oder vier ſieden, daß es ein rechter Leim 
5 ER G 3 25 dar⸗ | 


ET 


ſeun, welches dann wohl gedoͤrcet und auf das 
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dataus wird, den fenhet man alsdann durch ein 
reines Tuch , nimmt davon fo viel man will / oder 


deſſen vonnöthen hat, thut es in ein rein Geſchirr 


oder Topff ruͤbret beſagtes Holtz⸗Mehl darun⸗ 
ter , uber den Feuer nach und nach darein. So 
man will kan man es auch von allerhand Farben 
machen, wann man ſelbige darunter vermiſchet, 
als zum Rothen ein wenig Breſill oder rothe 
Dinten ; und ſo fort aãa n. 
So nun dieſe Maſſa ſo weit gebracht wor⸗ 
den daß es wie ein dicker Brey iſt, fo gieſſet 

man ſolche in die zuvor mit Mandel Oel beſtri⸗ 

chene Formen und Moͤdel, laͤſſet es einen Tag, 
given oder drey darinnen ſtehen : und recht erhare 
ien; Dann nimmt man es wieder heraus, und 


5 laͤſſet es huͤpſch abdrehen ſo hat man die aller⸗ 


ſchoͤnſten Büder, ſo gut und volkommen als 
wann fie ein Bildhauer von Holtz auf das fünfte 


llichſte gemacht hätte. Dann kan man es po⸗ 


liren, und ihme einen Glantz geben, wie man 
ſelber will. BEE 1 
Will man aber ſolche Bilder auch dabey 
ſehr wohl ⸗riechend haben ı fo thut man auf Die 
Letzte, wann man die Maſſam gieſſen will, von 
einen diſtilirten Oel, als Zimmet , Naͤgelein, oder 
Mhodiſſer + Holtz, auch gar nur Wachholder 
Oel ac. fo viel darunter vermifcher. , als man feh 
dige gering oder ſtarck wohl ⸗ riechend haben will 
dieſer Geruch bleibet dann beſtaͤndig / und verge 

bei nimmerndel ene. 


— 


Num 


Nu, Kl... 


Von Holtz ſchoͤne Spiegel: Nabe, 
a men zu gieſſen, die auch einen 
N N gr Ria e a7 * 5 
Li 1427 F N 0 f : x 
Man nim zum eſten zwey Pfund zart 
pulverſirtes, und durch ein zartes Sieb geſtebtes 
Linden⸗ Holtz, Seg⸗ Mehl, vermiſchet es mit 
halb ſo viel gemahlter Veil⸗Wurtz, darunter 


etwas zarten Raſuræ Ligni Rhodii, vermiſchet 
es auf das beſte untereinander. g 
Wann man nun mitt ſolchen zu Werck ge⸗ 
hen will, nimmt man ein Pfund reine Pergas 
ment⸗Spaͤne, Gummi ; Tragant, und Gum 
mi Arabici, eines jeden drey oder vier Loth, ver⸗ 
miſchet es untereinander „mit halb Roſen⸗ und 
halb Bronn⸗ Waſſer, und fiedet es zu einen 
Leim, laͤſſet dann ſolchen durch ein rein Tuch 
laufen, damit aller Unrath davon komme, dann 
thut man ſolches in einen keinen verglafurten 
Napff, thut die Holtz Mixtur darein, ruͤhret 
es wohl untereinander vermiſchet es nach Be 
lieben mit etwas Zucker abgeriebenen Biſam, 
ſammt einen Roſen⸗Holtz⸗Oel, oder eines andern 
wohl ⸗ riechenden Oels darunter, ruͤhret es auf 
eine gar gelinde Waͤrme fo lang untereinander, 
biß es ein rechter dicklichter Teig wird, will man 
aber ſolchen darbey auch von ſchoͤnen Farben har 
ben, ſo thut man ſolche als zur rothen ſchoͤnen 
Breſilgen Dingen ꝛc. oder man ſiedet den Leim 
mit rothen Breſilgen Waſſer ꝛc. und faͤrbet es 
n 8 G4 alſo 


u 


Bi >. 


e 
alſo nach eigenem Belieben, alsdann nimmt 


man 
Zart pulverſirten Agtſtein und Benzoe, ſtreuet 
N flden auf den Teig, wuͤrcket ihn fo lange aus, 
biß er veſt genug iſt, dann gieſſet man dieſen 
Teig in die darzu gehörigen. mit Mandel ⸗ Oel 
beſtrichene Formen oder Moͤdel, laͤſſet es ein 
Tag drey oder vier darinn ade ſo wird 
der Maffa fo hart und veſt, als immermehr ein 
Helffenbein ſeyn mag, laͤſſet ſich auch ſchneiden, 
drehen und arbeiten, wie ſonſten ein anderes 
Holtz Werk. 1 
%%% 1) DER Wa N 
Schöne Spiegel⸗Rahmen wie Helf⸗ 
fenbein zu machen. 
Man nimmt wohl calcinirter Eyerſchaalen 
Dee Pfund „ 
des zarteſten Helffenbein Raſur, ſo man 
bey den Kammachern finden, und 
haben kan, ein Pfund. 1 
Vermiſchet dann bendes wohl untereinan⸗ 
der und fiebet es zuſammen durch ein zartes 

Sieblein, man kan auch ein wenig gemahlene 
Veil⸗Wurtz , oder mit Zucker abgeriebenen Bir 


x 


ſam , wegen eines lieblichen Geruchs Darunter 


vermiſchen, machet es dann mit einen wohl rie⸗ 
chend + gemachten Pergament + Leim zu einem 
Teig oder Maffım an, ſtreuet pulverſirten Ben- 
20e &c. darauf, vermiſchet und knetet alles auf 


das beſte untereinander , und gieffet oder dru⸗ 
Kket es vielmehr „nachdem der Teig veſt iſt/ in die 


mit Oel angeſtrichene Moͤdel / und laͤſſet an 


Mr 


4 * C 
Tag zwey oder drey darinnen ſtehen und / 


erhar⸗ 
ten, nimmt es dann heraus, ſo wird es hart und 


ſchoͤn ſeyn als ein anderes Helffenbein; Will 
man aber ſolche Figuren und Rahmen von an⸗ 
dern Farben mehr haben, als etwann roth, ſo 
ſiedet man dem Leim mit Brefiligen zu blauen, 
mit Korn- Blumen- Saft zur Schwartzen, 
mit Dinten ce. ORT: 

1 Num. XV. RE 
Das Horn ſchoͤn zu gieffen. 
Man machet von Kalch und Weyd⸗ Aſchen 
eine ſehr ſtarcke Laugen „thut rein abgefeilt 
Horn, oder abſchabig vom Horn, ſo man ben 
den Kammachern, ſo von Horn arbeiten, genuge 
ſam haben kan, darein, fiedet dann es miteinander 
fo lange auf gelindem Kohl: Feuer biß alles zu 
einen feſten Leim wird, nehmt dann eine Farbe 
nach belieben, reibet ſie klein, und thut ſie dar⸗ 
ein, nebſt etwas Biſam oder Storax Calam ic. 
und bringet es in die darzu gehörigen mit Oel be 
Ale Formen, läffet es darinn erharten, fo. 
hat man ſchoͤne Bilder, welche man nach Be⸗ 
lieben ferner auszieren kan. 
3 ˖ \ Num. XVI. 5 7 Be NER 
Horn ſo weich zu machen, daß man 
Bilder darem drucken, oder ſelbiges in 
Vaormen drucken 7 wie man ſelber 
Ki ein, ERBE DER VER r? 
Man nimmt ein Pfund Venediſches Soda⸗ 
es er. Ci 


— 


10 ) 


os e 
Ein Pfund ungeloͤſchten Kalch, er 
Und eine Maas oder ſo viel als vonnoͤthen iſt 
Waſſer „ diß laͤſſet man zuſammen fieden ı fo 
lange, biß es zwey Theil einfiedet , dann ſtöͤſſet 
man eine Feder darein, und ſtreiffet fie zwiſchen 
zweyen Fingern, laͤſſet fie die Federn abgehen, 

ſo iſt es genug wo nicht, ſo muß es länger fieden, 
biß es ſolche Probe hat, denn gieſſet man es abs 
llaͤſſet es durch ein reines Tuch lauffen, daß es 
ſchoͤn lauter wird; In ſolcher Laugen nun laͤſſet 
wan die Feil⸗Spaͤne oder Horn⸗ Abſchabicht, 
ein Tag, zwey oder fuͤnff weichen, beſtreichet dar⸗ 
nach die Hände mit Oel, nımmt dann die Mal- 
Sa heraus arbeitet und knetet es fo lange wohl 
untereinander, biß es ein rechter veſter Teig wor⸗ 
den iſt / daß man ihn in die Formen oder Maͤdel 


drucken kan. AA 
„ N Num. XVII,, 


Noch eine andere Maſſa, woraus 


.- 


man auch 1 8 machen 
Man nimmt einen zaͤhen und nicht feiften 
Kaͤſe, ſchneidet dünne Schnittlein daraus wie 
man in eine Suppen ſchneidet und geußt Waſ⸗ 
ſer daran, und laͤſſet es zuſammen fieden biß der 
Kaͤß zaͤhe Zaſern oder Faſen gewinnet, dar⸗ 
nach thut man ihn heraus, und laͤſſet ihn duͤrre 
werden, wann er nun wohl dürre iſt, ſo ſchnei⸗ 
det man ihn wiederum zu duͤnnen Schnittlein, 
und föffet ihn in einen Moͤrſel zu kleinen Puls 

ver , oder reibet es auf einem Reibſtein, 1 


* 


nach nimmt man ungelöfchten Kalch der von 
ſich ſelbſten zerfallen, zwey Theil, des Kaͤß, 


Mehls ein Theil, vermiſchet es untereinander, 


und machet es mit zerklopfftem Eyerklar, oder 


Pergament, Leim⸗Waͤſſerlein zu einer Mallam, 
welche man in Formen drucken / und die ſchoͤnſte 


Bilder daraus formiren kan. 
* Num. XIX. 


Guldenes oder ſilbernes, oder auch 


anderes Papier zu gieſſen, damit man 


die Rahmen hin und wieder an unterſchiedli⸗ 
ehen ar auszieren 


Man nimmt Haus „ Blaſen, ſiedet ſolcheſo 


lange in Waſſer, biß ſie zu einen Leim zergan⸗ 
gen, dann zwinget man es durch ein reines Tuch, 


damit alle Unreinigkeiten davon kommen moͤgen, 


dann nimmt man ein gut polirtes Kupffer, ver⸗ 


machet es um und um mit Wachs, daß die ſol⸗ 


virte und darauf ⸗gegoſſene Haus⸗Blaſen, nicht 


1 


aus lauffen koͤnne, miſchet felbige mit gemeld? 


tem Gold oder Silber, oder mit andern Far⸗ 
ben ; und gieſſet fie dann auf das Kupffer, ſtellet 
es an einen ſolchen Ort, da es weder zu kalt noch 
zu warm iſt, laͤſſet es alſo eintrocknen. Nach 
ſolchen nimmt man es von den Kupffer ab. 
* C 
Schoͤne Papier- Bilderey. 
Ninam der geſtoſſenen Abſchniedlein von weife 
ſen Papier, laſſe es ſechs oder acht Tage in einem 


RE 


Fi 


108? 2 * 000 K ER 
feiſchen und lautern Waſſer en: das 
Waſſer taͤglich einmahl abwechſeln, nochmahls 
das Papier mit einem andern friſchen Waſſer 
ſieden, alsdann muſt denſelbigen wieder heraus 
nehmen, ſo gut du kanſt abtrocknen, in einen 
Moͤrßner fein klein ſtoſſen , alſo geſtoſſen „ in ein 
Saͤcklein thun, in einem friſchen lautern Waſ⸗ 
fer einweichen, und das Waſſer, damit es nicht 
verderbe „ in der Wochen einmal abwechſeln. 
Wann ſolches alles geſchehen, fo nimmt man 
seinen hohlen Stämpffel , drucket das Papier 
erſtlichen etlichemal aus, thut es nachmahls in 
den Staͤmpffel hinein, drucket den Staͤmpffel 
zu, lauffet das Waſſer i in den Zudrucken heraus, 


ttrrocknets auſſerhalb an demſelbigen mit einen 


Schwamm fein fleißig ab, ſetze es nachmahls 

an die Sonne, oder in eine warme Stube, und 

wann es trocken worden, ſo uͤberſtreiche es ein⸗ 
mal oder zwey mit Leim, laß wiederum trocken 
werden ö und an es endlichen wie in ſelber 
wilſt. Reh e | 
| Num. XX. | 


Die cage durchſichtigen Fanden⸗ 
| ſchen Bilder zu machen 
Man nimmt ſchoͤne weiſſe Haus Blaſen, 
ſo viel man felbften will, zerſchneidet ſolche ‚aber 
nicht zu klein, und nehmt dann auf drey Loth 
Haus ⸗Blaſen, ein Maas friſches Brunnen⸗ 
Waſſer, und ein paar Löffel s voll ſehr guten 
Brandwein, der macht es ſehr ſchoͤn durch⸗ 
cis, laſſet es gemach ſieden, A ‚aber 7 
* be 


** )Ol & 10g 
bev wohl Achtung , daß es nicht uͤberlauffen kan. 
wann ſich nun die Haus „Blaſen⸗auslolviret 
hat und zergangen iſt, daß es an den Fingern 
klebet, ſo hebt man es von der Glut ab, ſevhet es 
durch ein rein Tuch , und verwahret es an einen 


kuͤhlen Ort. 


Noch deutlicher. 
Die Haus ⸗Blaſen dick geſotten, und durch 
ein Tüchlein geſiegen, alsdann die Farben in 
friſchen Waſſer eingeweichet, und durch ein 
Fließ⸗Papier lauffen laſſen, und in die geſotte⸗ 
ne Haus⸗Blaſen gethan, auſſer des Grün 
ſpanns, der muß vorhero etliche Tag in dm 

Eßig weichen. 115 

Wann man eine blaue Farbe hierzu an⸗ 
machen will fo muß man Lae⸗Maas ein Stück: 
lein in ein Glaßlein legen, friſches Waſſer dar, 
auf gieſſen, ſolches zwey oder drey Tage wei⸗ 
chen laſſen, dann von dem geſottenen Haus⸗ 
Blaſen in ein klein irdenes Schaͤllein nehmen, 
und die Lac, Maas aufruͤhren und durchſeyhen, 
don den Durchgeſiebenen an die zergangene 
Haus Blaſen gieſſen, nachdeme man die Far⸗ 


be dunckel und leicht machen will. 55 0 
Die blaue ar kan man auch mit der 

Haus ⸗Blaſen ſieden, und alle Farben wohl 
dunckel ſieden laſſen, will man es leichter haben, 
Haus Blaſen helffen. en e 
ben Don e er man, die Bera, 

Lüͤchlein ; ſtoͤſſet fie in ein friſches Waſſer ſolches 
. e e e 


1 
A 
BE 


kan man allezeit mit der geſottenen weſſſen 


ne. 
gieſſet man auf eine trockene Haus⸗ 
ſiedet ſie wie obgedacht. 
Zu der gelben nimmt man Saffran, und thut 
dergleichen wie mit der Rothen. 
Zu der Gruͤnen nimmt man Safftgruͤn, vers 
fährer gleichfalls auch alſo darmit an 
5 Vom. Nl. 


Das gulbene Leder u Tapeten und 


aßen ‚und. 


( 
g 


andern ſchoͤnen Sachen, auf das 
a beeſte zu machens 
Man nimmt gut alt Lein⸗Oel vier Pfund, 
kochet ſolches in einen verglaſurten Geſchirr ſo 
lange biß eine Feder darein geduncket verbren⸗ 
net, denn thut man darein ſchoͤnen reinen und 
diurchſichtigen Colophonii 1 Loth 
SBaandataca 16. Loth, 
Alcpatica g. Loth / | 
ee dee, ß 
Alless rein geſtoſſen, und ruͤhret ſolches mit 
einem hoͤltzern Spatel ohne Unterlaß, und ko⸗ 
chet es ſo lange, biß es an der Dicke einen 
| prup gleich wird, wann man nun ſiehet, daß 
ſolcher Fuͤrnis an der Farbe zu liecht oder zu hel⸗ 
le waͤre / fo muß man noch drey oder vier “Co 
Alcepatica klein geſtoſſen darunter vermifchen, 
ſo wird die Farbe etwas dunckler, und dem Gol⸗ 
de deſto gleicher. e 
ö Wann man nun fiehet , daß es genugfam 
gekochet , fo nimmt man das Geſchirr von d 
Feuer hinweg / und zwinget ihn alſo heiß dure 


m 


in reines Tuch, verwahret ſolchen auf das bes 
te je älter nun dieſer Juͤrniß wird, je beffer er 
„Solcher Fuͤrniß wird nun mit einem guten 
Denfel , es ſeye gleich auf mit Silber oder Sta⸗ 
niol belegten Leder , oder auf Zinn, oder vers 
inntes Blech auf das duͤnneſte ausgezogen, fo 
ommt es hernach dem ſchoͤneſten Golde an der 
Farbe gleich. e 
NB. Man muß ſich bey dieſen Fuͤrniß⸗ Sie, 
en wohl in acht nehmen , daß keine Flamme 
‚arein ſchlage, dann wann ſich folder Fuͤrniß 
inmal entzendet, laͤſſet er ſich auf keine Weiſe 
eder mit Waſſer oder andern Dingen mehr 


öſchen. Derowegen thäte man am beſten, ſo 
aan ſolchen Fuͤrniß auſſer dem Haufe, und un. 
er den freyen Himmel ſiedet und machet. 
NB. Wann man dem geſottenen Oel ſei⸗ 
je Gettigfeit , entweder mit kleinen Zwiebeln o⸗ 
er Brod zu benehmen weis, fo trocknet ſolcher 
ernach deſto lieber und eher. 
=. Num. XXII. n 
Ein gemeiner und wohlfeiler Fuͤr⸗ 
mß , den man auf Pergament, Leder 
oder Papier gebrauchen 
kftan.“ 
Man nimmt ein Quart einer Maas Bier, 
hut darein zwey oder drey Loth Gummi Arabi⸗ 


Mn laſſet es alſo miteinander zu einen Sur 


den. 


„Nas. 


a... 


FTF 
Den Dantziger Oel⸗Fuͤrniß fuͤrtreff⸗ 
lich en ſieden. 
Man nimmt des ſchoͤneſten und des reineſten 
Gummi Sandaraca 1. Pfund 
ſchoͤnen Maſtix ein halb Pfunde 
Weyhrauch 8. Loth. F 12 
Dieſe drey Stuͤcke vermiſchet man klein 


geſtoſſen untereinander ‚ trägt ſolchen nach und 


nach mit Bein⸗Aſchen gefottenen alten Lein⸗ 


Del , fünff Pfund in ein faubers Keſſelein auf 


4 


geplindem Kohl⸗ Feuer mit ſtetem Umrühren , (0 
lange biß ſolcher Fuͤrniß wie auf angezeigter 


Maſtix⸗ Oel Fuͤrnſß in Aufziehen ſeine Probe 
erweiſet, geſetzt ? fo erlanget man einen fuͤrtreff⸗ 
lich wie Spiegel glaͤntzenden und bald trock⸗ 
nenden Oel⸗Fuͤrniß, der wegen feiner Fuͤrtrefflich⸗ 
keit faſt mit keinem Gelde gegen andere 
RR Oel⸗ Serien zu bezahlen 


. 
Von ſchoͤnen Mahler r 
25 eee 


Das Aurum Muficum fuͤrtreff⸗ 
Allich zu machen. a 


An nimmt des allerfeineſten Seiffen⸗ 

1 Zinns 156. ſolches laͤſſet man in einem 

reinen Tiegel bey gelindem Feuer zerflieſſen, und 

giebt acht, daß keine Kohlen darein fallen mag, 

dann hebt man ſolchen aus dem Feuer, laͤſt das 
Zinn ein wenig abkuͤhlen und ſchuͤttet darein 
ein halb 16. reinen Mercurium Vivum, der in 
einen andern reinen Geſchirr etwas erhitzet wor⸗ 
den iſt, und ruͤhret es mit einer hoͤltzern Spatel 

wohl untereinander, daß ſich alle beyde ſehr 

wohl miteinander vereinigen und amalgamiren, 

darauf gieſſet man es in ein rein Geſchirr 
voll kalten Waſſers , fo erhartet es en 
wenig, darvon gieſſet man das Waſſer ſauben 
ab, und trocknet ſolches Amalgama fein gelins 
de, inzwiſchen laͤſſet man ein halb Pfund ſchoͤs 
nen reinen gelben Schwefel in einen ſaubern 
derglaſirten Geſchirr ob gelindem Feuer zerge⸗ 
hen, und ruͤhret darnach ein halb Pfund under. 

Aſchten und klein pulverſirten Salmiac dar⸗ 

ein / daß ſich beydes wohl miteinander vereini⸗ 
T en, 
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gen „ dann laͤſſet man es erkalten und relbet es 
auf einem ſaubern Reibſtein zu ſubtilem Pulver, 


‘ 


alsdann reibet man auch obiges getrocknetes 


Amalgama auf das zarteſte, darunter, wann 
man nun ſiehet, daß ſich alles wohl untereinans 


der gerieben und vermiſchet iſt, dergeſtalt, daß 
man keines von den andern daraus erkennen 


kan, ſo thut man ſolche Mixtur in einem zimli⸗ 


chen und Fingers ⸗ dick mit guten Luto Sapien-, 


tis beſchlagenen Glaß⸗ Kolben , formiret denn 
einen Deckel der in der Mitten ein kleines Löch⸗ 


* 


lein hat auf den beſagten Kolben, und verſtrei⸗ 


chet es auch mit gutem Luto eines Fingers dick, 


Damit der Schwefel nicht heraus ſteigen mag, 


in des Deckels Löchlein ſtecket man einen eiſernen 


885 Nagel dardurch man des Feuers Grad erkuͤn⸗ 
bigen mag. Dann gibt man erſtlich gelindes 


Feuer, verſtaͤrcket es guch, nach und nach mit 


Kohlen „biß das Geſchirr oder Kolben gantz 


„la x — * 
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gluͤhend wird, inzwiſchen aber muß man das ei⸗ 
ferne Naͤgelein offt heraus thun, und acht har 


ben ob es noch riechen thut , befindet man nun 


daß kein Rauch mehr heraus gehet , fo verſtopf⸗ 
fet man das Loͤchlein mit guten Seinen, und laͤſ⸗ 


jet alſo das Feuer ausgehen, und den Kolben 
erkalten, nach Eröffnung deſſen wird man das 


ſchoͤneſte Aurum Muſicum finden, welches mar 
dann heraus nehmen klein reiben, und auf dae 
beſte verwahren muß. Im ( rauch deſſer 


muß es mit Eyerklar wohltempefiter werden. 


— 


Nora 
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Es wird allerdings gemachet wie der Zins 


ber / und iſt denen ungeuͤbten eine gefaͤhrliche und 


gifftige Arbeit, darbey ſich einer wohl vorzuſehen 


hat. 

. | Num. Il. EM 

Noch auf eine Art dieſes Aurum 
n Muſicum zu machen. a 


Damit der Liebhaber ſich in ſolches recht fin⸗ 

den moͤge, habe ich noch einen andern Modum 
dieſes zu bereiten anzeigen wollen: Man nimmt 
fein Engliſch Zinn vier Loth, fein reines Queck⸗ 


fiber zwey Loth, ſchoͤnen gelben Schweffel ſechs 


Loth feinen Salmiac, ſechs Loth, vermiſchet 
(wann das Zinn mit dem Queckſilber amalga- 
mirt worden ,) in einen Moͤrſer durch das Rei⸗ 
ben wohl untereinander, thut dann die Mixtur 
in ein Glaß, das einen langen Hals hat, ohn⸗ 
gefehr anderhalb Spannen hoch, und beſchlaͤgt 
das Glaß eines guten Fingers dick mit einem 
guten Luto, formire alsdann einen Deckel von 
Blech uͤber das Glaß, verftreichet auch ſolchen 
Fingers dick mit guten Haar⸗Leimen y damit 
der Schwefel hernach wann das Geſchirr in dem 
See ſtehet, und nicht durchdringen moͤge, in den 
Ritten des Deckels aber machet man ein kleines 
Löchlein, daß man mit einer Huf⸗Nagel⸗Spitze 
hinein greiffen N range ın 95 


- 
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In ſolchen ſtecket man nun befagten Nagel 
er durchaus keinen Schwefel ausgehen laſſen 


darff; wann es ſo weit gebracht und das Glaß 
trocken worden „ feget man ſolches in. einer 


Sand ⸗Capellen auf einen Dreyfuß und ma⸗ 


cet mit guten Kohlen ein lindes Feuerlein, und 


continuiret ſolches biß das Glaß gleichſam gluͤ⸗ 


hend wird „ in ſolcher Hitze erhaͤlt man es von 
Morgen an biß um Mittag, und ziehet untere 
weilen den eiſernen Nagel heraus, und ſiehet 
nach dem Rauch, ſiehet man nun einen gelben 

Rauch aus dem Glaß gehen, ſo muß man war⸗ 
ten biß ſolcher ein Ende hat, dann hat es genug, 
darauf läffet man es erkalten öffnet das Glaß 


und nimmt die Materi heraus. Wann man 


es brauchen will, ſo muß man es auf einen reinen 
glatten Farb⸗ Stein mit einen duͤnnen Mund⸗ 
Leim⸗Waͤſſerlein abreiben. Sonſten muß es 
mit einem Fahn bruniret werden. 


Num. Ill. 


Oel⸗getraͤnckt durchſcheinend 
Papier, darauf man allerhand 
verzeichnen kan, auf das beſte zu N 
machen. | 


r * 


Wiilt du gerne etwas bald und geſchwinde 
abmachen von anderer Kunſt, ſo nimm Papier 
das noch nicht geleimet iſt, nimm weiß Bar⸗ 
chend fein klein, mache ein Baͤllein mit Baum, 


wolle gefüllt, das Wir ſeye und nicht zu 


hart , ſetze dann Baum 


Oel in einen Scher 
0 ber 
€ . u a - 7 
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ben auf eine Slut + Pfanne, laſſe es wohl heiß 
werden, duncke dann mit der Baumwolle in 


das Oel, und ſtreiche es zu beyden Seiten auf 
das Papier, hencke es auf, laſſe es trocknen, 


Über pier oder fünff Tage ‚fo glette es mit einem 


Glaß⸗ Stein auf einem glatten Bret, fo wird es 
durchſcheiniger, wann du dann ein geriffen oder 
gemachtes Kunſt⸗ oder Kupfferſtuͤck abmachen 
wilt, ſo lege des Papiers darauf, ſo ſcheinet der 
Ruß und Schaffirung alles dardurch, daß du 


es dem rechten Exemplar aͤhnlich kanſt nachma⸗ 


chen, es laͤſſet auch auf ſich tragen alle Farben, 
fo mit Gummi oder Leim temperitet ſeyn, wie 
wol das Oel ſchmutzig iſt, das habe ich viel und 


offt verſu ht. 
0 Nach 


Durchſcheinendes Papier zu ma⸗ 


chen, dardurch zu mahlen. 


Man nehme friſch Mandel⸗ Baum „oder 


Nuß Oel, worunter zwar das Mandel + Del 
am beften , und gieſſet ſolches, nachdeme es ge⸗ 
nug iſt, auf ein ſubtil und hell und nicht allzu⸗ 


ſtarck geleimtes Poſt⸗ Papier, hält dann fols | 


ches, (wann man es mit Baumwolle wohl uͤber⸗ 

hren ,) an die warme Sonne, oder warmen 
Ort, oder Ofen, laͤſſet es wol durchziehen daß 
es fein helle und durchſcheinend wird, darnach 
reibe es mit weitzener Kleyen fein trocken ab, und 


— 


x 


lege es worauf du wilft ſo läffet fich alles dar 


Ai 


auf ſchreiben, was ES ſcheinet. 


2 


Num. 


chan ſchabt 


Oel zubereitete 


gleichviel aufgetrage 
ches unter ein Bid, 
abzeichnen mi 


Budes allenthalben herum N 

nen Papier, ſo unter den Reiß⸗ Blat gelegen ralz 
les gar ſubtil und eigentlich gezeichnet befunden 
werden. | Bat, 4 
ai Num NE 


Noch eine andere Art ſchoͤn durch⸗ 
| ſichtiges Reiß oder Zeichen? 4 
| Papier zu machen. 155 g 
Man nimmt einen ſchönen reinen Bogen 
Poſt, Papier reibet fölchen auf einen ſteinern 
glatten Tiſche, mit einem gar glatten Mang⸗ 
Holtz alsdann nimmt man Terpentin, und 
Baum Oel „temperiret beyde wohl unterein⸗ 
ander „ überftreichet alſo das genannte p 
pier. damit, mit einer faubern Baum Wolle 
auf beyden Seiten darauf hält man das = 


— 


— 


u ? — 


\ © 
| re OR. — 112 
pier über eine Glut, bit es gleichſam anhebt zu 
rauchen, legt hernach das geölte Papier wie 
der auf den Tiſch, und überfähret es wohl wit 
weitzener Kleyen, auf beyden Seiten, macht es 
mit einem reinen Tuch fein ſauber ab und nimmt 
endlich ein Zwiebel „Haupt, ſchneidet es von⸗ 


0 _ 


ſafftigen Zwiebel, dann iſt es bereitet. Der. 
gleichen Zeichen oder Reis ⸗Papier kan man nun 
auf einen Riß oder Kupfferſtich legen, und weil 
es ſchoͤn hell wie ein Glaß iſt, kan alles leichtlich 
1 9039995 abcopiret und nachgemachet wer⸗ 
1." en. A 2 Dr" 
ER ERS N Nam ne 5 
Die auf Kupffer geſtochen Conter⸗ 
fait, Bilder und Landſchafften c. 
auf das netteſte auf ein Glaß zu 
5 bringen. | Ä 
Man nimmt nun dergleichen Kupfferſtich, 
es fene was es wolle, uͤberſtreichet es auf bey: 
den Seiten mit einem Penſel mt Scheid⸗ 
Waſſer / und laͤſſet es wieder ertrocknen. Als⸗ 
dann nimmt man ſchoͤnen lautern Venedi⸗ 
ſchen Terpentin, und halb ſo viel Terpentin⸗ 
Oel darzu , ruͤhret es wohl untereinander, trägt 
ſolche Mixtur mit einem Penſel auf das Glaß, 
worauf man das Kupffer haben will, fein all“ 
. 19 0 und wol erwaͤrmet, nach ſolchen behut⸗ 
Afamlich das Kupfferſtich ſauber darauf, daß es 
r keine 


einander, und uͤberfaͤhret das Papier mit der 


— 
7 
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ER keine Kungel bekomme „dann reibet und deu. ö 


tket man mit naſſen Fingern das Kupffer fein 


glatt, und eben auf das Glaß, reibet hernach 


mit naſſen Fingern das Kupffer „Stuͤck fein 


7 


ſachte, ſo wird das Papier abgehen, und die 


1 


Sigurfein durchſichtig auf dem Glaß erſcheinen. 


Uberaus ſchönen Florentiner Lac 
e zu machen ee ee 


u machen. 


Man nimmt friſch reines Brunnen ⸗ und ja 


kein Röhren + Waſſer 2. Maas thut es in eis 


nen neuen glaſurten Hafen, und laͤſſet es bey 


gelindem Feuer wohl heiß werden, wann es an⸗ 


fahen will zu ſieden, ſo wirfft man eine Untze 


| | Kermes⸗Koͤrner wohl gepulvert darein, laͤſſet 


es ſo lange ſieden, biß der dritte Theil eingeſot⸗ 


ten, (welches bey einem Kohl und ja keinem 
Holt s Feuer ſeyn ſolle,) alsdann ſevhet man 


ſolch gefaͤrbtes Waſſer durch ein rein leinen Tuch 


in einen andern glaſurten Hafen, und laͤſſet 


man es abermal heiß werden, fo lange biß das 
Waſſer wiederum ſieden will. Dann thut man 


ein paar Untzen Cochenillen, nebenſt einer hals 
ben Untze kecort, beyde wohl pulverſiret Date 
ein, und laͤſſet es abermal miteinander auf die 
Helffte einſteden, und biß die Bruͤhe ſchoͤn roth 


wird , und einen ſchwartzen Schaum bekom⸗ 


2 * 


Sieden erlangen muß, darauf ſetzet man 8 
| 4 0. 


\ 


met, welche ſchoͤne rothe Farbe es durch das 


1 N 
3 


— 
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Geſchirr von dem Feuer, und thut eine Untze ges 
pulverten Allaun darein, und ruͤhret es um, 


laſſet es dann eine halbe Stunde ſtehen, und 
raſten, ſchuͤttet es dann endlichen durch eine reis: 


ne zarte Leinwand in eine ſchoͤne reine Glaß⸗ 
Schaalen, und laſſet es alſo 12. oder 14. Tage 
an einem ruhigen ſtillen Ort ſtehen, ſo wird man 
zu oberſt mitler Zeit eine ſchlimme Haut finden, 
die man mit einem Schwammen abnehmen 
muß , das Übrige aber laͤſſet man ferner an der 
Lufft ſtehen, biß das oben ſchwimmende Waſ⸗ 
ſer gantz und gar evaporiret und ausgeduͤnſtet 


ft, fo wird man alsdann den aller feineſten und 
ſchoͤneſten Florentiner s Lac ſehen und finden, 
welchen man dann gar abtrocknen, auf einen 
reinen und glatten Stein reiben, und alsdann 
durch ein ſubtil und zartes Sieblein raͤdern und 


fegen muß. 


NOA. 


ers Carmenſin⸗Farbe machen, fo muß man mehr 
fen der Kermes » Körner mehrer genommen 
werden. . 1 
di Num. IX, 


Auf eine andere Art fehönen Kugel 


Lac, der faft dem Florentiner⸗ 
Lac an der Schöne gleichkommet, 
zu machen. | | 


Bre⸗ 


Cochenillen darzu nehmen, wo aber nicht, muͤſ⸗ 


Man nimmt des Heben Fernambouc- 
; 43 J . N 3 7 8 | 


\ 


Will man ſolche in Florentiner⸗Lac ein meh⸗ 


Na TE 


Fa be iſt 2. 1b laͤſſet es von einem Veh 


zu duͤnnen Spaͤnen machen; und hernach etliche 
Tagen in einem reinen Geſchirr mit ſtarcken 


weiſſen Wein - Eßig beitzen und weichen als⸗ 
dann ſo viel möglich iſt / in einem ſteinern Moͤr⸗ 


ſel zer que tſchen und zerſtoſſen / und als dann in eis 


heim ſaubern wohl- verglaſurten Hafen bey gelin⸗ 
dem Kohl⸗ Feuer eine halbe Stund lang mitein⸗ 


onder ſteden, und hernach durch eine reine Lein⸗ 


wand lauffen und durchzwingen, und auf das 


1 
* 


und auf kuͤpfern Blatten gar abtrocknen muß 


Wie der Zinober zu der Laccier⸗ 


neue wieder zum Feuer ſetzen, darneben muß 
man in einem kleinen Geſchier bey einem halben 

Pfund reinen Allaun in heiſſen Eßig zergehen 
und ſieden laſſen, und dann unter die Breſilgen⸗ 
Suppen oder Brühe gieffen , und mit einer 


Spatel wohl untereinander ruͤhren, alsdann 
durch ein rein Tuͤchlein lauffen laſſen, fo bleibet 
der Lae darinn, welche man heraus nehmen, 


3 N ER 
# 1 1 
24 


Num, ur 70 


Kunſt auf das beſte praepari- 
ken und zu bereiten iſtt. 
Ein jeder verſtaͤndiger Mahler oder Laccirer 
wird wiſſen „ daß der gemeine Zinober aus 
Mercurio. das iſt Queck- Silber und Schwe⸗ 


fel gemachet wird, nun hat abſonderlichen, ſo 
beyde beſagte Mineralien nicht gar zum oa 


** )ol * 123 
fen und feineſten geweſen, gemeiniglich noch 
Unreinigkeiten bey ſich, die hernach fernen ſchöͤ⸗ 
nen Glantz verderben, und ihn unbeſtaͤndig ma» 
chen darum aber ſolcher zu feiner rechten Per⸗ 
fection kommen möge / muß man mit ſolchen al⸗ 
nr ui €: 1 
Man nimmt den Zinober in Stuͤcken, wie 
er in den Kraͤmen und bey den Materialiften 
verkauffet wird, ( dann der geriebene Zinober 
wird zum oͤfftern von denen geitzigen und be⸗ 

ſchiſſenen Kraͤmmern mit ſchoͤner Mening ſehr 
verfälſchet, und zerreibet ſolchen mit Waſſer 
auf einem ſaubern Reib⸗ Stein auf das ſubtile⸗ 
ſte, thut hernach folchen in eine ſaubere Parcel⸗ 


1 


lane oder gläferne Schalen, und laͤſſet ſolchen 


wieder vertrocknen , hernach gieſſet man friſchen 
Knaben» Urin darauf, vermiſchet es wohl unters 
einander „damit der Urin den Zinober recht pe⸗ 
netriren kan, dann laͤſſet man ihn wieder ſetzen 
und ruhen, und gieſſet den Urin wieder rein Das 
von ab, gieſſet aber wieder friſchen Urin darein, 
 läffet ihn wieder eine Nacht ruhig ſtehen, dann 
wieder abgieſſen , und dieſes wiederholet man 
alſo fuͤnff oder ſechsmal, ſo findet man endlichen 
den Zinober auf das ſchoͤneſte und beſte be⸗ 
reitet und gereiniget. So er nun wieder er⸗ 
trocknet, gieſſet man wohl zerklopffte Eyerweiß 
daruͤber , rühret es mit einem Holtz wohl unter⸗ 
einander laͤſſet es wieder über Nacht ſtehen, 
dann gieſſet nan es wieder ab; je oͤffter nun 
auch dieſes wiederholet wird je ſchoͤner Zins 
ober man hernach befindet, darbey muß 705 
N . 7 7 \ wo 
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e 
wobl acht geben, daß in waͤhrender Zeit ſolch 
Zubereikung keine Unreinigkeit oder Staub 
Ddarzu kommen mag. Wann man nun ſolchen 
gebrauchen will, muß man ſolchen mit einem gu⸗ 
ten Laecier⸗Fuͤrnſß wie oben zur Genuͤge vermel⸗ 
det, abreiben und gebrauchen. | 
Etliche pflegen auch bey ſolcher Laccier » Ars 
beit ihren Zinober nicht allein mit Kinder⸗Urin, 
ſondern auch mit Brandwein offt abzureiben, 
und laſſen ihn wiederum an dem Schatten wohl 
r Et „ 


Kern Num. XL. . 
Wie man dem Zinober fin Schwaͤr⸗ 
ze benehmen, und ſelb igen 
10 ſchoͤn licht- roth machen 
N O0 N f an. en x 
Man ziehet mit gutem Spiritus Vini aus dem 
Saffran eine ſchoͤne gelbe Tindtur , filtriret und 
ziehet die Helffte davon biß auf ein Oel gleich⸗ 
ſam ab, damit reibet man dann den Zinober 
auf das beſte ab, fo lange, biß er an der Farbe 
f gefällig ift, ER RA 7750 1 
En RER. > ah 
Die ſchoͤneſte blaue Farbe oder 
Illtramarin zu machen. 
Man nimmt des allerbeſten und feineſten 
KLaſur⸗Steins 1. Pfund oder 2., zerſchlaͤgt Ein, | 


} 4 


u oc. © ar 
chen in kleine S 


Feuer wohl hell roth ergluͤhen, und loͤſchet es 


dann in einem ſtarcken und ſaubern Wein⸗Eſ. 


ſig ab, dieſes Ausgluͤhen und Abloͤſchen wieder⸗ 
holet man etlichmal, je oͤffter, je beſſer, fo werden 
endlich die Stuͤcklein ſo mild, daß man es zwi⸗ 


ſchen den Fingern zerreiben kan, dann muß man 


es auf einem Stein mit nachfolgendem Waſſer 
auf das zarteſte abreibten. 


Man nimmt friſch rein Brunnen ⸗Waſſer 2. 
Maas, weiß unverſchaumtes Hoͤnig ein viertel 


Pfund, vermiſcht es durcheinander, und vers 
ſchaumet es wohl, nimmt es dann wieder von 


den Zeuer, und laͤſſet es abermahl wohl erkalten, 


und thut allgemach darein einer welſchen Nuß 
groß geſtoſſenes Drachen » Blut , und ſeyhet es 


Stüclen,thut es in einen ſaubern 
Schmeltz⸗ Tiegel, und laͤſſet es in einem Kohl, 


hernach durch ein reines Tuch. Man muß aber 


darbey auch wohl Achtung geben, daß ſolches 
Waſſer nicht allzu roth oder zu heiter / ſondern 


fein Viol Farb und klar ſeve, damit die blaue 


Farbe viel Farbe an ſich nehmen möge. Als. 


dann nimmt man obigen wohl ausgepreſſten 


und præparirten Laſur⸗ Stein , reibet ſolchen 


wie den Zinober auf einem reinen glatten Stein 


ne zwey gantzer Stunden lang, doͤrret ihn dann 
wieder an dem Schatten, zuletzte pulverſiret 


N 


reiner ſubtiler Leinwand. 12 
So man nun obbeſagte Farbe zubereiten 
und machen will, muß man ſolche Zelten darzu 
. un 


2 / Al 


N 


man ſolchen wieder, und behaͤlt ihn alsdann in | a 


— 
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verfertigen , als nimm Hark , Colophonium, 


Maſtix, Lein« Del, Terpentin, neues Wachs, je⸗ 


des 4. Loth / was zu ſtoſſen iſt, das muß man puls 
veriſiren, darnach ob dem Feuer wohl unterein⸗ 
ander vermiſchen, ohne Unterlaß untereinander 
ruͤhren, biß es genug gekocht iſt / welches daran 
zu erkennen, ſo man einen Tropffen darvon in 


ein kaltes Waſſer wirfft, und darnach mit den 


Fingern untereinander ruͤhret und knetet, ſo es 


Geſchirr, inwendig verzinnet uͤber das Feuer, 


Loth bitteres Mandel Del darunter vermiſchen, 
und eine kleine Weile miteinander kochen laffen, 


von dem Laſur⸗Stein in einem andern Geſchirr 


wohl untereinander vermiſchet wird 3 ur 


nun nicht klebricht, und wie ein Leim iſt, ſo iſt es 


genug. Wann dieſes nun geſchehen, muß man 

es alſs w | 

in ein reines Geſchirr voll kaltes Waſſers, da⸗ 

rinn muß es alſo lang bleiben, biß es erhartet 
und geſtanden iſt, dann nimmt man es wieder 


arm durch ein rein leinen Tuch ſeyhen, 


heraus, doͤrret, ſtoͤſſet und vermiſchet man es 
auf das neue mit obgenanntem Pulver auf folgen⸗ 
de Weiſe. . 

Nimm das vorgemeldte Scheiblein, mache 
es zu kleinen Stuͤcklein, thue ſie in einen kupffern 


und ſo es anhebt zu ſieden, muß man ein paar 


darnach muß man auch das vorgenannte Pulver 


bereitet haben, und dieweilen man die vorge⸗ 
meldte Materia ob dem Feuer uͤber die vorge⸗ 
meldte Materi, oder über das Pulver alle 
gemach gieſſet, ſolle ein anderer ohne Unter⸗ 
laß das wohl durcheinander ruͤhren;, biß alles 
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fo ſolches wiederum kalt worden, muß man es 
wohl mit den Händen zuvor mit Baum⸗Oel 
geſchmieret, kpeten, und daraus ein Scheib⸗ 
lein machen, und es in einem reinen Glaß zehen 
Tage lang behalten. Wann man nun die 


blaue Farbe heraus ziehen will, muß man eine 


ſtarcke von Reb Afchen gemachte Laugen in 
Bereitſchafſt haben / beſagte Scheiben in ein 
verglaſurtes Geſchirr thun, und der warmen 
Laugen nach Nothurfft daruber gieſſen , mit 
den Haͤnden wohl untereinander kneten, ſo wird 
die blaue Farbe heraus kommen , welche man in 
ein anders verglaſurtes Geſchirr gieſſen, und 
andere friſche doch warme Laugen uͤber die 
Scheiblein gieſſen „wiederum wie zuvor unter⸗ 
einander kneten, und ſo lange damit verfahren 
muß,, biß man alle blaue Farbe gar daraus ge⸗ 
bracht und erlanget hat. RER e 


Man muß wiſſen, daß von 24. Loth degallerz 

beſten und feineſten Laſur⸗Stein nicht viel meh⸗ 

Bi 2. Loth abgehen, und alſo völlig 22. 
Loth Farhe verbleiben, darunter der ſchoͤneſten 
Und feineſten etwann 10. Loth, der mittelmaͤßi⸗ 
gen ohngefaͤhr 6. Loth, und der ſchlechteſten auch 
„Loth, ſeyn mögen. Davon nun der allerbe⸗ 
gen Farbe die Untz drey Eronen auf das wenig⸗ 
ſte der mittelmäßigen aber die Ung 1. Crone, 
der geringſten Farbe aber eine Unge 8. Batzen 
nh 
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Bey dieser kostbaren Farb + Bereitung iſt 


auch noch dieſes darbey zu beobachten „daß 


wann ſolche recht ausgezogen worden iſt, man 


dreyerley Sorten oder Gattungen daraus mar 
chen, und dann einem jeden Theil mit lauterer 
Laugen wohl waſchen / aus einem Geſchirr in das 


andere gieſſen, und vor allem Unrath reinigen 


ſolle. eee. DB NE 
Endlichen muß man es in einen faubern ver⸗ 


ſchloſſenen Gemach an dem Schatten duͤrren 
und abtrocknen. Wann nun ſolches alles wohl 
gethan und geſchehen, muß man auch einen 
Becher voll gebrandten Wein, darein zuvor ein 


wenig Sandaraca geweichet worden „nehmen, 


und die Farbe damit beſprengen, dann wieder ⸗ 
um trocknen laſſen. Dieſes alſo des Tages etli⸗ 


chemal, und alſo drey Tage aneinander thun, biß 


beſagter Brandwein darauf gegangen, ſo wird 
Dann ſolche koſtbahre Farbe auf das ſchoͤnſte ge⸗ 
färbet und auf das beſte bereitet ſeyn , wel⸗ 


che man dann in ledernen Saͤcklein auf das aller⸗ 


beſte verwahren muß. 


Fiyum. XII 


Die rechte und wahre Kunſt schön 


Laſur⸗Blau zu machen. 


Erſtlich muß man folgenden Zeug oder Teig 
damit man das Laſur „Blaue incorporiret rn 
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gender Geſtalt bereiten, und wohl acht geben, 
daß man gerechte Sachen darzu nehme, das 
Gewicht wohl obſervire, und in der Berei⸗ 
tung keinen Fehler begehke. ge 

Nimm ſchoͤnen lautern und klaren Venedi⸗ 
ſchen Terpentin 1. Pfund, | 
ſchoͤn rein Tannen » Hartz 24. Loth, 
SOGriechiſches Pech 24. Loth, 
| N Maſtix in Koͤrnern, 1a. 
neoth, e 
weiſſes Wachs 12. Loth, 

gereinigtes Lein⸗Oel, 12. Loth, 

bitter Mandel» Oel, 4. Loth. 

Darzu muß man nehmen einen neuen ver⸗ 
glaſurten und zuvor in Waſſer wohl angefeuch⸗ 
teten Hafen, den Terpentin zum erſten darein 
thun und oh einem kleinen Kohl⸗Feuer zerlaſſen, 
mit einer hölgeren Spatel umruͤhren, und fo 
es wohl zergangen / das in kleine Stüuͤcklein zer⸗ 
ſchnittene Taͤnnen⸗ Hartz allgemach, und eines 
nach dem andern darein thun. Wann es ſich 

nun wohl miteinander vermiſchet und vereini⸗ 


get / muß man auch nach und nach das Griechi⸗ N 
ſche Hartz und Pech, und alsdann den Maſtie 


auch darunter vermiſchen, nach ſolchen muß 
auch das weiſſe Wachs in kleine Stuͤcklein 
zerſchnitten, auch nach und nach darein kom⸗ 


men, und ob dem Kohl, Feuer mit groſſer Aufr⸗ 


ſicht, daß ja keine Flamme darein ſchlage, und 
kein Ungluͤck entſtehe, mit ſtetigem Umruͤhren 
gehalten werden. e muͤſſen auch die be⸗ 


ſagten 


%% % 
ſagten, beyde als Lein- und Mandel » Del auch 
darein gethan werden. Be 
Solchergeſtalten muß man es eine gute hal⸗ 
be Stunde lang miteinander kochen, und gleich⸗ 
ſam ſieden laſſen. Wann man nun ſehen will, 
daß dieſe Mxtut recht bereitet worden, muß 
man mit der Spatel, mit welcher es die gantze 
Zeit umgeruͤhret worden, in einer Schuͤſſel mit 
Waſſer ein Tropffen zwey oder drey fallen lafs 
fen. So man nun ſiehet, daß beſagte Tropf⸗ 
fen in dem Waſſer ſich ausbreiten, fo iſt es nicht 
genug ausgekochet, derowegen man es laͤn⸗ 
ger kochen muß „ biß daß man ſiehet, daß die 
Tropffen in dem Waſſer gantz bleiben, und 
nicht zerflieſſen, ſo iſt es genugſam gekochet, oder 
man mag es auf folgende Art probiren: En 
Man netzet die Finger mit Waſſer, nimmt 
einen Tropffen darzwiſchen, fo es nicht ſpinnet, 
fondern von ſich ſelber abgehet, oder abfaͤllet / 
ſo iſt es genug gekochet, dann nimmt man es 
von dem Feuer hinweg, ſephet es durch einen 
ſpitzigen Sack, welcher zuvor mit warmen 
Waſſer befeuchtet, und ein Geſchirr voll fri⸗ 


ſches Waſſer, und ſolches ſolle in ſchneller Eil 


gefihehen , dieweilen der Zeug in dem Sack 
noch heiß ift , damit es deſto beſſer herdurch 
flieſſe , welches geſchehen mag ſo ihrer zwey den 
Sack wohl mit zweyen Stecken drucken, und 
ſo es alles aus dem Sack gefloſſen, und in dem 
Waſſer kalt worden, nimmt man es aus dem 

Waſſer wieder heraus, Drucker und knetet 9 

5 F mit 
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MICH. FT 
mit den Händen wohl zuſammen, damit kein 
Waſſer darinn bleibe, und fo es an den Haͤn⸗ 
den hanget oder klebet, ſchmieret man zuvor die 
Hände mit gefäuberten Seins Del, und nachdes 
me dieſer Zeug wohl mit den Händen geknetet, 
und das Paſſer heraus gedruckt iſt., behalte ihn 
in einem friſchen Waſſer, und ſo es Sommer 
iſt gieſſe alle Tage oder zwey Tage ander fri⸗ 
ſches Waſſer daran, fo bleibet er acht Jahr 
lang gut und unverſehrt. i 


Ein ander Blau und milder Zeug, 
Laſur Blau zu machen. 

Rege beſten Venediſchen Terpentins 8. 

1 kh. 10 5 


Griechiſches Pech 24. Loth, 
Taͤnnen Hartz 24. Loth, 
friſch gelbes Wachs 4. Loth, | 
Lein⸗Oel 3. Loth. n 
Bereite und koche es obbeſagter Maſſen, a- 
er es wird ſolcher Zeug eher und ſchneller, 
ann der erſte gekochet, dann er weder ſcharpff 
der ſtarck iſt, gibt auch eher und ſchneller blau 
ann der erſte. So du aber blau wilt machen 
lit allen beyden Zeug⸗ oder Teigen, fo gebraus 
e zum erſten dieſen, darnach den andern obge⸗ 
annten. So aber der Laſur nicht perfeet, 
nd zum beften , und nicht mit dem guldenen 
ederlein, ſolſt du nicht alle beyde Teige ge⸗ 
auchen, und in dieſen zweyen Teigen hänget 
e groͤſte Kunſt das rechte und beſte blau zu 
5 ) J 23 OR machen, 


werden. 
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machen, und aller Gewinn und Verluſt, dero⸗ 


— 


halben ſollen fie mit groſſem SB gemacht 
l Num. XIV. 


Das Lein⸗ Oel zu fäubern und zu 


— 


' Nimm schen Hand z voll Reb⸗ Aſchen, zuvol 


ſchirr voll Waſſer, welches ohgefehr andert 
halb ziemliche Keſſel voll haͤlt, und ein Loch a 
Boden, vermach das Loch mit einem ol 


reinigen, damit man Lalur 
Blau machet. | 


Nimm ſchoͤn lauteres Lein » Del, thue es in 
ein Horn, welches ein Loch unten am Boden 
hat, gieſſe darunter friſches Bronnen-Waſſer, 
miſche es wohl durcheinander mit einem Holtz, 


darnach thue das Loch am Boden auf, laſſe das 


8 heraus lauffen, das thue ſo offt biß das 


Waſſer nicht mehr truͤb, ſondern ſchoͤn und lau⸗ 
ter heraus laufft. Darnach behalte es in ei⸗ 
nem Glaß, im Fall aber, fo du kein Lein⸗Oel 
haben magſt, nimm bitteres Mandel; Del, wel⸗ 
ches keines Saͤuberns bedarff; du ſolſt auch 
in dieſer Kunſt für alles Oel, allezeit dieſes ge⸗ 
ſaͤuberte und gereinigte Lein⸗Oel verſtehen. 


wir Die Lauge zu machen, das 


ö 
* 
Blaue darmit zu waſchen. 


durch ein Sieb geraͤdelt, thue fie in ein Ge 


| 900 * „ 
thue die Aſchen in das Geſchirr, drucke fie wohl, 
gieſſe allgemach einen Keſſel voll warmen Waſ⸗ 
ſers daruͤber, und ſo ſich die Aſche wohl am Bo⸗ 
den geſetzet, zeuch den Zapffen ein wenig am 
Boden heraus, alſo, daß das Waſſer heraus 
Tropffen, weis flieffe in ein anderes Geſchirr; 
ſeyhe es durch einen Filtz, und behalte es in ei⸗ 
nem verglaſurten ſauberen Geſchirr, daß nichts 
Unreines darein falle. Darnach gieſſe einen 
andern Keſſel voll Waſſer uͤber die Aſchen, und 
ſo es ſich am Boden geſetzet hat, ſeyhe es wie vor 
und behalte es, hernach gieffe wieder Waſſer 
daruͤber, und thue ihm gleicherweiſe wie zum 
erſten, ſo haſt du dreyerley Laugen, die erſte 
ſtarck, die andere wieder ſtarck, die dritte noch 
ſchwaͤcher, deren eine jede behalte inſonderheit, 
und dieſe Laugen gebrauchet man zu den obge⸗ 
nannten zwey Teigen, oder Zeug ſo die blaue 
Farbe nicht wolte heraus gehen, wie hernach 
ferner angezeiget wird. So du fie wilſt ge⸗ 
brauchen, nimm von dieſen dreyen Laugen, 
nachdeme vonnoͤthen iſt, man mag auch eine 

ndere Laugen darzu machen, auf folgende 

rt. N a n 


Nimm caleinitten Wein ⸗ Stein, koche ihn 
in ſaubern Waſſer ein viertel Stunde lang, und 
o es lauter worden, behalte es. Die Laugen 
ag man nun gebrauchen ‚ fo der Zeug ſchmutzig 
dder zu feiſt waͤre, und das Blaue daraus zu 
vaſchen, wann ſich die Farbe mehret, und er⸗ 
eichtet, iſt auch gut fuͤr 95 Rauhe und Mala⸗ 
3 . 
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zey / macht auch ſauber und weiß, ſo man ſich 
offt damit waͤſchetr. 8 

e e Num N in 5 
Von dem Geſchirr, darinnen man 
die Waſſer thut, und den Laſut 
damit waͤſchet. aa > 
Das Geſchirr „ darinnen man den Laſur waͤ⸗ 
ſchet, ſolle ſeyn irrden, verglaſurt und glatt am 
Boden, Kupffer oder Meſſing, aber am Bo, 
den wohl ausgepoliret, ſolle auch drey Abſaͤtze 
haben, einen in der mitten, den andern laß un⸗ 
ten, den dritten zwey Finger hoch von dem Bo⸗ 
den, und ſo dich beduncket keine Farbe darinnen 
zu ſeyn, laſſe es ſtehen 8. oder 20. Tage lang, biß 
es ſich wohl am Boden geſetzet, ſo wird man am 
Boden etwas Farbe fehen , Dann fo gieſſe das 
Waſſer allgemach ab, nimm die blaue Farbe 
heraus, waſche ſie mit friſchem Waſſer wie die 
andern, und behalte fie zu der andern aber in⸗ 
ſonderheit , fo iſt fie gar ſchoͤn. * | 


Num. XVI. 


Wie man den Laſur erkennen und 
pProbiren In ob er gut 


Netze oder befeuchte zum erſten den Laſur 
mit Speichel oder Waſſer, und halte darge⸗ 
gen ein weiſſes Tüchlein , fo ſcheinet darein 
9 | 2 | eine 
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| D.C ET 
eine ſchoͤne Veilbraune Farbe, und fo du wiſ⸗ 


fen wilſt, ob er gar fein und gut ſeye, lege ein 
wenig auf eine gluͤhende Kohlen, biß er wohl 


gluͤbend wird, darnach nimm ihn heraus, und 
fo er kalt worden und ſeine Farbe nicht verloh⸗ 


ren, ſondern gantz behaͤlt, ſo iſt er fein und gut. 
Dann wann er gut iſt, ſo ſchadet ihme kein 
Feuer, fondern wird an der Farbe dardurch 
ſchoͤner. og | Ar e 

Item, du magſt ihn auch auf ſolche Weiſe 
probiren, lege ihn auch auf eine Schauffel in 
das Feuer, biß er wohl gluͤhend worden, dar⸗ 


nach loͤſche ihn aus in guten ſtarcken Eßig, und 


fo er feine Farbe nicht verlohren, ſo iſt er gut, fo 
er aber eine ſchoͤnere Farbe bekommen hat, ſo 
iſt er noch beſſer, dann ſchwancke und waſch ihn 


3. oder 4. mal aus friſchem Waſſer aus, da⸗ 


mit ſie wohl geſaͤubert und geläutert werden. 
Num XVII. 


Eine ſchoͤne Maſſa, dem Helf⸗ 
fenbein gleich nach zu machen. 


beinen Hafen an verlutire denſelbigen wohl, 
aſſe ſolchen bey einem Haffner, wann er ſein 
Beſchirr brennet, mit einſetzen fo findeſt du ei⸗ 
ten weiſſen Kalch, wo er nicht weiß genug iſt, 


* 


o laſſe ihn nocheinmal mit einſetzen, mache 


ottenen Pergament „Leim zu einer Mallam in 


ne genugſame Eper Schaalen, fülle das 
ni 


ann ſolchen Kalch mit einem guten recht ge 
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Bi 


rechter Dicke, als esfeun folle / dann gieſſe oder. 
drucke ſolche in die Formen oder Moͤdel, wor⸗ 


ein du wilſt, laß erharten, dann nimm es aus, 


ſo findeſt du es nach deinem Begehren. 


FF 


Man kan ſolche Bilder oder Figuren von 
allerhand Farben machen, wann man nemlich 


zu beſagtem Leim⸗ Kuchen zuvor das Waſſer 


mit Drefilien zur Rothen, mit Gruͤnſpan zur 
Grünen ꝛc. Farbe faͤrbet, und dann die reinen 
Pergament » Abſchnittlein darinnen zu einem 


| rechten Leim abſi ede. 


Num. XIIX. 


Den Grünfpan alſo zu temperiren, 
daß er zu einer überaus ſchoͤ s: 
| nen Farbe werde. 


Man nimmt des feineſten Gruͤnſpan, zer⸗ 


7 


reibet ſolchen auf einem Reibſtein auf das aller⸗ 
ſubtileſte, laͤſſet es dann an einem feuchten Ort 
ſtehen „nimmt alsdann ſo viel gantz friſcher 
Weinrauten- Blaͤtter, zerſtoͤſſet ſolche, un 


preſſet den Safft davon auf das beſte aus, mit 


ſolchem Safft vermiſchet man nun obigen zube⸗ 


kreeiteten Gruͤnſpan, und mit etwas pulverſirten 


Gummi Arabicum, ſo man nun den Gum; 
mi in dem Rauten⸗ Safft zergehen laͤſt, un 


den zubereiteten Gruͤnſpan wohl damit der 
miſchet, und eine Maſſam daraus ane | 


* 


ü | 
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5. hat man eine fürtreffliche 30 gruͤne Jar⸗ 
e. 

| Num. XIX.. 


Den Grünſpan zu dem Mahlen 
auf das beſte zu temperiren und 
nd | zubereiten. | 


Ä Man täffet Gummi Arabieum in fehr harten 
ein Eßig zergehen , vermiſchet alsdann 
Gruͤnſpan und Weinrauten⸗Safft, alles wohl 
untereinander ſo iſt es et | 
| er: 
Man reibet den Gruͤnſpan mit Eßig Auf das | 
‚befte , thut ein wenig Saffran darzu und 


temperiret die Farbe mit einem wohl ⸗geſotte⸗ 


nen Eyer⸗Dottern, und laͤſſet es, ehe man es ges 
brauchet zuvor durchſeyhen. 
Oder: 
Man nimmt weiſſen Wein s Stein und 
Sränfpen, laͤſſet es mit einem ſtarcken Wein⸗ 
Eßig, in welchem zuvor etwas Gummi Arabi- 
ci zerlaſſen worden, wohl temperiren, ſo he es 
ee, | | 
Num. XX. 


Schönes Lilien Gruͤn zu ma⸗ 
| chen. kin, 


Man 1 der ſchöneſten blauen Alien. i 

thut das oberſte, fo wie ein Atlaß glaͤntzet, da⸗ 

von / glei e ec die gelben Aederlein ; und 
* | 


ger 


* 4 
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zerſtoͤſſet dann das Blaue in einem Moͤrſel auf 
das beſte, thut etliche Löffel voll Waſſer darein, 


zuvor etwas Allaun und Gummi Arabici zer⸗ 


gangen darzu, zwinget es endlich durch ein rein 
Tuͤchlein, thut dann ſolchen Safft in ſaubere 

Muſcheln, und laͤſſet ſolchen an der Sonnen 
trocknen. Bere Ne N 


NOTA, 


Die blaue Lilien Blätter müffen ja in keinem ; 
meßingen, ſondern ſteinern Moͤrßner zerſtoſ⸗ 
fen werden, ſonſten wuͤrde der Safft verderbt, 


Juͤrtreffliches Safft⸗ Grun. 


dieſe Farbe gar klebricht. 


und gantz gelblicht. 


Num, XXI. f 


7 


Man zerſtoͤſſet Creutz Beer in einem Moͤcß⸗ 
ner auf das beſte, vermiſchet es mit pulver ſir⸗ 


ten Allaun, und laͤſſet ſolches in einem reinen 


Geſchirr ob gelindem Feuer ſieden, alsdann 
zer ſtoͤſt man auf obige Art zubereiteter Lilien⸗ 


Blaͤtter in einem Moͤrſel, und geußt von beſag⸗ 
ten ausgepreſten Creutz- Beer⸗Safft, nachde⸗ 
me man die Farbe dunckel und helle haben will, 
und zwinget hernach alles zuſammen durch ein 
härin Beuttel Tuch in groſſe Muſcheln, und 
laͤſſet es an der heiſſen Sonnen eintrocknen, und 


f 


N 


ja nicht an Schatten, dann fonften verſchimmelt 


e Num. 
b A 
ve 


T 
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Noch eine andere Manier gilien- 
Blatter zu machen. 

Man nimmt die Lilien⸗Blaͤtter, zerhackt ol 
che klein, und thut ſolche in groſſe Glaß Scha⸗ 
len, oder welches beffer iſt, in kupfferne Geſchirr 
mit pulverſirten Allaun „ und ungeloͤſchten 
Kalch, laͤſſet alles 10. oder 12. Tage lang mit⸗ 
einander putrificiren, dann zwinget man ſol⸗ 
ches durch ein Tuch, thut es in Muſcheln, und 
laͤſſet es an der Sonnen trocknen, ſo wird es 
ſchoͤn blau⸗ grün, 1 


NOTA. 


Das Gruͤne iſt ſebhaffter und dunckler, wann 
man die Blätter zerſtoͤſſet, und fie, ehe fie faulen, 
ausdrucket, und Allaun darauf ſtreuet. 


Num. XXIII. 


Schön Safft⸗ ‚Grün. 


Man zerſtoͤſſet die Fruͤchte von Stechdorn 


in einem Moͤrſner, und thut pulverſirten Allaunn 


darzu, drucket den Safft aus, thut ſolchen an⸗ 
blafen , bindet es oben zu, 0 laͤſſet es A eins 
trocknen. f 


Num. 


FR 


N ee 
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Schöne Einlagen zu der Schild⸗ 
Krotten Arbeit vom Glaß oder 
Frauen⸗Eiß zu machen, welche 


wie der ſchoͤneſte Lapis Lazuli her⸗ 
5 auskommet. i 


* 140 4 


Man uimmt ein ſchoͤn Stuck ſchoͤnes helles 
Spiegel⸗Glaß oder Frauen Eiß, und machet 
mit einem in Muſchel⸗ Gold wohl benetzten 
duͤnnen Penſel hin und wieder Gold-Aederlein, 
wie der Lapis Lazuli von Natur an ſich hat, 
oder man ſpritzet den Penſel in einer Hand hal⸗ 
tend, mit der andern aber ſachte darauf klopffen⸗ 
de,, fo. werden duͤnne Tuͤpfflein auf das Glaß 
oder Frauen⸗Eiß fallen, hernach machet man 
mit einem zarten Penſel kleine Aederlein auf 
das Glaß / und laͤſſet es alſo trocknen. Endlich 
wann das Gold auf dem Glaß oder Frauen⸗ 
Eiß trocken iſt, muß man das Glaß vermittelſt 
eines Penſels mit Ultramarin überfahren , zus 
letzt aber Aſchen darauf ſtreuen, und ein Papier 
daruͤber kleben. | 97 


Man kan auch ein Ecke oder Theil des Glaſ⸗ 
ſes, oder des Frauen Eißes etwas heller ma⸗ 


chen, welches geſchiehet ſo man den Ultrama⸗ 
rin mit ein wenig ſchoͤnen Bleyweiß ee, 1 


t! N er 
Solcher geſtalten kan man auch dergleichen 
ein Lagen oder Faſſung mehr machen, welche 
dem ſchoͤneſten Marmor, Agat, Jaſpis gleich 
kommen, ſo man auf angezeigte Art damit ver⸗ 
fahrt: | | | 
Num. XXV. 


Schoͤne Einlagen von Glaß, oder 
Frauen Eiß zu machen, die dem 

| ſchoͤneſten Jaſpis gleich 

kommen. | / 

Zu dieſer Arbeit muß man einen zimlichen 
Penſel nehmen, und das Glaß oder Frauen⸗ 

Eiß mit grünen oder rothen Tuͤpffeln befprens 
gen, hernach, damit die rothen und dunckelen 
Striche zu geben, alsdann die Haupt⸗ Farbe 
gantz uͤberfahren, wann man natuͤrliche Stei⸗ 

ne vor ſich hat, kan man ſelbige ſehr kuͤnſtlich 

nachmachen und abbilden. ha 


Num. XXVI. 


Schoͤne Einlagen von Glaß zu ma⸗ 
chen darauf allerhand ſchoͤner 
Büldnuſſen erhaben abgebil⸗ 


Man nimmt der feineſten Umbra Erden, 
thut dieſelbige in einen reinen Schmeltz⸗Tiegel, 
ſetzet ſolchen in Kohl⸗Feuer, ſo lange, biß ſel⸗ 
biger durch und durch ausgegluͤhet iſt, dann 
nimmt man ſolchen aus dem Feuer wieder hin⸗ 
| | | weg, 
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weg 
mitt Lein » Del auf das zarteſte ab, wie eine an⸗ 
dere Farbe , mit ſolcher zubereiteten Farbe zeig? 
net , oder ſchreibet man nun mit einer Feder 
oder Penſel auf das Spiegel⸗Glaß, was man 
nun ſelbſten will, und laͤſſets alsdann wohl er⸗ 
trocknen, nach ſolchen belegt man das Glaß 
auf allen vier Seiten an den Enden, etwan 
eines Fingers ⸗dick mit Wachs auf das beſte, 

und ͤͤberſchuͤttet darauf das Glaß mit Scheid⸗ 
Waſſer, etwann eines Meſſer⸗Ruckens dick 
oder tieffer, und gebt wohl acht, daß ſolches 
durch das Wachs nicht auslauffen kan, dero⸗ 
halben muß es überall und auf das befte wohl 
verſtrichen ſeyn, alſo laͤſſet man es etliche Stun. 
den darauf ſtehen, und einfreſſen. So man nun 
dermeinet es habe das Scheid, Waſſer genug 
eingefreſſen, ſchüttet man ſolches rein ab, und ſie⸗ 
het , ob es tieff genug eingefreſſen, ſo hoͤret man 
auf, iſt es aber nicht tieff genug eingefreſſen, ſo 
gieſſet man es wieder auf, und laͤſſet es länger 
einfreſſen. Wann nun alles wohl gethan iſt, ſo 
gieffet man das Aqua fort, läſſet es ertrocknen, 
Und ſchabet mit einem duͤnnen Meſſerlein die Far⸗ 
be davon wieder ab, wiſcht das Glaß ſauber ab, 
ſo findet man alles auf das ſchoͤneſte erhaben ab⸗ 
gebildet. Wann man nun ſolche einfaſſen, und 


‚und reibet es auf einen reinen Reibſtein 


mit Folienſa nur gar mit Rauſch⸗ Gold unters 


lleget, wird mınn feine Luft daran ſehen und 
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- CAPUT VII. 


Von allerhand Farben zu⸗ 
E DEBITEL, 0 
ee NM. NE 1 
Eine ſchoͤne beſondere gelbe 
Farbe zu machen. 10 
A An nimmt der noch nicht recht zeitig wor⸗ 
S denen Creutz Beerlein, zerſchneidet 
dieſelbigen zu kleinen Stuͤcklein , laͤſſet ſel⸗ 
bige in einer ſehr ſtarcken Laugen , wie 
man es ſonſten zum Zwagen gebrauchet, ein⸗ 
weichen, hernach biß auf zwey Drittel einfieden, 
alsdann durch ein rein leinen Tuch ſeyhen, die 
Laugen dann wieder zum Feuer ſetzen, und ein 
wenig geſtoſſenen Allaun darein thun ſo bald 
es aber anhebt zu fieden , wiederum von dem 


Jeuer hinweg genommen, (dann es ſteiget ger ö 


ne über ſich,) und wiederum durch ein leinen 
Tuch ſeyhen laſſen, und dann zum Gebrauch 
aufheben. So man fich ſelber bedienen will, 
ſo muß man es ein wenig triebe machen, und ſo 
duͤnne als man immer kan auffſtreichen, ſo findet 
man über die maſſen ſchoͤne gelbe Farbe, die 
ange Zeit dauret, wann man es aber noch fchds 
ser haben will muß man nur ein paar Blͤm, 
ein Saffran darzu thun. 13 


V, 


Num 


llaͤſſet fie weichen, druckt fie dann ein wenig, fo 


A 5 RES > 
Schoͤn Beergelb. 
Man muß gar wohl in acht nehmen, der Zeit 
dieſer Hagen + Beerlein, im Auguſt⸗ Monat, 
daß ſie nicht zu ſatt oder zu alt werden. Breche 


fie ab ı laſſe fie am Schatten duͤrren. Wann 
man dann Gelbe machen will, ſo thut man in 


N eine Muſchel friſch Bronnen⸗Waſſer und ein 


wenig geſtoſſenen Allaun, legt die Beere darein, 


geben ſie gar eine ſchoͤne Gelbe, doch waͤhret es 
nicht lange, darum muß man allezeit deſto we⸗ 


. niger nehmen. 1 


— 


5 51 | Num. III. 


Schoͤn Schuͤttgel zu na⸗ 
ir du RL chen, ee | 


* 


Man nimmt der gelben Blumen, (zu Latein 
Flos Tinctorius genannt,) ſo die Faͤrber gebraus 
chen, man nimmt es mit Stengeln und Blu 
men zugleich fo viel als man will, macht dann 
ein Kalch⸗Waſſer, und thut das lautere Kalch⸗ 
Waſſer von dem Kalch über die Blumen it 
einen Keſſel oder groſſen Hafen, laͤſfet es alſt 
wohl ſieden, daß die Gelbe wohl hervor es 


thut es dann von dem Feuer, und laͤſſet es ei 


wenig üßerfchlagen , darnach gieſſet 20 


durch einen Sack oder Tuch in ein . 


4 
; * 
. 1 
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3 , 
Glaͤßlein, daß kein Kraut oder Blume mehr 
daran ſeyen, nimm dann wohlgeriebene Krei⸗ 
den und noch einſt fo viel wohl geriebenen Als 
laun darein, ruͤhret es wohl durcheinander, mit 


einen Steckelein, und habe gute Achtung, da 


es dir nicht daruͤber heraus ſteige, dann die 
Kreide und Allaun treiben es hefftig, laſſe es 
alſo ſtehen, ſo wird das Waſſer lauter, ſo bald 
die Subſtanz ſich wieder ſetzet, fo muß man das 
Waſſer oben wieder abgieſſen ı biß man zu der 
Farbe kommen mag. Dieſe nimm dann und 
doͤrre fie , reibe fie, wann du ſolche brauchen 
wilſt, mache es mit Allaun oder duͤnnen Leim⸗ 
Waſſer an ðᷣ „ 
3 ee e 


u ER 
ſeyhet man es durch ein leinen Tuch, und thut 
ein paar groſſer Haſelnuß groß Allaun darzu, 
damit es die Farbe nicht verliere. Wann ſol⸗ 
cher zergangen, ſo machet man das Weiſſe dar⸗ 
mit an, daß es ein zimlich dicker Brey wird, den 
knettet man mit den Händen wohl zuſammen, 
und formiret Zeltlein daraus die laͤſſet man er» 
trocknen, und weichet es noch ein mahl vier oder 

fünff mit obigem Decocto an, und leſſet es 
allezeit wohl ertrocknen, fo hat man folche Far⸗ 
be auf das beſte bereitet. i 


Wie man die Schild ⸗Krotten⸗ 
Scchaalen W 1 ES beſte preſſen 


** 


Man nimmt ein ſauber leinen Saͤcklein, füllet 
ſolches mit ſchoͤnen ausgewaſchenen Bach⸗ 
Sand an, machet es heiß und leget es alſo auf 
die Schaalen / und vreſſet ſie. i | 


7 ** 


Einen fuͤrtrefflichen Silber - Leim 
ee e en,, | 


Man nimmt des beſten Noͤrdlinger Schrei: 
ner⸗Leims zwey Loth, zerſtoͤſſet ſolchen röblicht, 
vermiſchet ihn mit neun Loth klein⸗zerſchnittener 
Hauſenblaſen, thut es in ein ſauber Geſchirr 
oder Leim⸗ Pfanne, geußt daruber guten Nie 

a 2. 19: 


Eßig und Waſſer, eines jeden ein Seidlein, und 
ein halb Aechtelein guten Brandwein laͤſſet es 
24. Stunden lang alſo miteinander weichen, 
dann ſetzet man folche fo lange zu einen gelin⸗ 
den Kohl⸗Feuerlein, biß der Leim gantz zergan⸗ 
gen, gebt aber wohl acht, daß er nicht ſiedet, wann 


man nun ſiehet, daß alles miteinander zergan? 


gen, fo ſeyhet man es durch ein rein Tüchlein in 
ein Glaß, fo bleibet er Jahr und Tage gut, 
wann man nun deſſen vonnoͤthen hat, nimmt 
man deſſen nach Nothdurfft darvon heraus, 
und laͤſſet ihn nach Gebühr zergehen, will er 
nun zu duͤcke werden / muß man nur ein wenig 
Ehig daran gieſſen. V 


Ein guter Schild⸗Krotten⸗ 


Nimm mit Brandwein angemachten Leim, 
Terpentin, F 
Eolophonii , verfahre damit wie du 

veiſt, und damit er roth werde, thue ein wenig 

srzparirten Zinober darein. e 


Na. 5 
Koͤſtliche Glaß⸗Kuͤtte, 


Man laͤſſet ein wenig klein zerſchnittener 
Daufenblafen über 8 in ee 3 


148 * 900 | 
Vini weichen, thut hernach ein wenig ſchoͤnen 
Maſtix klein zerſtoſſen darzu, ſetzet es in einen 
meßingen Leim Pfaͤndlein ob einem gelmden 
Kohl⸗Feuerlein, laͤſſet es nur ein ein ges Sied⸗ 
lein auf, und ja nichts mehrers thun, mit ſol⸗ 
Gan ken man allerley zerbrochene Glaͤſer zuſam⸗ 


men leimen, und wann der Leim zu dicke wer⸗ 
den wolte, kan man nur ein wenig Brandwein 

daran gieſſen, i e Wehr] N ln 
98 . Num. IX. 
Koͤſtlicher Leim zur Helffenbein⸗ 
„ de 
Nimm mit Brandwein angemachten Hau⸗ 
ſenblaſen und anderen Leim, vermiſchet zart puls 
verſirt Bleyweiß darunter „ laͤſſet es alles mit⸗ 
einander zergehen, aber nicht ſieden, ſo hat man 
einen guten Leim zum Helffenbein, der ſehr koͤſt · 

lich und gut iſt. N 5 | 

Man darff defien aber nicht zu viel auf ein⸗ 
mal anmachen. 


. Num. * 2 


| Muſcheln auf das ſchoͤneſte zu poli⸗ 


ren, und 05 weiß zu ma⸗ 
f „hee 


N 
A 
4 

* 
» 
gi 


Man nimmt einen ſaubern Hafen , und 
macht mit durchgefiebter Buchener Aſchen, und 
den Muſcheln eine Lage um die andere, biß der 
Hafen zimlich voll wird, dann gieſſet man 1 

Lan is 8 8 


N 7 7 | 
14 


1 — 4 
ſehr ſtarcke Reb⸗Aſchen⸗Laugen darüber, laͤſſet 
es 24. Stunden auf einen heiſſen Ort oder un⸗ 
ferne vom Feuer ſtehen, und endlich fuͤnff oder 
ſechs Stunde miteinander ſieden, biß man als 
les Schwartze gar leicht mit einem Meſſer be 

ab bringen kan. Vs er 
INumWiXI. singen) 


Gute Glaß⸗ und Stein⸗Küͤtte zu 
N | Machen.» ©. 


Nimm alten harten Schaaf⸗Kaͤß, reibe ſol⸗ 
chen auf einen Reib Eiſen ab, vermiſche es mit 
ungeloͤſchten Kalch, und mache es mit zerklopff⸗ 
ten Everklar zu einer Kuͤtte. Wie Apel 


em lt., 06 9 9 
* Sonderbare ſchoͤne Bein’ 
den AR Se un Ferenc 


Man nimmt auf den Schind, Anger von als 
ten Roß » Köpffen die dicken Backen, Zähne 
heraus, feilet es gantz eben, und laͤſſet daraus 
machen was man will, poliret es dann auf das 


3 Num. XIII. 32 
Schoͤne Fiefe -Stein-Are 
F 5 


Man nimmt der ſchoͤn⸗ und weiſſeſten Kieſ⸗ 
Stein/ fo man im enn findet, 155 
I * | 8 8 6 } 


defte ſo hat man überaus ſchoͤne Arbeiten. 


W 
läͤſſet es erſtlich ſchleiffen und ſchneiden, fo findet 
man offt Steine, die auch denen allerſchoͤneſten 
Edelgeſteinen an Glantz und Schoͤne nichts be⸗ 


vor laſſen. 

e Nam KV. 
Zerbrochenen Marmel wieder zu 
ae nchen e e 


Nimm ein Hark Peche, laſſe es gar heiß zer, 
gehen, und gieſſe es in einen Model, darein thue 


geſtoſſenen und zart pulverſirten Marmel ruͤh⸗ 


ke es wohl durcheinander, biß er verhartet, dar⸗ 
nach nimmt man einen Schleiffſtein und fchleife 
fet es ab, bit es ſchoͤn glatt und eben wird, das 
mit es aber auch einen Glantz uͤberkommen mag, 
muß man es mit Lein Oel und Filtz poliren, ſo 
wird man nicht mehr ſehen noch mercken wie 
der Marmel aneinander gekuͤttet worden iſt. 
r ee NE NV,, 
Das Papier dermaſſen zuzurich⸗ 
ten, daß man mit Suͤber, Gold o⸗ 
der Meßing , wie auf einer Schreib? 
Tafel darauf zeichnen und ſchrei⸗ 
i ben kan. 1 
Man nimmt ſchoͤn weiß ⸗gebrandes Hirſch⸗ 
Horn, ſcoͤſſet es erſtlich klein laͤſſet es hernach 
bey einem Haffner auf feiner Stab Mühle C [9 


7 


CH 151 
aber zuvor auf das reineſte ausgewaſchen ſeyn 
muß auf das Zarteſte und Unbegreifflichſte abs 
mahlen und abreiben, dann gieſſet man das 
Waſſer davon wieder rein ab, darnach nimmt 
man ſtarckes weiſſes Papier, das nicht gar zu 
glatt, ſondern ein wenig grob und rauhe iſt, rei⸗ 
bet ſolches mit einem ſtarcken ſaubern Leder al⸗ 
lenthalben wohl mit den abgeriebenen Hirſch⸗ 
Horn, ſo legets ſich allenthalben gar fein in das 
Papier, und wird ſchoͤn weiß darvon, wann 
man nun auf ſolches mit einem Stefft von 
Silber, Gold, Kupffer oder Meßing fehreiber , 
ſo wird es gantz ſchwartz, und kan man alſo 
Sr das beſte darauf zeichnen, was man felber 
II ı vr A1 0 ’ | ; | 
8 
5 Num. XVI. 5 . fi 


Auf eine andere Art. 


Man nimmt bey den Haffnern gebrannte 
Kalbe » oder Schaafs⸗Koͤpff⸗ Glatzen, ſtoͤſſet 
olche klein, machet es mit einem dicklichten Gum⸗ 
mi oder Tragant⸗Waſſer oder Schleim zu eis 
ter Maſſam, und beſtreichet das Papier, oder 
Pergament zu beeden Seiten darmit, laͤſſet 
es dann wohl ertrocknen, glättet es hernach mit 
einen ſtarcken Leder wohl ab, fo kan man dann 
zuch mit kupffernen oder meßingen Stefften 


darauf zeichen was man wiꝶl. 
a 84 Num. 


um. ne 


Num. XVII. | 


Bilder von Gips von allerley Far⸗ 


— 


gemachet worden. 


ſet man nun durch ein reines Tuch tauffen in 
| | DE ein 


ben zu gieſſen. 


man ſtedet Breſilien Holtz mit Waſſer ab, 
thut etwas Allaun darzu, ſammt einen zehen deim, 
ſo es nun ſchoͤn roth und ſtarck iſt, machet man 


den Gips, wie ſonſten gebraͤuchlich iſt, darmit 


ein, und gieſſet ſolchen in die Formen, laͤſſet ihn 
hart werden poliret ihn dann wie bewuſt, mit 


Seiffen, ſo werden die Bilder ſchoͤn roth und 


glaͤntzend, ſolchergeſtalten kan man nun von 


alleerley Farben Bilder gieſſen. Welche dann 


fo ſchoͤn heraus kommen, als ob ſie von Marmel 


Num. XVIII. 


ſchoͤneſte zu machen. 


chan nimmt ſchoͤnen weiſſen Gummi Tra⸗ 


gant fo viel man ſelbſten will, in ſchoͤn lauteres 
Fluß⸗ oder Regen⸗Waſſer, welches hierzu weit 
beſſer iſt, als Brunen⸗ und Quell» Waſſer, laͤſ⸗ 
ſet ſolchen drey Tage wohl erweichen. Dann 
laͤſſet man es einen Sude thun, ſo wird es 
gantz weiß und dicklicht wie ein Milch, das lAfz 
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eln viereckichtes einer guten queren Hand, und 
eines Bogen Papiers groß von ſaubern Bret⸗ 
tern zuſammen gemachtes, und an den Enden 
wohl ⸗verpichtes Kaͤſtlein, drey oder vier quer 
Finger hoch, darnach werden die Farben, die 
man in vier ſaubern reinen Mahler ⸗Tiegeln, und 
eine jedwedere Farbe mit ſeinem eigenen Pen⸗ 
ſen verſehen, vor oder bey ſich ſtehend haben 
muß, ſolche Farben werden nun eine jede vor ſich 
mit ihren eigenen Penſelein in das Tragant⸗ 
Gummi⸗Waſſer eingeſpritzet oder aufgetra⸗ 
gen, dann mit einem von Steck- Nadeln ges 
machten Rechen wie ein Kamm in der Breite 
als das Kaͤſtlein geſtaltet ſeyn ſollen, (wann es 
wie das ordinari Tuͤrckiſch Papier ſchoͤn ſchup⸗ 
picht ſeyn ſolle,) nach der Länge herab, oder 
wann es ſchoͤn marmolirt ausſehen ſoll, mit einer 
hoͤltzernen Spindel » Spitzen auseinander gezo⸗ 
gen, wie hernach mit mehrern angezeiget wird. 

Vor allen aber iſt dieſes wohl zu beob⸗ 
achten, daß beſagtes Gummi s Waſſer, nicht 
zu gar zaͤhe, auch nicht gar zu duͤnne gemachet 
ſeyn ſolle. Dann ſonſten (woran nun meiſtens 
gelegen,) würden die eingetropfften Farben, 
wegen des Waſſers Zihigkeit willen, ſich keines 
weges recht auseinander zertheilen oder abzie⸗ 
hen laſſen , fo es aber allzuduͤnne und gar zuflüfs 
fig waͤre, koͤnnte man nichts ſchoͤnes darein bil⸗ 


RT 7 


den noch formiren, 


— 
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Je leichter nun die Farben find , je Dienlicher 
fie auch darzu ſeyn moͤgen, die Ordinari Far⸗ 
ben darzu nun find zur rothen ſchoͤner Kugel⸗ 
Lac, zur bunten 9 Blau oder Blat⸗ 
Indig, zur Gelbe, auſch⸗Gold und Auripig- 
ment. Zur Gruͤnen nimmt man gelbe und 
blaue Farbe untereinander, biß es ſchoͤn grün 
ift, auf das beſte vermiſchet. Operment vermi⸗ 
ſchet man unter das Rauſch⸗ Gelb aber wann 
man eine ſchoͤne liecht⸗ rothe Farbe haben will, 
bey wenigen unter den Kugel Lac. Venediſch 
Bleyweiß aber bey gar wenigen unter den 
Blat Indig / daß es ſchoͤn liecht⸗blau werde. 
Ein jede Farbe muß nun abſonderlich mit 
guten Brandwein und mit ein wenig Ochſen⸗ 
Gall auf einen reinen und ſaubern Reibſtein 
auf das allerfubtilefte abgerieben , und eine jede 
abſonderlich in ihre Schüffel oder Mahler⸗Tie⸗ 
gel gethan, nicht zu dick noch zu duͤnne, ſondern 
fein mittelmäßig , wohl untereinander geruͤhret 
werden. ii 
Zur Probe, ob ſolche Farben recht zuberei⸗ 
tet / muß man dar von etwas mit einen Ponſel in 
das zubereitete Waſſer ſpritzen, oder werffen, 
fo man nun ſiehet / daß ſich die hineinfallen⸗ 
de Tropffen ſchoͤn gleichmäßig und einer ley 
Weiſe uͤber das Waſſer ergieſſen, und in einem 
weiten runden Ringe lauffen, fo find die Far 
ben recht zubereitet. Wo aber dieſes Zeichen 

nicht geſchiehet , fehlet es der Farbe an der 
Ochſen⸗ Galle, weßwegen man dann e | 
975 u Ah Zi noch 
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noch etwas darunter vermifchen muß, biß man 
das erwuͤnſchte Ziel erreicht. 
Sind demnach alle Farben alſo inſonder⸗ 
heit doch ohne gewiſſe Ordnungen, fondern wie 
es einem jeden gefaͤllig, und ihme die Ubung 
ſelbſt lehren wird, aufzutragen oder hinzuſpruͤ⸗ 
tzen, biß das Waſſer von denen Farben gantz 
uͤberdecket ‚ und denſelben nicht mehr hervor fies 
het, oder wann man dieſes Zeichen hat, daß die 
Farben ſchoͤn untereinander heraus ſpielen, und 
einen ſchoͤnen Glantz von ſich geben , und keines⸗ 
weges untereinander vermenget, und gleichſam 
gantz erſtorben ausſehen: es ſeye dann Gas 
che, daß ſolcher Fehler, an den Farben felber 
wäre, welche von der allzuviel zugethanen Och⸗ 
ee halber gantz keinen Glantz von ſich ges 


en koͤnnen. N | 
Iſt aber das Waſſer mit allzu vielen Farben 
beſchwehret, ohne daß fie zu Boden finden 
und das Waſſer anſtecken, kan man weder mit 
den Rechen „Feder oder Spindel ⸗ Spitzen 
recht fort kommen, und koͤnnen alle keine nette 
und ſaubere Farben- Striche, darinn doch die 
gantze Zierd gelegen, abgeben. 1 
So aber alles recht und wohl erlernet, angrif⸗ 
fen und zubereiten und einen ſchoͤnen Marmor 
gleich überzogen iſt, und die Farben / wie gedacht, 
ſchoͤn bund auseinander ſpielen und mit den 
Bun wohl ausgezieret iſt, fo muß man einen 
ogen Papier ( welches weiſſes ungeleimtes 
Druck Papier ſeyn ſoll ) in das Waſſer hin⸗ 
Nast MER | ah ein 


BD 
einlegen, und am aͤuſſerſten Rande den Anfang 
machen, biß man darmit an die andere Sei⸗ 
ten kommet, darnach muß man mit den Finger 
fein hurtig den aͤuſſerſten Rande des Papiers, ſo 
an des Kaͤſtleins Seiten hanget, daß, damit 
alle Farben, ſo in deſſelben Bart zu kleben pfle⸗ 
get, vom Papier abgenommen werde, damit 
nichts uͤbrig bleibe. Zuletzt ergreifft man das 
Papier an einer Spitzen „legt es geſchwind auf 


ein Kruͤcklein von Stoͤcken gemacht, worzu 


aber ihrer zwey ſeyn muͤſſen, und trägt es alſo 
an ein Ort, daß man es auf Bindfaͤden, wie in 
Druckerey gebraͤuchlich, aufhängen möge, daß 
es unter eine abgeſetzte Mulder abtropffen, und 
dann abtrocknen koͤnne. > 75 


NOTA, 


Wann man aber das Papier alſo machen 
will, daß es nicht marbolirt oder ſchuppicht, 
ſondern anderen Dingen gleich, als etwann 
Waſſer⸗Schlunden⸗ Federn oder ſchoͤn rund 
und krauß ꝛc. aͤhnlich fehe, fo muß man den Kiel 
oder Spindel Spitzen hin und wieder von ei⸗ 

ner Seiten des Kaͤſtleins zur andern ziehen, und 
alle Farb⸗Tropffen entzwey ſchneiden, und fein 
in die Länge ausziehen. 
. zur Oder: Fl 

Nach Verrichtung deſſen, ziehet man den 

Rechen fo von klein meßingen Draͤtlein wie 

Steck Nadeln gar genau und in 1 8 


= 


a 
Ordnung aneinander gemachet, von unten biß 


oben an, aus dem Kaͤſtlein, dann alſo werden 


die uͤberzwerchen Farben zu Geſenck⸗ Recht ſich 
ertheilem und die Blaͤtter oder Federn abdru⸗ 
cken, und bald, welche man endlich in Rundung 
und Creiſe, und andere unrichtige Linien und 
Strichen, mit eben der Kitt nach Gefallen abzie⸗ 
hen und verwenden kan. ea e 


Wann man Figuren auf obbeſagtes Papier 
machen wolte als etwann eine Roſe, ſo wirfft 
man einen Tropffen Farbe, roth, gelb oder blau 
auf das Waſſer, auf dieſen Tropffen Farbe im 
Waſſer laͤſſet man einen kleinen Tropffen Spi- . 
ritus Vini fallen, fo zertreibet ſolche die rothe, 
gelbe oder blaue Farbe voneinander, gleich einen 
Zirckul, in dieſes Spatium wirfft man nun wies 
der einen Tropffen vorgemeldter Farbe, her 
nach wieder Spiritus Vini, und dieſes fo offt 
und lang, als man will, darnach die Blume o⸗ 
der Roſe groß oder klein werden ſolle. 
Alsdann formiret man mit einem Feder⸗ 
Kiel oder ſpitzigen ſubtilen Holtz die Blaͤtter und 


4 


dergleichen. 


Dieſe Art und Weiſſe erfordert einen zimli⸗ 
chen Fleiß, und eine hurtige Hand, daß man 
gleich alſobald allerley Figuren und Büldnuſ⸗ 
en aus dem S inne fein geſck winde foumitren 
nne, dieweil es keinen Verzug leiden thut: 
Dann obſchon die Farben oben ſchwimmen, ſo 
finden fie doch allgemach wieder A 


das Waſſer an, wann ſie eine zimliche Weite 
darob ſchwimmen. 5 RR RE 
Wie lange man aber das Waſſer brauchen 
kan, kan man nicht für gewiß anzeigen; weil es 
einig und allein in der Ubung beſtehet. So bald 
man nun vermercket daß das Tragant ⸗Waſ⸗ 
ſer mit den Farben gefälfchet trüb und unſau⸗ 
ber worden, muß man es ausſchuͤtten und 
wann das Gefaͤß wieder wohl gereiniget, an deſ⸗ 
ſen Statt wieder friſches dafuͤr hinein ſchuͤt⸗ 


ken. 


en. Ä² . 
Solcher geſtalten habe ich nun den rechten 
Aodum das Tuͤrckiſche Papier zu machen, auf 
das deutlichſte beſchrieben, und wuͤſte nicht daß 
der allergeringſte Handgriff darinnen wäre ver⸗ 
geſſen worden, der Liebhaber durchleſe es nur 
recht mit Verſtand, und. übereile ſich ſelbſten 
hierinnen nicht, ſondern erlerne es nach und 
nach mit guter Bedachtſamkeit, ſo wird er vers 
hoffentlich zum erwuͤnſchten Ziel und Zwecke ge⸗ 


| Bir; 1 Num. XIX. 196 47 7 


5 Er, € N 5 

Das recht ſchoͤn verguldete à la 

Modi · Papier zu machen. 
Man nimmt ſchoͤnes weiſſes Staͤrck Mehl, 
ſiedet ſolches mit reinen Waſſer , gleichſam zu 
einem durchſichtigen Mäslein ab, gibt ihme dann 
die Farbe zur rothen mit geſottener Breſill, zur 


gelben, mit gefottenen Gurgum i ꝛc. W 


— 


a re 
ftreichet man das Schreib Papier mit groſſen 
Penſeln uͤber und uͤber, laͤſſet es dann ertrock⸗ 
nen, und polirt es mit einem tuͤchtigen Glett⸗ 
ſtein auf das beſte, dann werden die Blumen 
mit Tragant aufgelegt, dann mit Augſpurger 
Metall uͤberſtreuet, &c. WINE 5 


Num. XX. 


Wie die F olien auf die Glaͤſer zum | 
BR Spiegeln zu legen. 


Hierzu nimmt man ein Folium ſo groß als 
das Glaß zum Spiegel, oder woraus die 
Spiegel werden, welches aber auf allen Seiten 
eines queren Fingers breit vorreichen oder gehen 
muß. GK 


Solches muß man auf einen reinen und 
breiten Marmel⸗ Stein legen, dann muß man 
es mit einem woͤllenen Tuche, auf allen vier Sei⸗ 
ten hinüber glatt zu reiben, daß das Folium 
über und fein glatt und gantz eben werde, und 
ja gar keine Runtzel habe, oder bekomme, dann 
fehret man das Folium um und reibet es mit 
inem Tuch / daß es gantz glatt auf den Stein 
ieht , gieſſet alsdann etliche Tropffen gantz reis 
les unverfaͤlſchtes Queckſilber darauf, teibet 
olches in der mitten mit einem Tuch erſtlich wol 
an das Folium, und darnach an der gantzen 
Folien zimlich ſtarck , biß das W 
über und uͤber überzogen‘ werde, dann gieſſe 
ei | i man 
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man erſt mehres Queckſilber darauf, daß es einen 
Meſſerruͤcken dick darauf beſtehe. i 

Solches aber deutlicher zu verſtehen zu ge⸗ 
ben, will ich es alſo anzeigen: Es muß aber 
der Marmorſtein gantz eben liegen daß er auf 
keiner Seiten lehne, darzu man Bley⸗ Waage 


gebrauchen muß, hernach nimmt man Lein- Del 


und macht ein einfach Papier Darüber , ſetzet es 
an dem Ende der Folien , und ſtreichet es aufs 
waͤrts. Wann es faſt biß oben an das Ende 
gebracht worden, ſo haͤlt man es ein wenig in 
die Hoͤhe, daß das Queckſilber wieder zurucke 


llauffen kan: Iſt nun das Queckſilber rein dar⸗ 


auf;, ſo iſt es recht gemochet, wo aber nicht, fo 
muß man aber ein friſches Papier nehmen, und 
das limire und ſtreiche es gemach / und immerzu 
aufwaͤrts, biß das Queckfilber gantz rein tz 
Hernach nimm ein Papier ſo breit als das Fo- 
lium ‚und lege es ein wenig auf Queckſilber, daß 
es ſolches nur ein wenig beruͤhre, nimm als⸗ 
dann das Spiegel» Slaßı ſetze es auf obbemeld⸗ 
tes Papier, und ſchiebe es alſo fort , biB das 
Glaß völlig auf den kolio iſ t 
Man muß aber ſehen, daß das Papier von 
dem Glaß nicht komme zu welchem Ende man 
zwey eiſerne Bleche, Blätter oder Steine auf 
das Papier neben den Spiegel legt, damit das 
Papier nicht verrucket werde.. 
So nun das Glaß auf dem Queckfilber iſt, 
ſo drucket man mit den Daumen das Glaß au 


das Queckſilber nieder „und hebt pen 


V 
gemach auch gleich auf, und laͤſſet mit einem 
Hafen + Fuß das Queckſilber überall wegſtrei⸗ 
ene e e eee e 
Wann nun das Glaß nicht mehr aufrutſchet, 


ſo ſtellet man den Stein mit dem Spiegel auf 
ein Ecken in die Höhe „und wiſcht mit dem Has 


fon » Suß das uͤbrige Queckſilber ſtets hinweg. 


Wann nun die Spiegel oben am Rande weiß⸗ 
licht, und das Glaß oben auf den Folio alſo veſt 
ſtehet, daß ſich das Glaß darauf weiter nicht als 
lein, ſondern mit der Folien bewegt, ſo iſt der 
Spiegel fertig. & 
Dann nimmt man vier viereckichte hoͤltzerne 
Stoͤcklein ‚ gleiche Höhe , ſetzet es an alle vier 
Ecken des Spiegels, legt ein Bret daruͤber / und 
ſetzet ein Gewicht darauf, ſtellet es an einen 
Ort, da es gleich ſtehet, oder wann der Spiegel 
krum iſt, ſo ſetzt man auch ein Stuͤcklein in die 
Mitten, und ſchraubet die Zwingen veſte zu, 
wann nun die uͤbrige Folien auſſer des Spie⸗ 
gels herum gantz weiß und keinen Glantz mehr 
pr daß man ihn von den Stein wegſchrauben 
an. 12282 NEE * 
Wann etwann eine Seiten auf der Folien, 
o auſſer des Spiegels herum ift, eher trocknet / 
ls die andere, ſo muß man dennoch den feuchten 
Ort ein wenig in die Höhe ſtellen, fo trocknet er 
iel geſchwinder. W 2 An 
Hier folte billich auch die Maſſz, welche aus 
Fleyen⸗ Staub und Ziegel Mehl mit Leim⸗ 
250 . Waſſer 
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Waſſer gemachet, in Möbel gedrucket, dann zu 

Spiegel- Rahmen aufgeleimet, und hernach mit 

geſchlagenem Metall, ſo zu reden, verguldet wird, 

etwas gedacht werden, weil es aber ſchon eine 
alte Manier, und dieſer denen neuen Spiegeln, 
fo anderſtwo auf den Glaß⸗ Dütten mit ihren 
eig nen von bunten Farben, und von Glaß ges 
machten Rahmen ausgezieret und gemachet 
werden, gantz nicht zu vergleichen , iſt es beffer, 
daß man davon ſchweige, und an ſtatt jols 
ches Paps⸗Wercks anderer gedencke. f 

ö Num. XXI. 


Das Horn auf das ſchoͤneſte wie 
Schild: Krotten zuzurichten. 
Man nimmt ſchoͤn durchſichtiges Horn, wie 

es aus Engeland gebracht wird, und die Flaſch⸗ 
ner oder Laterner zu ſchoͤnen Laternen gebrau⸗ 
chen, richtet es auf folgende Art zu. 

Man nimmt gantz friſchen wohl ausge⸗ 
brandten, ungeloͤſchten Kalch, geſtoſſene Sil⸗ 
ber: oder Gold⸗Glett macht es mit ſehr ſtarcker 
ſcharffer und weiſſer Seiffen⸗Sieder⸗Laugen 
zu einer duͤnnen Maſſa, und traͤgt es fein ges. 
ſchwinde mit einem Penſel dicklicht auf die eine 
Seiten des Horns, nach der Art, wie ſonſten 
die natürlichen Schild + Krotten gezeichnet ſind, 

läffet es alſo eine Zeitlang ſtehen, jo man nun in 
der Probe erſehen / daß ſolche Beitze wohl einge⸗ 
biſſen, ſo thut man es herunter, und poliret die 
andere ungebeltzte Seiten auf folgende Weiſe: 

Man nimmt zarten zubereiteten Wan 1 

7; 2 2 el 
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ſtein und Waſſer, und ſchleiffet alle unebene 
Baͤulein und Narben auf das ſaͤuberſte heraus, 
poliret es hernach mit Baum⸗Oel, und Schafft⸗ 


heu erſtlich, alsdann mit einer ſchoͤnen und glat⸗ 


ten lindenen Kohlen, zuletzt aber mit trocknen 


— 


zarten Trippel“, der durch ein zartes leinenes 


Tuͤchlein gedruckt worden welches am beften 
geſchicht, fo man allezeit durch ein reines Tuͤchlein 
ſo viel auf das Horn beutelt, als man mit der 
Hand⸗Ballen abpoliren kan. Darvon es dann 
ſo hell und lauter wird, als ein Spiegel nimmer⸗ 
mehr ſeyn mag, und alſo von dem rechten natürs 
lichen Schild » Krotten kaum zu unterſcheiden 
iſt. Wann man nun ſiehet, daß das Horn in 
ſolcher Arbeit ſich etwas gekruͤmmet oder krumm 
gelauffen, muß man es alſo bald über eine glüs 
hende Kohlen halten, ſo wird es gantz wieder 


weich und gelinde, daß man es nach Belieben | 


wieder biegen mag. Unter das gebeißte Oel⸗ 


Ort aber muß man ein Folium etwann von ei⸗ 
nem gefaͤrbten Papier oder Pergament, oder 
Metzing⸗Golde, worauf auf das Papier ſchoͤne 
Tuͤrckiſche Mening Lac oder Zinob:r geftrichen, 
und hernach am gehoͤrigen Ort und Stelle mit 
klaren durchſichtigen Daufenbiafen Leim anlei⸗ 
men. Wann man Spiegel⸗Rahmen gl⸗ 
ſo damit einfaͤſſet, kommet es ſeh 


2 


ſchoͤn heraus. ; 


e ee 


— 


eeuc r ee 
Von allerhand kuͤnſtlichen 


Die ſchoͤne Kunſt hoͤlzerne Gefälle 
den allerſchoͤneſten Porcellan gleich 
* nachzumachen. 


An laͤſſet die Gefaͤſſe von Holtz auf das 
fauberfte den Porcellan Geſchirr bey 
V einem guten Drechsler, es ſeye von was 


Holtze es immer ſeyn mag gleich drehen und 
machen ſo dünn als immer möglich iſt, als⸗ 
dann ͤͤberſtreichet man es einmal, fuͤnff oder 
ſechs mit einem wohl: gefottenen Hauſenblaſen⸗ 
Leim, und laͤſſet es jederzeit wohl erharten und 
abtrocknen, alsdann machet man ſolche Ge⸗ 
ſchirr mit Schafftheu in Baum⸗Oel genetzet, 
wohl glatt nimmt alsdann ſchoͤn Venediſchen 
Bleyweiß, reibet ſolches mit beſagten Hauſen⸗ 
blaſen⸗Leim auf das zarteſte ab, damit beſtrei⸗ 
chet man es einmal, zwey oder drey, auf das be⸗ 
ſte, laͤſſet alles wohl erharten, und uͤberfaͤhret es 
einmal zwey oder drey mit einem guten Lack⸗Fuͤr⸗ 
niß , läffet es wieder wohl erharten und abtrock⸗ 
nem endlich nimmt man ſchoͤn Blau⸗Laſur want 
man das Geſchirr blau haben will,) und le 
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es mit ſchoͤnen klaren Lac⸗Fuͤrniß fein fubrill - 
ab, und traͤgt es mit einem ſpitzigen Haar⸗Pen⸗ 
ſel, was Figur man ſelbſten haben will, darauf, 
(zur rothen Farbe nimmt man Florentiner Lac 
oder Zinober, zur gruͤnen diſtillirten Gruͤn⸗ 
ſpan ꝛc.) laͤſſet es wieder wohl ertrocknen, übers 
faͤhret es endlich noch ein paar mal mit einem gu⸗ 
ten Lac⸗Fuͤrniß, und polieret es dann wie ein ans 
dere laccirte Arbeit, fo hat man ſchoͤne Ges 
ſchirr, die dem Anſehen nach dem natuͤrlichen 
Porcellan gleich kommen. 

W. 4 Num. II. iR 
Schöne papierne Schaalen , wie 
die ſchoͤnſten porcellnnen Schaalen 

e een en. 

Man laͤſſet ihme eine Forme von Holtz oden 
Bley machen, wie man die Schaalen zu haben 
berlanget, in dieſelbigen leget man zu erſt einen 
genetzten Bogen Schreib s Papier , und drucket 
ſolche mit einem etwas feuchten Schwamme nie⸗ 
der, beſiehet dann fleißig, wo es Ritze oder Lo 
cher bekommen, daß man es mit dergleichen Das 
dier, das überall wohl ausgebeſſert werde, überz 
ege, dann läffer man es ertrocknen / beſtreichet es 
nit einem Leim⸗Waͤſſerlein und leget wieder eiꝰ 
gen Bogen Schreib.» Papier darauf, dann faͤh⸗ 
et man mit gemeinen und geleimten Loͤſch⸗Pa⸗ 
ier nach biß es an der Dicke genug iſt, zuletzt 
WV 3 a 1 
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muß wieder ein Bogen Schreib- Papier ge 


VE 


le⸗ 


get werden, alsdann laͤſſet man es in der For⸗ 


me erharten, damit es nicht krumm werde, als⸗ 


dann beſchneidet man es überall auf das beſte, 


und gruͤndet es einmahl drey oder vier mit einem 


guten Hauſenblaſen⸗ Leim, laͤſſet es wohl er⸗ 


trocknen, nimmt alsdann einen dicklichten Lae 
Fuͤrniß, und reibet darmit ſchoͤnes unverfaͤlſch⸗ 


tes Bleyweis, darunter ein wenig Blauſchmal⸗ 
ten ver miſchet, daß ſchoͤn blaulicht wird auf das 
zarteſte, und traͤgt es dann mit einem ſauberen 


Peenſel wohl auf, fo ſolches auch wieder erhartet, 


2 


nimmt man einen duͤnnen Lac⸗Fuͤrniß , und rei⸗ 


bett schönen reinen und unverfälfchten Indig 


u 


Das Holz auf das ſchönſte mit Sil⸗ 


0 Man nimmt das Holtz⸗Wercke, gründet es 
erſtlich wie es ſichs gebuͤhret , Dann überfaͤhret 
man es (ſo es roth ſeyn ſolle,) mit der W ' 
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jederman für rechte porcellanene Schaalen hal ⸗ 


auf das zarteſte ab , und zeichnet ſolchen mit eis 


nen ſpitzigen Penſel auf beſagte Schaalen, was 


fuͤr Figuren man ſelber will, zuletzt, wann alles er⸗ 
trocknet, uͤberziehet man es mit einem guten 
Lac oder Spick⸗Fuͤrniß daß es einen ſchoͤnen 
Glantz uͤberkomme, fo ſehen ſolche denen natuͤr⸗ 
lichen in der Ferne gantz gleich, alſo, daß es 


1 
* ur 


Num. III. 


ber einlegen. 


* 
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Holtz⸗Tinctur, wie bey den roth⸗gefaͤrbten Hol⸗ 
he angezeiget worden, (es muß aber von harten 
als Kirſch⸗ oder Pflaumen &c. Holtz ſeyn,) 
dann poliret man es mit Wachs, oder wie es ſeyn 
ſolle, laͤſſet dann bey einem Kupfferſtecher o⸗ 
der Spiegel⸗Graber allerhand Figuren mit ge⸗ 


hoͤrigen Puntzen darein zeichnen, alsdann 


nimmt man ein ſchoͤn rein ⸗ gemachtes und zart 
abgeriebenes Amalgama von Zinn oder Queck⸗ 
ſilber, ſolches reibet man dann in das Gezeich⸗ 
nete wohl ein, daß uͤberall geſehen werden mag, 
dann poliret man es mit einem fubtilen Lederlein 
auf das beſte, ſo bekommt es einen ſchoͤnen 
Silber⸗Glantz, und kommet ſehr lieblich in das 
Geſichte. 9 0 an 5 N 
Num. IV. 


Die fehöne Holß- Arbeit auf Lapi- 
N dis Lazuli Art zumachen. | 


Man nimmt ſchoͤne und faubere Hauſen⸗ 
blofen , zerſchneidet ſolche in kleine Stuͤcklein, 
thut es in ein reines Geſchirr, und laͤſſet es ein 
paar Tage in ſaubern Waſſer weichen, dann 
gieſſet man das Waſſer wieder darvon ab, und 
gieſſet an deſſen Statt guten Brandwein nach 
Nothdurfft darauf, fo viel nemlich, daß die 
Hauſenblaſen ſich darinnen auflolviren moͤ⸗ 
zen, dann ſetzet man es mit einem Stuͤrtzlein bes 
eckt zum Feuer „ aͤſſet es fo lange miteinander 
Pr ER 4 i WE 
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ſieden, biß ſich die Hauſenblaſen aufgelöfet hat, 
die gieſſet man nun rein ab, und uͤberſtreichet 
mit ſolcher das Holtz⸗ Werck auf das beſte, Dies 
ſes wiederholet man nun einmal zwey oder drey, 
und laͤſſet es inzwiſchen allezeit wieder abtrock⸗ 
nen, eher man aber die Holtz Arbeit mit ber 
fagtem Haufenblafen < Leim oder Fuͤrniß uͤber⸗ 
ſtreichet, muß man zuvor ein wenig ſubtill pul⸗ 
verſirtes unverfaͤlſchtes Venediſches Bleyweiß 
darunter miſchen , daß es einem weiſſen Faͤrb⸗ 
lein gleich komme, nach ſolchen poliret und üs 
berreibet man es fein gelinde mit Schafftheu, 
daß es etwas glantzicht werde, alsdann nimmt 
man der feineſten blauen Schmalten, reibt fols 
che mit dieſen Haufenblafen » Leim zu einer zarten 
Farbe ab, duſchiret und uͤberſtreichet darmit 
das Holtz⸗Werck auf das befte, nach Belieben, 
laͤſſet es dann wohl ertrocknen, und gläftet es 
dann mit Schafftheu wieder, wie zuvor, hernach 
überziehet man es wieder einmal « zieh oder 
drey mit folgenden weiſſen Fuͤrniß, laͤſſet es dann 
wieder trocknen, letzlich überfähret man es noch 
einmal oder zwey mit reinem und mit dem fols 
genden weiſſen abgeriebenen Ultramarin, laͤſ⸗ 

ſet es wieder trockenen, und uͤberſtreichet es 

| zu feiner Vollkommenheit, einmal ſechs oder 
acht mit beſagtem Füͤrniſſe, laͤſſet es ertrock⸗ 
zen und poliret es dann, wie es ſich gebuͤhret. 
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A. 


lixte Laccier Arbeit. 


Man nimmt des feineſten Florentiner ⸗Lacks, 
5 viel als man vonnöthen , vermiſchet es nach 
Belieben mit ein wenig ſubtil abgeriebenen 
Bleyweiß, macht es dann mit folgenden Fuͤr⸗ 


niß, wie vorhergehendes blaues mit der Ultra- 


marin zu einer ſubtilen Farbe ‚und verfähret al 


lerdings darmit , wie im vorhergehenden zur 
Genuͤge angezeiget worden. Au 


Will man es aber noch ſchoͤner und röther 


haben fo nimmt man an ſtatt des Florentiner⸗ 
Lacs ſchoͤnen unverfälfchten und zart geriebenen 


Zinober , und uͤberſtreichet das Werck einmal 
zwey oder drey damit, dann laͤſſet man es wohl 
austrocknen, und uͤberſtreichet es mit folgen 
den Sürniffe einmal, fuͤnff oder ſechs, polirt es 


dann wie es ſich gebuͤhret. 


1 


ne und bunte Holtz Arbeiten. 


Wie obgedachter weiſſer Zürniß zu 
„„C“ 5 


Man nimmt ſchöͤnen gelben Gummi Sanda- 


raca 15 ß, 5 


ſchoͤnen weiſſen Agtſtein W. 
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Schöne rothe, oder rothe narmo⸗ 


Alſo kan man auch mit anderen Farben 
mehr verfahren, fo erlanget man allerhand ſchö⸗ 


SR 


„ 
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kxeinen Maſtix vier Loth, vermiſchet nun beydes 
geſtoſſen untereinander thut die Mixtur in ein 
rein Phiolen⸗Glaß, und gieſſet zwey Pfund des 
rectificirten Spiritus Vini daruͤber, verbin⸗ 
det das Glaß mit doppelter Blaſen, ſchuͤttelt es 
cine gute Stunde wohl untereinander, ſetzt es 
dann auf etliche Tage in gelinde Waͤrme, und 
lllaſſet es auflolviren , und nach ſolchen alſo 
laulicht warm durch ein rein leinen Tuͤchlein laufe 
fen,, und verwahret hernach ſolchen in einen 
reinen Glaß auf das beſte, fo iſt dann folder 
Fuͤrniß auf obgemeldte Arbeiten auf das beſte 


bereitet. 
| Num, VI. f 9 \ 


Die ſchoͤne Avanturin - Arbeit zu 
| ‚a: machen 


Man muß das wohl zubereitete und recht 
ausgearbeitete Holtz⸗Werck, fo geſchwinde als 
man immer kan, mit einer dicklichten gelben o⸗ 
der ſchwartzen Farbe uͤberſtreichen, dann durch 
ein enges Sieblein das Pulver von der Ven⸗ 
turina darauf ſtreuen, und wohl Achtung ge⸗ 
ben, daß das Holtz⸗Werck recht über und uͤber 
getroffen werde, und darbey gar keine leere 
Flecken geſehen werden, dann täffet man es 
wohl ertrocknen „ und uͤberfaͤhret es noch ein 
mal mit beſagtem Zürniß , und beſtreuet es aber 
wieder wie zuvor mit den Streu⸗Glantz ı * 
es 

| | | hes 
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ches fo offt wiederyolst werden muß biß das 
Holtzwerck aller Orten recht damit bedecket 


Wann dieſes geſchehen, üͤberſtreichet man 
es nun bey ſechzehen oder zwantzigmal mit einem 
andern Lac⸗Fuͤrniß, der gantz und gar ohne alle 
Farbe zubereitet iſt, welches zwar ſehr langwei⸗ 
lig und müͤhſeelig zugehet, doch laͤſſet es ſich nicht 
ubereilen, ſondern man muß es jederzeit an der 
Lufft wohl ertrocknen und erharten laſſon. 


So es fo weit gekommen, und die Arbeit 
recht gethan worden, muß man es erſtlich mit 
ausgegluͤhten in Eßig abgeloͤſchten und mit 
Baum „Oel abgeriebenen Bimbſenſtein abs 
ſchleiffen, fein glatt und eben machen, mit ei⸗ 
nem zarten Tuͤchlein wohl abwiſchen, alsdann 
noch einmal fuͤnff oder ſechs mit einem klaren 
Lac⸗Fuͤrniß uͤberziehen, wohl trocknen und er⸗ 
harten laſſen, alsdann mit einem Lederlein Trips 
pel und Zinn⸗Aſchen gar zu feiner Perfection 
helffen, und dem ſchoͤnen Glantz Beförderung 
geben. 


Num. VII. 


Wie der Avanturin und Glantz auf 
Pr das beſte zu machen. | 
Man nimmt ſchönen gelben Gold⸗Kiß, Nö ⸗ 


ſet und ſchlichtet ſolchen wie bey denen Ertz⸗ 
Ay | | Pro⸗ 


— 


Probirern gebraͤuchlich, dann | 
ben wohl ertrocknen, und reibet ihn auf einen 
reinen Reibſtein zu reinen ſubtilen Pulver, ſo ſie⸗ 


kommet. 


Schon grün + fehlierende Holß⸗ 


ſſet man ſol⸗ 


het es wie das pure Gold, welches dann auf das 
beſte aufzubehalten. Welches nun an ſtatt des 
Glantz⸗Goldes ſeyn kan. „ 


| Zur Silber Farbe kan man ſchoͤnen Wiß⸗ 
mut nehmen, und ſelbigen mit ſtoſſah, reiben 
| und auswaſchen auf die ſchoͤneſte Silber Sara 


be bringen. | 
Sonſten nimmt man auch Srauen s Eiß,ftöf 


1 5 ſet ſolches in einen Moͤrßner klein vermiſchet, etz 
i was klar geſtoſſenen ſchoͤnen Gold- Talck dar⸗ 


unter, wiewol es andere mit zart > geriebenen 
Mineral - Farben auch thun koͤnnen, welches as 
ber dieſen angeregten „und deme von allerhand 
Farben gemachten Glaß⸗Talck, auch den Hau⸗ 
tiſchen Stern ⸗ Blumen bey weiten nicht gleich 


Num. VIII. 


| Arbeit zu machen. | 
Man Äberfireichet das Holtz Werck ein 


1 mal drey oder vier mit Hauſenblaſen oder Flan⸗ 


deriſchem Leim, und weil es noch naß iſt, uͤber⸗ 


ſtreuet man es durch ein kleines Sieblein mit 


grünlechten ſchmierenden Glaß + Talck , übers 
fährst es fein fachte mit einem Penſel mit einem 


„ ‘ _ * 
7 a x 8 
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groben und dicken Lack⸗Fuͤrniß, laͤſſet es dann 
wohl ertrocknen und erharten, uͤberſtreichet 
dann mit einem klaren grünlichten Glantz⸗Fuͤr⸗ 
nis einmahl, fuͤnff oder ſechs, laͤſſet es dann mit 


der Lufft wohl ertrocknen, und erharten, poliret 


es dann wie ein andere Laccier⸗ oder Schild; 
Krotten » Arbeit, und bringet es dann mit Trips 
pel oder Zinn⸗Aſchen zu einem ſchoͤnen Glantz. 


Solcher geſtalt kan man nun von allerhand 


Farben ſchoͤnen Glaß⸗Talcken, fuͤrtrefflich ſchie⸗ 
lerende Holtz Arbeiten machen und verfertigen, 
abſonderlich ſolche Kaͤſtlein, die auf einer jeden 


ſpiele und heraus kommen. 


Schone Tragant⸗Vülderev. 


Man nimmt Gummi Tragant, 12. Loth, 
legt ſolche dre Tage in Eßig, biß es zergangen 
und weich worden, darnach ſtoͤſſet man ihn, und 
vermenget darunter wohl s gemahlenen oder ge⸗ 
riebenen Gips, und fo du es wilſt von anderer 
Farbe machen, vermiſche darunter Bleyweiß 


oder rother Mening, Auripigment &c. oder 


was für Farbe du ſelbſten wilſt, mache daraus 
einen zarten und gelinden Teige, drucke ſolchen 


in die gefchnittenen Formen, oder Moͤdel, zue 


vor mit Oel geſchmieret, faſt wohl,, dann laffe 
es an der Sonnen trocken weben e 


Seiten, oder ein Bogen, ſchoͤn bund von Farben 


7 


en ni nl 
iine ſcharffe Abdruckung mit diefen Teige magſt 
„ du auch vielerley und andere Dinge machen nach 
deinem Gefallen. ee ee 

6 b . 


Schoͤne Geſchirr zu machen. 


Man nimmt gebrennte Eyer⸗ Schaalen, M 
Gummi Arabicum, Waſſer und Eners 


. 1 
j 


| klar, ven x 30182 

ttemperirt es wohl untereinander, macht einen 
ö Teig daraus formiret was fuͤr ein Geſchirr man 
haben will, laͤſſet es an der Sonnen trocknen, ſo 


| wird es gar ſchoͤ n. 

N Num. XI. BR I 
Die von Gips + gegoffene Bilder 
Schön hell zu machen. 


Zu Nimm gegoſſene weiſſe Seiffen, laß in einem 
Haffen, biß ſie ſubtil worden und gergangen ‚fies 
den, und den Gips mit einem Penſel beſtreichen, 
ſ wird er ſchoͤn hell und glaͤntzend darvon. 
, e eee ee, 

Bilder ſchoͤn zu metalliren. 

Man nimmt Hauſenblaſen, gieſſet ſehr 
ſtarcken Brandwein daran, ſetzt es verdeckt in 
ein Waͤrme , daß die Hauſenblaſen rd en 


%%% 
dann thut man ein wenig Saffran darunter, 
folgends thut man zart abgeriebenes Aurum 


Muſicum oder Augſpurger Metall darzu, reibt 


Aa 


es wohl ab, und ſtreichet die Bilder mit einem 


Penſel darmit, das Bild aber muß zuvor mit 


Leim Waſſer, darein etwas Menig gethan, 


eingeſchmieret werden. 


Den Gips zu gieſſen, daß er fo 
hart wird wie ein Marmor: 
15 | Stein, | art 
Man nimmt Pergament + Abfchnittlein bey 
den Pergamentern , Haufenblafen und Gum⸗ 
mi s Arabicum, eines fo viel als des andern, und 
laͤſſet es fo lange miteinander ſieden und kochen, 
biß alles zergangen, und ein ſtarckes Leim⸗Waſ⸗ 


an. 
4 Num. XIV. | 

Alllerley ‚Gemäblde zu er⸗ 
1 leu 


ch en. f } 


N Man nimmt ſchoͤnes weiſſes Hartz vier und 


d wantzig Loth, a 
Terpentin, 4. Loth, 
Sandaraca. 4. Loth 


Lein⸗Oel 4. Pfund. 


7 Das Hartz muß zum erſten über dem Feuer IP: 


lerlaſſen werden dann ſebhet man das Gum⸗ 
4 f Mm 
x | | 


| 
> 1 * 
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ſer daraus wird, darmit machet man den Gips 


— 


22 mähide überftreichet , [0 werden ſelbige ſehr ſchoͤn 
und glaͤntzend davon. er N 


Marmor Steine und Alabaſter⸗ 


| ſie zerfreſſen und corodiren nur ſolche Sachen, 
ſolche Farben laͤſſet man nur in Eßig ſieden und 


—— 
> 


176 | 

n i fäffet man in Oel weichen darnach kochet 

man alles wohl untereinander vermifchet , dann 
verwahret man ſolches. | “ 


| Wi . Er 1 


Arbeit blau, gelb, braun, roth, oder 


Hierzu gebrauchet man nur Safft Farben, 


det ſolche ſo lange darinn „ biß ſie genugfam gez 


e e 
Re N N er 


De Se 


a 


Wann man mit dieſen Fürnis ſaubere Ges 


Man muß aber die Gemaͤhlde dieweil ſie 
noch naß ſind, vor Staube und Unreinigkeit 


Num. „ 


— 


wie man weill zu faͤ⸗ 
ben. | 


* 7 N t E . | 
| 


dann Mineraliſche Farben taugen hierzu nicht, 


kochen vermiſchet dann darunter auf ein jedes 


laun, und legt die Alabaſter Farben darein fies 


färbet find „ ſolten aber dergleichen gemachte 


den Keſſel bringen koͤnnte jo müfte man ſolche 


zuvor heiß machen darnach mit den abgekoch⸗ 
ten allaunirten Safft warm oder heiß begieſſen, 


Arbeiten zu groß ſeyn, daß man ſelbige nicht 5 


— 


200 Nam, xl ke 
Gips ſchoͤn lauter gieffen. 


Mumm gefeift Hirch Horn, ede es zu el 
nem lautern Muß , ſeyhe es hernach durch ein 


| 


wird, darnach nimm gebrandten und abgerie⸗ 
benen Gips, mache ihn mit beſagtem Horn⸗ 
Waſſer an als ein dickes Muß „dann gieſſe ihn 
nach der Kunſt in eine Form, ſo wird er ſchoͤn 
lauter als ein Glas. 0 5 
Kae Nun Nn, Mon sone 
Allerhand Conterfait, Bildnuſſen, 
Landſchafften, Blumwerck und 
dergleichen Kupfferſtuͤcke von 

I Papier mit Farben fo zuzurichten, 

i als wann ſie rechte mit Da: Far; 
ben gemachte Tafel waͤren. 1 
Man nimmt ein ſolches Kupfferſtück; es 
gr nun gleich eine Figur, Conterſait, oder 
Landſchafft, auch was es wolle, und leimet ſol⸗ 
ches an den Raͤnden des weiſſen Papiers auf 
eine Rahme, wie man ſonſten die Gemaͤhlde zu 
machen pfleget, oder wie man ſonſten die Fen⸗ 
ſter⸗ Rahmen einſpannet. Ehe man fie aber 
leimet, muß man ſie 9 D Waſſer beſeuch⸗ 
ten und beſprengen, daß fie wohl hafften Eins 
nen. en 


EN 


reines Tuch fo offt und viel , biß es ſchoͤn lauten 


©... Und wann fie dann alſo von den Rahmen 
wieder wohl getrocknet find , ſo uͤberſtreichet 
man es über und uͤber an allen Orten, mit ſchö⸗ 
nen reinen weiſſen Terpentin⸗Oel / oder ſonſten 
mit einem Oel oder einer reiner Fettigkeit als 
fliſcher Butter, welche nur nicht gelb oder ſehr 
veraltet ſind, reibet es dann wieder ab / daß fie 

nicht fett 1 1 So ſie nun wieder wohl er⸗ 
trocknet traͤgt man auf dem umgekehrten nem: 


lich auf die hintere weiſſe Seiten die Farben, 
ſo mit gutem alten Oel rein und zart abgerie⸗ 
ben, fein platt, als wann wan ſonſten auf 
Leinwad mahlen wolte, ohne daß man die 
1 5 gantz platt auflegen, und gantz keine 


Schattirung machen muß, dann die Zuͤge des 
Sab Eiſſens fo die Schattirung machen hun 
bre Wuͤrckung ſchon vorhin. Wann es nun 
res ertrocknet , muß man an Seiten des gegrabes 
. nen, da keine Farbe hingeleget iſt , mit einem 
bald trocknenden Chyneſiſchen oder Lein Lac⸗ 
oder Spick⸗Fuͤrnis uͤberſtreichen fo ſiehet man 

hernach ſolches nicht anderſt, als fuͤr das ſchoͤne⸗ 
fie Gemaͤhlde an. Ein verſtaͤndiger Mahler 

15 ihm Mage ſchon ſelbſten zu helffen wiß 

ſen. 0 „ AN 10 a 0 . 5 i N 7 5 N 

Alle Gemaͤhlde auf das ſchoͤneſte 

bieder zu verneuern. 3 11 


8 Erſtlich nimmt man der allerſtaͤrckſten Reb 
ee: 55 3 Aſchen 


f 


De a ER 
Aſchen Laugen 4. Loth, gebrandten Allaun , 
Salpeter, oder welches beſſer Sal Tartari, eines 
jeden 12. Loth, thut es zuſammen in ein rein Ger 
ſchirr, und laͤſſet es mit genugſamen Waſſer 
bey einem gar gelinden Feuer ſieden, und thut 
endlich einer welſchen Nuß groß, klein geſchab⸗ 
ter Venediſcher Seiffen darzu. Wann man 
nun ſolche gebrauchen, und alte ſchmutzige Ge⸗ 
maͤhlde oder Tafeln wiederum ſchoͤn darmit 
gusputzen und reinigen will, muß man ſelbige 
zuvor von allem Staub auf das beſte reinigen, 
nk mit einem in obgeſagter heiſſen Laugen 
genetzten Schwamme ſo offt und viel beſtrei⸗ 
chen, biß aller Schmutz vergangen, und ein 
Glantz wieder hervor komme dann mag man 
erſt die Laugen mit friſchem Waſſer davon wie⸗ 
ber as wischen!!! u. 

| Na, RIR. 


Auf eine andere rt. 
inne e 15 M ö 
Man vermiſchet wohl ⸗zerklopfftes Eyerklar 


mit weiſſen Wein, netzet den wuͤllenden Lappen 
darein, und uͤberfaͤhret die Gemaͤhlde fo offt 
und viel damit / big fie wiederum slänkend » 

ſchoͤn und verneuert worden find, na 


Noch auf eine andere At. 


Man laͤſſet in heiſſen Urin ein wenn den 77 
2 M 2 Weine 
2 1 1 N 7 5 x 


7 7 


430. ER 
Weinſtein⸗Saltz zergehen netzet dann einen 


Schwammen darinnen, und überfähret die Ger 


mählde fo offt und viel damit biß ſie wiederum 


gantz verneuert ausfehen. 


* 
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gewordene oder ſonſten verdorbene 


7 


find und wieder ſchoͤn werd 


Weiß geſchehen als erſtlich, ſo es Meſſer⸗ 


unter den Schnee legen; biß fie wiederum a 
der Weiſſe on genug find. N 


in ſolcher Laugen ſiedet man das gelbe verlegen 


N Wann ſie aber allzuſchmutzig und rußig ſind r 
| fo iſt der Urin hierzu viel zu ſchwach„derowegen 
muß man gute Rebaſchen⸗ Laugen und Vene⸗ 


diſche Seiffen darzu nehmen. 
Die von Helffenbein gemachte gelb⸗ 
Sachen wieder ſchoͤn weiß 
* a 57 zu machen. 8 | 
Solches kan nun auf unterſchiedliche Art und 


| 


Schaalen ac. find , kan man ſolche fo lange nur 


96 Gene 


Man thut end, Aſchen in ſeht ſcharff 
Rebaſchen Laugen, laͤſſet es darinnen zergehen 


Helffenbein fo lange, biß ſie wieder weiß genu 
rden. 2 
Ich habe auch geſehen / daß man dergleiche 


3 EICH mi 
gelb gewordene Helſſenbein⸗ Arbeit in einem 
ſchmutzigen Kuchel⸗ Hadern eingewicklet, und 
eine Stunde oder zwey in ein Ofen⸗Roͤhren, die 
nicht gar zu heiſſe ift , gethan, aber wohl zuge⸗ 
ſehen daß ſolcher nicht brennend, und alsdann 
das Helffenbein mit einem reinen Tuch wieder 
abgewiſchet hat, ſo hat es ſeinen vorigen 
Glantz wieder gehabt, und iſt gar ſchoͤn wieden 
weiß worden. | . 


Num. XXII. 


Die ſchoͤnen rothen Corallen⸗Zin⸗ 
cken zum Auszieren der Grotten⸗ 
Werck zu machen. 


Man nimmt Schlehen⸗ Dorn ſo groß man 
ſelber will , der fein krauß ausſiehet, ſchicket ſich 
hierzu am ſchoͤneſten, ſolchen ſchaͤlet man auf das 
ſaͤuberſte ab. Wann man nun dergleichen Eos 
rallen⸗Zincken machen will, ſo nimmt man ſchoͤ⸗ 
nen lautern durchſichtigen Calophonii ein halb 
15. zerſtoͤſſet ſolchen klein, und laͤſſet ihn in einem 
meßingen Pfaͤnnlein, ob geringem Kohl: Feuer 
zergehen, und ruͤhret nach und nach vier Loth 
Præparirten Kran Zinober darunter, vermi⸗ 
ſchet es wohl untereinander „ alsdann haͤlt 
man den alſo zubereiteten und warm gemach⸗ 
ten Schlehen⸗ Dorn über das Pfaͤnnlein, und 
beſtreichet ihn überall mit einem Penſel alſo 
au mit befagter Mixtur, drehet es fein um, 
daß aller Orten beſtrichen werden kan, und 


n — 


— 


. 


len an der Farbe, als roth, weiß und ſchwartze 
giebet, als kan man ſoiche eben auf dieſe Art 
der Kun 


ae 5 
j 1 ’ 1 7 17 
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Mars Teeres hervor gucket ? wann ſoſches 9e 
ſchehen hält man es noch ein wenig uber die 


glatt und ſchöͤn als die natürlichen Corallen⸗Zin⸗ | 


1 7 ir JB E 4 
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Ruß, und zu dem weiſſen zart abgericbenes 
Venetiſches Bleyweiß nimmt, und allerdings 


geſchabene Aeſtlein von einem wilden Birn⸗ 


X O 


— EBEN 


Gluth, drehet ihn fein herum, fo uͤberlauffet es 
ſich von der Hitze und wir d Über und uͤbet gantz 
cken. 


{ 


7 IW 


Weilen es aber von Natur dreyerley Coral⸗ 5 


* 


eunſt nach, nachmachen. Wann man an 
Statt des Zinobers zum ſchwartzen Kuͤhn⸗ 


auf beſagte Art damit verfähret, fo kommen fie 


überaus ſchoͤn nett polirt und glaͤntzend, wie dis 


natürlichen heraus. a 
Auf eine andere Art dergleichen 
b e Amen mas. 
Man nimmt des ſchoͤneſten Eofophonüi ein 
Pfund, ftöffet ſolchen klein und zerlaͤſſet ihn in ei⸗ 
nem reinen Geſchirr auf einem kleinen Kohl 155 
er / und ruͤhret 4. Loth des feineſten unverfaͤſchten 
Zinobers darein. Alsdann nimmt man abe 


8 
174° 1 \ 


* 


Baum, die denen rechten Corallen Zinck 


gleich kommen, duncket ſolche darein f kehre x 


hin und wieder, biß es geſtehet und hark wird. 
Das jenige ſo in dem Ge chirr zuruck bleibet, 
kan zu einer guten Kutte gebrauchet werden, 
wann man nemlich zart pulverſirt Benediſches 
Glaß !, gerieben Ziegel⸗Mehl und Wachs dar⸗ 
unter thut, miteinander wohl vermiſchet, und 
zu einer Kuͤtte bereite. “er 


. Naum. ee ee 
Gute Uberzuͤg oder Deckel zu 
mi OR BR Büchern. 3 @ N An 14 


Man nimmt Hauſenblaſſen 4. Loth 5 
Licht ⸗Unſchlitt 1. Pfund 


GN gelb Wachs 20 Loth. WIESE 
Vermiſche es wohl untereinander, und laͤßts 
bey einem linden Feuer zergehen, beſtreicht und 
waͤſcht ein Tuch damit, und macht Überzuͤg zu 
Buͤchern daraus, es laͤſſet dieſelbige weder vonn 
Waſſer noch von Oel beſchaͤdigen. 
Miene t 


Num XXV an. em 
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Noch ein anders. 
Es laſſen andere Arabiſchen Gummi in Waſ⸗ 
fer zergehen, vermiſchen Bleyweiß darunter, 
machen es ein wenig dünne, leimen oder pap⸗ 
pen viel Papier aufeinander damit, und machen 
alſo Buͤcher Deckel darau . 
1 ii «Mm Num. 


\ 
x 


derum feucht werde, laß alsdann wiederum 


viermal wiederholet. Alsdann wann es zum 


darauf thue das Buch hart zu, ſo kommt es 


F 
Num. XXVI. 


4 


Den Buͤchern, ſo etwann in ein 
Wacſſer gefallen, und davon unflaͤtig 
And flecklicht worden wiederum 
e du rech ie , en 


gr 
ee 


‚4 en. ' J 
Nimm ein genetzt leinen Tuch, und lege es 
zu beyden Seiten auf den Ort des Papiers, da 
es naß und feucht g weſen, biß das Papier wie⸗ 
trocken werden, zum andernmal mit dem Tuch 
wie zuvor feucht gemachet, und dieſes drey oder 


letztenmal wohl feucht ift, fo ſtreue weiſſen Kalch 


wieder zurecht, und daſſelbige um ſo viel deſto 
eher, wann man den Kalch , fo balden er naß 
worden, darauf ſtreuet. | | 


Num. XXVII. 


Die unſchlitt⸗Flecken aus den Buͤ⸗ 
„ cheinund andern Papter zu 
ö en | 


Tag ſammt der darauf folgenden Nacht darin⸗ 
nen liegen, ſo kommen die Flecken W 


\ 


Auf eine andere Art. 
Lege chu, ein Stücklein weiß leinen Tuch 


| 


auf den Flecken, ſtreue nachmals pulverfirten 
Gips oben auf das Tuch, und ſchlieſſe oder ma⸗ 
che das Buch hart zu, fo verlieren ſich die Fle⸗ 
cken in einer Kuͤrtze. „„ nehakr She 


Poch auf eine andere Art. 


TR 1 5 . e 0» DD, 
Nimm die Roͤhre aus dem untern Schenckel 
eines Kalb, welche zuvor in einem Feuer vers 
brand und calciniret worden, ſtoſſe dieſelbige 
zu Pulver, vermiſche es mit ein wenig füffen 
zaſſer, netze den Flecken damit, fo ziehet es 


denſelben ſehr fein heraus. 
F 95 
Schreib⸗Tafeln zu machen. 


Nimm einen durch ein zart Sieb geſiebten 
Gibs, ſo viel du wilſt, zerlaſſe ihn mit einem 
Leim⸗Waſſer, und ſo er wiederum trocken wor⸗ 

den , ſchabe oder fege ihn biß er glatt wird, wel⸗ 
ches, fo du zweymal gethan haſt, nimm Bley⸗ 
weiß geſtoſſen, und durch ein rein Sieb geſie⸗ 


— 


186 2 . 80 * 

100 "bet, ſo viel genug iſt, miſche Darunter Gero 
Lein⸗Oel, mache daraus eine Salbe, und ſtrei⸗ 
che die Täfelein damit an. Laſſe ſie hierauf fuͤnff 
oder ſechs Tage an Lufft ſtehen „darnach nimm 
ein friſches Tuch, reibe oder glaͤtte darmit die Taͤ⸗ 

Ifelein wohl wann fie nun 14. Tage lang geſtan⸗ 
den biß ſie trocken werden magſt du ſie alsdann 
gebrauchen oder mit ver Stnefingen Sic 

Darein schreien. sb; 
Num, XXI; 122 308 Wr 


Ec Serfker vom Tuch zu 


„ A d har 
Br an nimmt ein ſchoͤn zart Tuch oder Seine 
ih 15 ſpannet es auf die Hefter Rahmen naß 
ft. es beſſer dann trocken. Nun laſſe es trock⸗ 
ai und fo es trocken worden, ſo nimm ne 
„soon Terpentin zwey Pfund. 
weiß Wachs fuͤuff viertel Pfund, „ 
Schaͤfen Unſchlitt ein viertel Pfund. 
Zerlaſſe alles durcheinander mache dann die 
Rahme mit dem Tuch warm, und ſtreiche die 
zerlaſſene Materi daran mit einem e 
fel und laß trocken werden. 


A Num. XX XI. 
ler and enge zu waͤchſen 15 
5 0 he halten. e ni 3 
N * een, De: 2. Ae 3 
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8 x 0 * en e 
Sllberglett 4. Loth, end 
pulverſirter Umbra 4. goth. 1511. 

Thue es zuſammen in einen irrdenen op, ; 
gieſſe das Oel darauf; laſſe es gar gelinde drey 


Stunden lang ſieden, daß man den Sud 


he 3 Wann es erkaltet, und der Zeug in 
Ruhe e ift, fo ſtreiche ihn int 0 
dieſer Mixtur an. Es muß aber allezeit an die 
Lufft zu trocknen geſtellt werden; doch; daß feis 
ne Sonne daran ſcheine, oder ſonſten eine an; 
dere Hitze dazu komme, hernach muß es mit 
einem hoͤltzernen Meffer ein paarmal überſtri⸗ 
chen werden, beſſer aber gehet es von ſtatten, 
wann man au ſtatt der Silberglett auf eiı 
Maͤßlein Oel ein halb Pfund Meuing nehmen 


koͤnnte. 
Num. XXVII. 


Die Zeichen, fo etwann mit einem | 
Stempffel ſind aufgedrucket 
worden, mit ſchwartzer Seif⸗ 

fen heraus zu bringen. 


Nimm warte Seiffen ein Pfund, har 0 
fer Laugen ſechs Pocal, laß biß auf den halben 
oder dritten Theil miteinander einfieden nach⸗ 
mals, wann du ſie zu dem Ende gebrauchen wilt, 
die Papier fein gemaͤchlich darinnen einſeiffen, 
daſſelbige alſo feucht auf das Mahl oder Zei⸗ 
chen legen, mit den Händen fein leiß aufdrun 
. und an Ba fo es es das 14 
gan 


ee 


Allerhand Flecken aus den deppichen 


N 


nicht mehr ſiehet. 


Nimm gemeines wohl zerriebenes Salz Ä 


einander, mit dieſem Gemiſche beſtreiche die 
Flecken, und wann ſie trocken jind , fo waſche fie 
zu erſt mit Laugen, darnach mit lautern Waſ⸗ 
Br, be fo werden alsdann die Flecken heraus ver“ 

gehen. e ee EN: 


Rahmen, wie man die Spaniſche Wände zu 


machet und netzet dann ſolche Leinwand wohl, 
nimmt alsdann ein gleiches Stück Bimbſen⸗ 


Orten und überall, daß man gantz keine Kno⸗ 
ten von der Leinwand mehr verſpuͤhret 128 


gang und gar heraus) daß man es ins künftige 


Nun XXXIV. 


„ 7 


zu bringen. 
und ſchwartze Seiffen miſche es wohl unters 


ir 


Num. XXXV. f 1 x ) 5 


‚Schöne Spaniſche Wände oder 


Tapecereyen zumachen mit allerhand 
guldenen Zierrath , Blumen und 
| andern Laub + Wercken. | 

Man nimmt ungebleichter grober oder mit⸗ 

tel Leinwand, ſpannet und hefftet ſelbige auf die 


haben verlanget, auf das beſte, und veſteſte » 


ſtein, und uͤberfaͤhret damit die Leinwand allet 


+ j ey: g \ * 
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gleichſam glles Unebene und Unreine darvon 
weggeſchliffen wird, alsdann nimmt man ſchoͤ⸗ 
ne rothe Engliſche Erden, reibet ſolche mit Lein⸗ 
Oel und Mahler⸗Fuͤrnis auf das ſubtileſte auf 
einen Stein ab, mit ſolchem Grunde überftret- 
chet man nun die Rahmen auf das befte , laͤſſet 
ſie darnach wohl ertrocknen, und poliret es dann 
wieder mit Waſſer und Bimbſenſtein auf das 
‚befte , damit es einen ſchoͤnen gleichen und glat⸗ 
ten Grunde uͤberkommen moͤge, dann laͤſſet 
man es abermal ertrocknen, reibet hernach ſchoͤ⸗ 
nen gelben Ocker mit guten zehen Oehl und Fuͤr⸗ 
nis auf das ſubtileſte ab, und machet dann mit 
ſolchem Gold z Grund allerhand ſchoͤne Zier⸗ 
rathen „Blum und Laub Wercke auf beſagte 
zugerichtete Leinwad, und laͤſſet es dann halb er⸗ 
trocknen, und uͤberleget es mit gutem Metall⸗ 


Gold, laͤſſet es hernach einen Mahler mit einer 


rothen oder braunen Farbe auf das ſchoͤneſte 
ausſcharffiren, fo hat man die allerſchoͤneſten 
Spaniſchen Waͤnde oder Tapecereyen, deren 


Grund der allerſchoͤneſte Englifche Lac heraus 


kommet, ſolchergeſtalt kan man von allerhand 

Farben die ſchoͤneſten Tapecereyen auch Spa⸗ 
niſche Waͤnde machen und verfertigen. 
. Num. XXXVI. . 
Das Holtz⸗Werck uͤber alle Maſſen 
ſchoͤn roth und Granaten⸗ | 
Bluͤh-Farben zu färben. | 


105 Man nimmt des feineſten und fhönefen 
: DR: | | 1 


VVV 
Fernaboc oder Breſill“ Hoſtzes ſo viel man 
ſelbſten will, zorſchneidet ſolches klein, laͤſſet es in 

einem reinen Waſſer fo lange ſieden, biß ſich das 

Waſſer daran auf das ſchoͤnſte roth gefaͤrbet. 

Wann man nun mit ſolchem das Holtzwerck 
überſtreichen und färben wil, fo muß man zu⸗ 
vor auf ſolchen einen gelben Grund mit in Was 
fer geweichten Saffran wohl gruͤnden, ſo nun 
jiolches bleich⸗gelbe und wieder trocken worden, 
ſo muß es dann erſt mit beſagter rother Farbe 
ſteben oder achtmal überftrichen werden biß ſo 


lange es an der Farbe ſchoͤn genug und gefällig: 
it, dann laͤſſet man es wohl erkrocknen, und 
poliret es mit einem Zahn auf das beſte, übers 
4 faͤhret es dann etlichmal mit einem guten und 


leichtlich trocknenden Lac⸗Fuͤrnis, fo kommt es 


ſchoͤn lieblich heraus, und iſt mit Luſt anzuſehen. 
Je weiſſer nun das Holtz zu dieſen Farben 
itt je ſchoͤner und klaͤrer iſt die rothe Farbe dar⸗ 
. EEE 
Noch ſchoͤner und lieblicher aber wird ſolches 
Holtz⸗Werck, wann man ein wenig Allaun in 
die Breſilien thut, und mit fieden laͤſſet. N 
Iſt es aber zu helle, und man will es noch 
braͤuner haben, fo thut man nur ein Löffel voll 
Laugen darzu. „ | 
n 1 Num. XXXVII. | 
Sͤchoͤn gemarmelt oder gefladert 
5 Holtz zu machen. 4 5 
Man nimmt friſche Eyer⸗Dottern, lerſchlg 
5 5 W 
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ſoſche mit Waffer fo viel, bit man gleichfam 
damit ſchreiben kan. Mit ſolchen machet man 


23 


nun auf das Holtz⸗Werck mit einer Feder oder 
Penſel allerley Zuͤge oder Flatter⸗Werck, wie 
man ſelbſten will und verlanget, das Holtzwerck 
aber muß ſehr rein ohne Schmutz und Fette 
auch gantz ungeoͤlet ſeyn. Dann laͤſſet man es 
an der Sonnen trocknen, nimmt alsdann uns. 
geloͤſchten Kalch ein Stück, loͤſchet ſolchen mit 
Wein, biß er zerfaͤllet und wie ein dünner 
Brey wird, ſolchen traͤgt man nun mit einem 
groſſen Haar» Penfel auf das mit dem Eyer⸗ 
Dortern gezeichnete Holtz, Werck, und laͤſſet 
es darauf gantz wohl ertrocknen, reibet es dann 
mit einer ſtarcken Schuh⸗Buͤrſten rein ab, das 
mit aller Kalch ſammt dem Ener + Dottern 
wieder davon abgehe, dann reibet man es mit 


te Holtz⸗ Arbeit haben. 
| Num. XXXIX, 


dem Indianiſchen Holtz gleich zu 
1 aden, 


horn Holtz gantz ausgefertigte Arbeiten, 0 


einem leinen Tuch, und poliret es ſo lange, biß 
es einen ſchoͤnen Glantz uͤberkommet, nach ſol⸗ 
cher Polirung wird es mit einem fehönen Fuͤr⸗ 
nis einmal, zwey oder drey uͤberſtrichen, ſo wird 
man dann eine gar ſchoͤne anmuthige marmolir⸗ 


Man nimmt die von Bien» Baum oder % 


— 


Allerhand ſchöne Holz Arbeiten, 


5 8 


e 
ſeolche etliche Tage in rother Breſillien⸗Bruͤhe , 
Dann laͤſſet man es noch eine halbe Stunde fies, 
den; biß ſich das⸗Holtz ſchoͤn braun färbet, dann 
nimmt man es wieder heraus „und laͤſſet es 
trocknen. Wann man nun dergleichen Arbeit 

dem Indianiſchen Holtz gleich machen will, ſo 
nimmt man ein Stücklein wohl gebrandten 
Kalch , und weichet ſolchen ſo lange in Nacht⸗ 
oder Bruns Waffer biß er zerfaͤllet und zu ei⸗ 

nen duͤnnen Brey wird; darmit machet man 

auf beſagtes und gebeitztes Holtz Werck hin 
und wieder Flecken, daß es dem Indianiſchen 
Hioſttze gleich kommen mag; Laͤſſet es dann trock⸗ 
CCC en 4 
Wann man nun auf ſolches Holz- Werck 
gachte ſchlaget und klopffet, fo ſpringet der 
Kalch von ſich ſelbſten herab was aber noch 
daran bleibet, muß man mit einem woͤllenen 
IS Tuch gar abreiben , alsdann überftreichet man 
| ſolches etlichmal aufeinander mit heiſſem Lein⸗ 
Oel, und wiſchet es mit einem woͤllenen Tuch 
ab, je oͤffter man es abwiſchet, je glaͤntzender das 
HOHioltz davon wird. e 


aan 
ui a E da a 55 


Man nimmt . db. Schöner Türckiſcher Gall 
Aepffel, ſtoͤſſet ſolche klein, und ſiedet fie in ei⸗ 
nem glaſurten Hafen mit ſechs Maas aß 
1 157 Wal 
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Waſſer, und einer Maas guten Wein. Eßig / 
ſo lange mit ſtetem Umruͤhren, biß ohngefehr 
der vierdte Theil eingeſotten. Dieſes Waſſers 
kan man nun nach Genuͤgen bereiten und ma⸗ 
chen, auch in Flaſchen⸗Glaͤſſern wohl verwah⸗ 


ren! in ſolchem Gallus⸗ Waſſer beitzet man nun 


das Holtz zwey oder drey Tage lang, inzwiſchen 
ſiedet man in einem andern reinen Hafen mit e⸗ 
ben ſo viel Waſſer, fchön Provintz⸗ oder Breſil⸗ 
lien» Holg ein halb Pfund mit einem halben Pf. 
guten Ungariſchen Vitriol, ſo lange, biß ſich al⸗ 
le Farbe wohl ausgezogen hat, dann nimmt man 


die Spaͤne wieder heraus, und fenher ſolche Bruͤ . 


he rein ab durch ein Tuch, und verwahret es auch 
abſonderlichen, deſſen man auch nach Genuͤgen 
bereiten kan. F 
So nun beſagter Maſſen das Holtz⸗Werck 
in beſagtem Gallus ⸗ Waſſer, wie angezeiget, 
acht und vierkig Stunden lang geweichet und 
gebeitzet hat, fo nimmt man es dann wieder her⸗ 
aus, und thut es wieder eben ſo lange in das an⸗ 
dere Breſilien Waſſer. Wann es dann nun 
nach dieſem wohl ausgetrocknet, poliret man es 
(wann es gedrehete Sachen ſeyn, auf der Dreh⸗ 
Banck, mit Baum Oel oder Wachs, fo hat 
man ſchoͤne gebeitzte Arbeiten, die nicht ſchoͤner 
derlangzt werden koͤnnen. „ 
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W ane Num XXXX. REN 2 | m 
Eine andere ſchwartze Beige 
enen zu machen. . e 


Man nimmt zarte und Junge Ertene Sins | 


den 
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ng, fchrwändet es dann aus einem friſchen 

llautern Brunnen⸗Waſſer, und ring es dann 
wohl aus. Will man nun das Pergament fein 
grun haben, und ſchoͤn durchſcheinend als ein 


den ſchwartzbraun und Breſillien⸗Spaͤne, ſie⸗ 

det es in Waſſer, mit Hinzuthuung friſcher 

Ochſen Gallen, thut ferner darein Kupffer⸗ 
Waſſer, Gall» Aepffel, Feil Spaͤne und altes 
Eiſen; Dieſe Beitze machet dann alles Holtz⸗ 
Werck über die Maſſen fo ſchoͤn ſchwartz, ſo 
man es eine Zeitlang darinnen beitzen laͤſſet. 


i Num. XXXXI. 
Pergament mit mancherley Farben 
N ſchoͤn durchſcheinend zu | 
. machen. | 7 
wan nimmt ein ſubtiles Pergament; waͤ⸗ 
ſchet es gar wohl in lauterer Laugen, das thut 
man dann aus einer friſchen Laugen aus der 
andern, ſo lange, biß das Pergament keine True 
be mehr aus ihme giebet, alsdann ſo hat es ge⸗ 


Glaß, fo nimmt man ſchoͤnen Grünſpan, rei⸗ 
bet den gantz wohl mit ſtarcken Eßig, miſcht mit 
ein wenig Safftgruͤn, temperiret es durchein⸗ 
ander, weder zu dicke noch zu duͤnne, und laͤſſet 
das Pergament eine Nacht lang in dieſer Far⸗ 
be ſieden, darnach ſchwaͤncket man es aus fri⸗ 
ſchem Waſſer, daß alle Feces davon kommen 
mögen, ſpannet es dann auf eine Rahme, laͤſſet 
es wohl trocken werden, nimmt darnach lauter 
Fuͤrnis Farbe, und ͤͤberſtreichet das Peron 
. 5 me 
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ment auf beyden Seiten, ftellet es an eine war 
me Sonne, läffet es trocknen, nimmt es dar⸗ 

nach von den Rahmen herab. BR 


2 


NO TA. 


„In welcher Farbe man nun das Pergament 
haben will, in derſelben Farbe muß man es alle 
Zeit über Nacht liegen laſſen, darnach das Per⸗ 
gament allewege wohl waſchen, wie obgedacht, 
aus obbemelden gruͤnen Pergament kan man 
alsdann ſchoͤne Augen⸗Schirme machen. 


ern Num. XXXXIT, . let 
Papier oder P rgament ſchoͤn gelb 
„ e 


Nimm Creutz⸗Beer von einem Hagendorn, 
die da acht Tage vor Laurentii ſollen gebrochen 
bon ſtoſſe ſie in einem Moͤrſel mit Allaun, wilt 
u ſie aber ſchoͤn gleiſſend haben, ſo thue ein mes | 
nig Gummi Arabicum, der geſtoſſen ſeye, in dem 
reinen Safft, und faͤrbe alsdann damit. 


f ¶ 
Papier oder eee roth 
Fenz uu fäb ben. en 
Nimm roth Breſillien⸗Waſſer, beſtreiche es 
damit einmal, zwey oder drey, biß es dich dun⸗ 
det roth genug zu ſenfnn. 8 


U 
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F 
e 
Von allerley Verguldun⸗ 


Wie man allerley Holtz, Bein, 
Papier, Pergament, Glaß und 
„ allerley Sachen vergulde 
HER, 655 Ba kan. 

Num. I. 


enn gar Fünflich und gut Gow⸗ 


\ 


GBruͤndlein, damit man auf 
| Tuch, Pergament und Papier 
ſchreiben, und hernach 
vergulden mag. 


* Imm Gummi Arabicum, Gummi Se- 
3 0 rapini, und Gummi Arabicum, eines fo 
7 Y viel als des andern, mit Eßig angema⸗ 
chet. Man kan ihme auch ein Faͤrblein von 
"ein wenig Bleyweiß, Ockergelb oder Mennig 
geben, damit es nicht fo gar durchſichtig ſehe, 
mit einem Stein wohl gerieben. | 
Schreibe dann damit, was du wilſt, auf Lein⸗ | 
wuad, Tuch oder Papier, und laß trocken werden. 
Darunach lege es an einen feuchten Ort, und vers 
pgbiulde es, laß wiederum trocken werden, und 
wiaiiſche das Gold mit einer Baum Wolle oder 
Haaſen⸗ Fuß ab. EN a 


Num ; 
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5 2 2 Num. Il. an 

Ein ſehr guter Gold-oder Silber: 
Grund. eee 


Nimm ein halb Loth geriebene Kreiden, einer 
Erbes groß rothen Kanden⸗Zucker, und Drem 
Tropffen getemperirten Rubrica, einer Erbes 
groß Hoͤnig, temperire es untereinander mit 
wohl zerklopfften Eyerklar, ein wenig dicker als 
eine Rubrica. Darnach ſchreibe damit, laß 
krocknen, doch daß es ein wenig feucht bleibe. 
Wann du nun Gold z oder Silber- Blaͤtlein 
auflegen wilſt, ſo hauche zuvor darauf, nemli⸗ 
chen auf den Grund, ſo kanſt du es hernach mit 
einem Zahn poliren. | 1 | 


| 1 Num. Ill. 5 6189 
Ein anderer guter Gold - Grund = 


zu guldenen Schiff: - 
N ten, ; 1 85 


„Man nimmt ſchoͤnen Gummi Tragant, legt 5 
chen in ein friſch Brunnen ⸗ Waſſer, laͤſſet 
n ein paar Tage darinnen liegen und wei⸗ ö 
hen: Darnach ſiedet man es in ſelbigem 
Vaſſer, ruͤhret es aber ſtetigs mit einem Hoͤlz⸗ 
in um dann zwinget man es durch ein rein 
eiſſes Tuch, und verwahret hernach ſolchen 
ragant⸗Schleim ie at zum Maat 
a ei N . 


ben auf das beſte. Wann man nun auf hole 
gerne Tafeln oder anderes Holtz⸗Werck mit 

| Leim und Kuͤhn⸗ Ruß ſchwartze angeſtrichen, und 

wieder getrocknet iſt, ſo ſchreibet man mit einer 


Waſſer⸗ Köhrtein Feder mit obgedachtem 


Tragant⸗Waſſer auf das ſchwartz angeſtrichene 
Holtz⸗Werck, und weilen es noch naß iſt, ſo le⸗ 
get man fein geſchwinde und behaͤnde das ge⸗ 
ſchlagene Gold, Metall oder Silber darauf, 
druckt es hernach mit einer Baumwollen nieder, 
laͤſſet es ertrocknen, und zieret oder ſcharffiret es, 
hernach wo etwann das Gold uneben kommet, 
überfahret es alsdann mit einem guten Lac oder 
Maftir ; Fuͤrnis, laͤſſet es trocknen ‚fo übers 


kommet es einen ſchoͤnen Glantz, und ſchadet 


hernach ſolcher Geſchrifft gantz keine Naͤſſe nicht, 
ſo man es auch gleich mit einem naſſen Hadern 


Num. V. J 


Wie beſagtes Tragant Gummi 
Waſſer noch beſſer zu machen. 


Man nimmt Gummi⸗Tragant fo viel man 
ſelbſten will, gieflet friſch ſauberes Waſſer dar⸗ 
uber, und laͤſſet es ein paar Tage ſtehen, dar⸗ 
nach in einem ſaubern Haͤſelein zum Feuer ge⸗ 
fegt , und ſittiglich erwarmen laſſen, wird el 
dann zu dicke, fo kan man mehr Waſſer zugieſ 
ſen, rühret es ſtetigs untereinander. So 0 
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wohl erwallet, ſo hebt man es von dem Feuer, 
und ſtreichet es durch ein ſauberes leinenes Tuͤch⸗ 
lein in ein ſchoͤn reines Glaß « je Älter es nun 
wird, je beſſer es auch wird. 15 
| a. N 

Noch ein anderer guter God: 
- Grund zum Schreiben 5 
Man nimmt zu ein Loth wohlgeriebener Krei⸗ 
den und Ockerbraun ſo viel, daß es ſatt Leib⸗ 
farbe wird, thut darzu zweyer Erbiß groß Can⸗ 
den⸗Zucker, reibet dann alles auf das beſte un⸗ 
tereinander, davon nimmt man ſo viel als man 
bedarff, und temperiret es in der Staͤrcke mit 
Leim als eine wohlgeſtandene Sultze, mit ſol⸗ 
chen ſchreibet man nun mit einer Feder, was man 
ſelber will. Und wann es trocken iſt, ſo leget 
man die Tafel oder Holtz Were! auf einen feuch⸗ 
ten ungepflaſterten Erdboden, dann ſchabt man 
den Grund, leget das Gold darauf, und poliret 
es hernac. f 


Num. VI. 
Noch ein anders. 


Nimm weiche Kreiden, temperite ſolche 


mit Gummi ⸗Waſſer, darnach nimm Zinober 
als eine halbe Bohne, reibe es auf das beſte un⸗ 
terejnander, thue auch Sen Zucker oder 

5 b 5 4 N 5 1 
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Saltz darzu etwann einer Erbiß groß, nimm 
dann ein wenig davon auf die Zunge, und prüs 
fe ob genug Zucker oder Saltz darunter ſey, 
befindet man den Zucker oder Saltz am Geruch, 
fo. iſt es recht, wo nicht, muß man mehr Zucker 
oder Saltz darzu thun dann thue es von dem 
Stein, iſt es nun zu dicke, ſo temperire es mit 
Gummi ⸗ Waſſer, das halb mit Brunnen⸗ 
Waſſer gemiſchet ſeye, das mag man dann be⸗ 


halten, wie lange man ſelber will. 


5 — 
e 


Pioch auf eine andere Art. ; 


‘ Man nimmt zu 3. Theile reiner Kreiden, 
Oder: Braun, ſo viel, daß es davon Leib⸗Farb 
wird, thut dann ein wenig weniger, als das 
HOcker⸗ Braun, rothen Kand⸗Zucker darzu, 
reibt es dann wohl untereinander, darnach ſo 
thut man es von dem Stein, macht den Stein 
warm, und thut darein faubern deim, der nicht 
ſtarck ſeye, und reibet es alſo auf dem Stein, 
weilen es warm iſt. Darnach thue ihn in ein 
Tigelein, und ſetze ihn in ein warmes Waſſer, doch 
daß das Waſſer nicht darein gehen kan / oder 
ſetze es auf eine Gluth oder Kachel, daß er zer 
gehe, dann ſtreiche ihn an mit einer Feder, und 
lege den Grund nicht zu duͤnn, daß du ihn moͤ⸗ 
N geſt ſchaben, und verſorge das Pergament an 
den Orten, daß es ſich von dem Grund n 
N Aa ne Br 


v“ 


* 


4 


EICH 20 
zanne, und wann der Grund trocken iſt, ſo ſch. 
be ihn gleich oben und unten, doch ſchabe ihn 
nicht zu nahe, dann ſonſten behaͤlt es das Gold 
nicht; ſo du aber zu nahe ſchabeſt, fo lege an dies 
ſelbige Statt wieder einen Grund, und laſſe es 
eintrocknen, darnach ſchabe denſelben Ort; 
Endlich lege das Gold auf, und drucke das 
langſam nieder mit einem Zahn, gib acht / daß 
der Leim nicht zu ſtarck ſeye, ſonſten bricht er, 

und ſchaͤlet ſich von Pergament. 
.. NOTA. | 
Nimm auch darzu Boli Armenz, fo viel als 
Zucker Candi. Der Grund ligt ein halb Jahr 
unverguldet / und ſchadet ihme nichts, wird er 


aber blaͤttericht, fo lege deſſelben Grunds an 
dieſelbe Statt, und thue ihme wie oben. 


Num. VIII. 2 
Ein ander Gold: Gründlein. 
Nimm Gummi Arabicum , und zerlaſſe den 
in Geiß: Milch, ſchreibe damit, lege darauf das 
Gold, und wann es trocken wird, reibe es mit 
Baum- Wolle v. 9. ee Mad 
W ar 
Noch ein anderes gutes ol: 
Gruͤndlein zum Schreiben. 
Nimm die hernach beſchriebene drey Gum- 
Be en AT OR 
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mi, als Arabicum, Serapini und Armoniaci, 
eines ſo viel als des andern, und halb ſo viel als 
der Gummi einer iſt, wohl⸗geriebenes Bley⸗ 
Gelb, und der Gummi folle vorhin geſolviret 
werden, in einem warmen Eßig; und lege here 
nach die zwey andern Gummi auch zu dem vori⸗ 
gen Eßig, und wann fie zergehen, fo reibe es 
darnach auf einem Stein mit ſammt dem Bley⸗ 


wieder an. 


gelb, und ſchreibe darnach mit, es mag auch 
wohl einen Tag oder zwey Verzug haben, daß 
du kein Gold oder Silber darauf legen darffſt, 


wann es ſich aber zu lange verzeucht, ſo lege 


das Papier in einen Keller, doch nicht lange, 
wann es trocken iſt, feucht es mit einem Bier 


Num. X. 


Noch ein anderer Gold⸗Grund zum 
3 | Schreiben. | 


Reibe Kreiden fo viel du wilt, mit Eßig und 


|  Eyerklar, und Gummi Arabicum darunter 
bober Leim, ruͤhre es wohl untereinander, und 


Kanden⸗Zucker fo groß als eine Erbiß reibe 
das miteinander, ſchreibe damit, drucke das 


Gold darauf, und polire es, wann du offt rei⸗ 


beſt, wird es um fo viel deſto beſſer. I 


„„ N 
Noch ein anderer guter Sol» 
1 Grund zum Schreiben. *. 


Nimm ein Näſſel Naunburgiſc oder 
„ ne Wurz⸗ 


> 0 7 ; * N Eee, 2 P 

Wurtzniſch Bier, fee es zum Feuer, laſſe esüs 
ber die Helffte oder halben Theil einſteden, 
ſchaume es wohl, daß die Feuchtigkeiten her⸗ 
aus kommen, gießt wieder ſo viel Bier daran, 
als zuvor, laſſe es abermal wie gemeldet einſie⸗ 
den, und thue das alſo zum drittenmal, und 
wann es wieder uͤber die Helffte eingeſotten iſt, 


ſel halb bleibet, und noch ziemlich warm iſt, thue 
alsdann darein ſechs Loth Gummi Arabicum 
des reinen und beſten, der fein klar und durch⸗ 
ſichtig iſt, und ein wenig Entzian, ſo freſſen die 
Fliegen den Grund nicht, laſſet es kalt werden, 
fo haft du einen gar guten Silber⸗ und Gold⸗ 
9 8 der lieblich und fein aus der Federn 
gehe. 2 Ä 


- Num. XII. 5 
Wie man mit dieſen Gold⸗Grund 


ſchreiben ſolle. ö 
Wilt du nun mit Gold ſchreiben, ſo thue ein 
wenig Saffran in den Gold Grund, wo aber 
mit Silber, fo laſſe ihn an ſich felbften bleiben, 
ift nun der Grund zu dicke, gieſſe ein wenig ges 
ſotten Bier darein, wo er aber zu dünn laſſe 
ihn beſſer ſieden: Der Gummi und 1 
muß mehr geſotten werden, und iſt ein ſchoͤner 
Silber ⸗ und Gold⸗Grund, darauf du das Gold 
oder Silber, wie gemeldet legen magſt, und laͤſt 
ſich wohl mit einem Zahn poliren, 1 


und etwann ein wenig mehr dann ein halb No ⸗ 


a 4 b 
gantz beſtaͤndig; dann dieſer ( Grund verdirbet 
auch nicht, wann er lang geſtanden, und hart 


worden iſt, und wilt du ihn gebrauchen, ſo gieß 
ein wenig wohl⸗geſottenes Bier daran das 


ar 170 in ein T 


. | | Schriſt, wie? du weiſt. 
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warm iſt, ſo zergehet er een, und iſt damit 


gut su ſchreiben. 
Num. XIII. 


5 Noch ein anderer faſt koſticher guter 


Gold⸗Grund, damit man auch 
ſchreiben und Ru, mag, 
wie oben berich⸗ 

5 tet, 

Nimm Gummi Serapini 1. Loth, Gummi 
Armoniaci 1. Loth, Gummi Arabici 1. Loth, 
und ein ea Bolus Armenz, die 3. Gummi 

pfflein, und gieſſe einen ſehr ſtar⸗ 
cken Wein⸗Eßig daruͤber, laſſe es ein wenig fies 


Er den, daß die Gummi zergehen / den Unflat ſchau⸗ 


me hinweg, darnach thue es auf einen Stein, 
und thue mehr Bolus Armenæ darunter, und 


kxeibe es miteinander, wann es aber gerieben iſt, 
ſo thue es in ein Gefaͤß „ temperire es mit mehr 
Efig, und ſchreibe damit, laſſe es wohl trocken 
werden, ſo du das Gold auflegen wilſt, ſo hau⸗ 


che auf die Schrifft, trage das Gold All die 


| Num. XIV. Be 
Ein gut RD: Fundament 
rim eine Ochſen⸗ Galle, thue ein 2 ö 


4 


FFF 
mehr, dann halb fo viel Bier darzu, laſſe es 
durcheinander einſieden, mit zwey Pfenning 
Gummi Arabicum, und vermiſche es mit ein 


wenig Saffran, und ſchreibe damit, thue als⸗ 
hann wie mit mehrerm berichtet. 1 


* 


| f Num. XV. | u 
Ein Sülber oder Gold- Grund, 
Wie jetzund angezeiget den Gold⸗ Grund zu 
lachen, alſo wird imgleichen der Silber⸗ 
rund auch gemachet werden, aber den Saff⸗ 


an thut man nicht darein, fo iſt er auch koͤſtlich 


| Num. XVI. 5 | 
Noch ein anders. 
Nimm Eyerklar, lege darein Gummi Ara- 
cum, reibe es mit Kreiden gar wohl auf eis 
m Stein, thue darunter ein wenig Kandel⸗ 
ucker. 1 ; 1 
= NOT. 0 
Iſt der Gummi hart und dürr, will das 


old nicht an ſich nehmen, ſo iſt zu wenig Kan⸗ 
Zucker. | 75 


Item bricht der Grund veſt auf dag Gold / . 
Item 


iſt der Gummi zu wenig. 
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FJtem, fähret es gerne und iſt doch nicht ſchoͤn, 


fo iſt zu wenig Kandel ⸗Zucker darbex. 
ne Num. XVII, a 


Wie die Kreiden zum Gold⸗ 
150 Grund zubereiten. 
Nimm Kreiden fo viel man will, und macher 
die drepmal gluͤhend, und beſtreiche ſie jedesmal 
mit Eßig, darnach reibe die Kreiden mit faulen 
Euyerklar oder Gummi⸗Waſſer, laß trocknen 
behalte es zum Gold. ae a 


al 


9 0 Num. XIX. 
Wie man ein gut Fundament⸗ 
Gruͤndlein, darauf Gold und 

Silber zu legen, præpariren und 

A bereiten ſolle. 
Nimm Kreiden und brenne fie, datnad 
kriibe fie auf einem Farbe, Stein mit Leim, un 
zwey Tropffen Honig gantz wohl, und ſchreib 
damit, laſſe die Schrißft trocken werden, nach 


Dieeme ſchabe die Schrift ſäuberlich, und nim 


dann ein Penſelein, ſtoſſe es in lauter Waſſer 
drucke das Waſſer wieder aus, und uͤberſtre 
che die Schrifft mit dem feuchten Pe 
alsdann lege das Gold darauf, und drucke! 
wit einem Zahn wohl auf das Sundamen 
1 


* 


„ 


7 1 * O0 e 
daß es haffte, dann polire es mit dem ahn, ſo 

wird es ſchoͤn glängend und fein. l ? u 
Pe. be Num. XIX, 15 
Noch auf eine andere Art. 
. Nimm Gummi Arabicum 1. Loth, zerreibe 
En auf einem Stein, thue daran einen guten 


big, darnach zwey Tropffen Honig, und rei⸗ 
de es, biß fo lang das Gummi weich worden, 


ihre darnach mit einem 1 Dosen Fuß 
ehre das 


„ EI —.—.— 


Allege ihn in Eßig und Eyerklar, laſſe ihn darinnen 
ergehen, in der Dicke, wie man ihn zum Gold⸗ 
Mahlen gebrauchet; darnach reibe Kreiden 
auf einem Stein gantz wohl mit Eßig, alsdann 
nimm wohl zerklopfft Eyerklar, thue ein wenig 
Ferriebenen Kanden: Zucker und Gummi Ara- 
bicum darunter, daß die Suͤſſe fuͤrſchlage. SE. 

er zu dicke, ſo temperire ihn mit Eyerklar und 


ESfßig / daß er fein gerne aus der Federn gehet, 


nachmals ſchreibe damit, was du wilſt, und laſ⸗ 
ſe es trocken werden. Nimm darnach Gold⸗ 
oder Silber⸗Blaͤttlein, und hauche vor ein we⸗ 
mg darauf, alsdann lege das Gold oder Silber 
darauf, drucke es mit einer Baum Wollen 
darnieder, darnach kehre es mit einer Baum“ 
Wollen herab / fo hat es ſich fein allenthalben 
umfangen. l 
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Nom. XXI. N 9 


Ein guter Gold⸗Grund auf Sei 
den, woͤllen oder leinen Tuch. 


Nimm gebraundte Kreiden, und reibe die mit 
Mahen⸗Saamen⸗Oel, und ein wenig Bolum 
darunter, und vermenge es dann mit lautern 
Fuͤrnis, ſo haſt du einen guten Grund, Silber 

damit aufzulegen und zu verſiberrn. 

Zum Gold aber nimmt man gebrandte Eyer⸗ 
Schaalen, reibe die Mahen⸗ Saamen⸗ Oel 
shug. Boli Armens darunter, und ein zo 


98 ä 

En 3% )o( ** 200 
Mennig, menge es mit Fürniß ſo haſl o ei⸗ 
nen guten Grund zum Gold, aber nicht zum ur 


Süber. | 
1 Num. XXII. 0 


Ein ſehr befvehrter Gold⸗ 
ie Grund, 


Nimm gute Coͤlniſche Kreiden, und Bol 
Armenæ, und reibe ein jegliches beſonder, und 
laſſe es trocknen, und wann du den Grund wilſt 

anmachen, ſo reibe es unter einander, auch daß 
der Kreiden mehr ſeye, dann des Boli Armeng, 
und thue Zucker Candi darein, daß du die 
Suͤſſen empfiadeſt, und mache ihn dann mit 
Hauſenblaͤtter⸗Leim oder Gummi⸗ Waſſer, 
und thue 3. Tropffen Hoͤnig darein, ſo wird 

es gantz mild davon, und laͤſſet ſich biegen wie 


man will. . 
NOTA. 


om Matt der Saufen > Wia 
nan von Pergament Leim nehmen 
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een Nan Le, 
Waſſer Gold⸗Grund 
Nimm Zinnober, Candi: Zucker, Boll Ar- 
enz , Saltz und Gummi Serapini, jedes als 
Nuß groß, reibe es mit Eyerklar, und ehe du 
s auftraͤgeſt, fo e die Stalt 1 

4 ing, wolle⸗ 
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woͤllenen Flecklein, und polire es wohl mit eis 
nem Zahn, dann lege den Grund dünn auf, laß 
trocken werden und uͤberſchabe es mit einem 
Meſſer, lege aber den Grund dünn auf, und 
lege das Gold darauf, ſo du es angehauchet 


2 u 


haſt und polire es. 


Oder: 


5 Nimm Euyerklar und halb fo viel Gummi⸗ 
Waſſer, Zucker ⸗Candi und Saffran als einer 
Haſel⸗Nuß groß, laß 4. oder 5. Tag ſtehen, ſo 
| wird es zaͤhe, das ſtreiche 2. mahl duͤnn an, und 
| 57 Re Gold gleich darauf, ehe es trocken 
wdwird. 1 | 


Num. XXIV. | 
Ein gut Polment oder Gold» 
SGrund. | 


Nimm 6. Loth Boli Armenz , und 3. Loth 
Braun Roth, und z. Loth Ocker⸗Gelb, und 1. 
Quint Roͤtel⸗Stein, 6. Theil Drachen⸗Blut, 

und einer Erbiß groß Unſchlitt, und reibe es an⸗ 
derthalb Tage unter Waſſer, daß kein Staub 
darein falle, und ſtoſſe darnach ein Haͤufflein, 
und laß trocken werden, und wann du es nutzen 
wilſt, ſo nimm ein Haͤufflein 2. oder 3. und lege 
es auf einen Stein, und nimm ein neues Ey, 
und thue es auf der Spitzen auf, und laß dat 
Klare heraus, und reibe die Daufflein darmit 
5 V Nee an, 


od 


an, biß es wieder zum Pulver wird, und chue 


laß, daß man es kaum ſiehet, das andere wahl 
ein wenig dicker, das dritte mahl aber dicker, 
das vierdte mal aber dicker, das fuͤnffte mal aber 
dicker, mit einem linden groſſen Haar⸗ Penſel, 
und mit woͤllen Tuch abgewiſchet, ꝛc. 


Num. XXV. 


Guter Gold⸗Grund. 


Nimm Boli armenæ, und waſche ihn in ei⸗ 
ler Laugen, darnach reibe es ab mit Eyerklar 
ind Leim, darzu nimm abgeſchabte Kreiden 3. 
der 4. Tropffen Serapü Citri, und ein wenig 
Safran. | 


Num. XXVI. 


Ein approbirter Grund des 

* Planier⸗Verguldens. | 
Nimm 8. Loth gebranntes Ocker⸗ gelb, oder 
chten veritablen Bolus Armenæ. | 

2. Loth Roͤthel⸗Stein, 

2. Loth weiß Wachs, 

. Loth Maſtix. 


Bas 
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darnach ein friſch Brunnen⸗Woſſer daran, du 
muſt auch Saffran⸗Bluͤmlein in ein Tuͤchlein 
binden, und in das friſch Brunnen⸗ Waſſer 
thun, darnach muſt du es anderthalb Stunde 
reiben, darnach ſo pulment das erſte mahl, die 


Da . Loth 


1 


5 | 195 es 3 | . * 00 * a . 85 x i 
I§ both Venediſche Seiffen, n 
und ein halb Quint recht ſchoͤnes gewachſenes 


ſchwartz Bleyweiß, von drehen Eyern das 


Weiſſe, das Ockergelb und Roͤthel muͤſſen zer⸗ 
rieben und durch ein Sieb gebeutelt werden, 
das Wachs und Seiffen muß man auf einem 
Reib Eiſen reiben, nachdeme in ein Pfaͤnnlein 

gethan, über einer Glut unter einander zerge“ 
hen laſſen, alsdann auf dem Stein zart gerie⸗ 


ben mit Waſſer, das Cverweiß aber mu nach 


der Glut darunter gethan werden, will man 
aber etwas in Vorrath reiben, kan das Eyer⸗ 


weiß darunter kommen, wann man es vonnd⸗ 


then hat, dann es ſonſten, wann es in die Laͤnge 
ſtehet, ſehr ſtincken thut, man muß ſich aber 
auch huͤten daß ja nichts fettes darzu komme, 
diß iſt das rechte Polment, welches von Ve⸗ 
nedig iſt. we ö 1 
RA Num. XXVII. ' 
7 Bi vo 1 
Noch ein anderer guter Goid⸗ 
* Grund. 5 

Tr 7805 . a; 1155 Bi Even, Su 0 
viel Bach⸗Waſſer, auch Gumm und Zu er⸗ 
Candi, jegliches fo viel als ein Haſſel⸗ * 
groß, und Zinober, Saffran, Boli Armen 
und Gummi Serapii, jegliches als eine Erbes 

groß, auf einem Stein eine Stunde oder meh 
gerieben, und mache Haͤufflein daraus, laß 2 
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cken werden, thue es in ein Horn mit Eyer⸗ 

klar angemachet, gleich wie eine Rubric, laß ſte⸗ 
ben 3. oder 4. Tage, ſtreiche es duͤnn an, laß tro⸗ 

cken werden, überftreiche es mehr dünn, laß 
wieder trocken werden, und zum drittenmahl | 
jiberftveiche es dick, laß ſanfft trocken werden, 
Dann fo hauche es an, und lege das Gold oder 


ilber darauf, drucke es mit einer Baum⸗ 


Wolle nieder, und police es mit einem Zahn. 


Num. XXIIX. 


Sehr guter Gold⸗Grund. 
Nimm Eiſen⸗Dohn, das iſt Ockergelb, ge. 


rannt in einer Kachel einer welſchen Nuß 
208, biß es roth wird, und loͤſche ihn in Nacht 


Waſſer, ſo heiſſet man es Braun- Roth, und 
imm Zinnober und Roͤthel⸗Stein jedes 2. wel⸗ 
her Nuß groß, Silber ⸗Tiegel 3. welſcher 

Luß groß, die findet man bey den Goldſchmi⸗ 


N, auch Boli Armenæ als 8. welſcher Nuͤſſe, 


‚eine den Rotel Stein gantz ab, in einer Ras 
el, biß fie ſcheinen, und loͤſche ſie in Harn⸗ 


Baſſer, dann es zeucht das Schleimichte aus. 


Neie Dinge alle, wie ob erzehlet, reibe wohl 


1 Waſſer auf einem Stein eine Stund oder 
en, biß es ſchier trocken wird, und thue Eyer⸗ 
r daran, reibe es mehr eine halbe Stunde, 


es wieder ſtarck wird, und mache Haͤufflein 


raus, laß trocken werden, mache ein Häuff⸗ 
Tan mit Eyerklar, als ge Rubric, ftreiche 
ER 3 es 


Noch ein anderer Gold» | 


es mit einen Zahn / wiſche es dann ab mit Baum⸗ 


Das Muſchel⸗ Gold und Silbe 


Koch⸗ Salt, läſſet ſolches in einen deinen Ai 


ſchreibe darmit und laß trocknen, und nimm 


auf;, laß ſaͤnfftiglich auf der Schrifft, ziehe das 


es an wie oben ſtedet, der obgemeldte Grund iſt 


gut auf Feldung, Holtz, Pergament, Tuch ze. 


Num. XXIX. 


A Grund. A 
Nimm Aloes und Galban, jedes ein Erbis 


groß, lege das Aloes und Galban darauf mit 


Eßig in einen Tiegel, laß über Nacht liegen, ſeihe 
den Eßig darinnen, nimm die Materi ab, reibe 
es auf einem Stein, reibe dann ein Kreiden 


mit ſammt drey Tropffen Hoͤnig unter die Materi 


gemiſcht, mache es in der Dicke als eine Rubric, 


Gold oder Silder⸗Blaͤtlein, und lege es dar⸗ 
auf, nimm ein glattes Papier, lege das Gold dar⸗ 


Papier gemaͤchlich hinter ſich hinaus, laß ein 
Weile auf den Grund liegen, dann ſo polie 


Wollen, ſo bleibet die Schrifft, haͤlt wohl, i 
ſchoͤn und gleiſſet wie Gold oder Silber aus det 
Feder geſchrieben. ar h 
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Num. XXX. 3 


auf das beſte zu machen. 
Man nimmt einen guten Knollen weiſſ 


Ri 


\ 
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gel ergluͤhen, legt es dann auf einen Reibſtein, 
daß es erkuͤhle, ſchuͤttet daran ein dickes Gum⸗ 
mi- Waͤſſerlein, und zerreibt es alſo durch eins 
ander auf den Stein; darnach nimmt man 
ein Blat feines Gold oder Silber, reibet je 
eines nach dem andern wohl auf dem glatten 
Reib⸗Stein oder Glaß⸗Stein, eine lange Zeit, 
thut es dann darnach in ein Wald ⸗Glaͤßlein 
und gieſſet warmes ſauberes Waſſer daruͤber, 
ruͤhret es wohl durch einander, und laͤſſet es al⸗ 
ſo ſo lange ſtehen, biß ſich das abgeriebene Gold 

wohl geſetzet, dann gieſſet man das Waſſer 

ſittiglich darvon ab, und gieſt wieder warm 
laulicht Waſſer darauf, ruͤhret es abermahl 

wie vor untereinander, laͤſſet es wieder eine 

Zeitlang ſtehen, und ſich ſetzen, dann gieſſet 

man es wieder ab. Das wird nun ſo offt und 

biel wiederholet, biß das Gold oder Silber 

gantz ſchoͤn und lauter in Boden des Glaſes 
gzeſehen wird. 1 | 
So nun folches ſchoͤn und glaͤntzend iſt, fo 
nuß man ſolches in reine ſaubere Muſcheln 
hun, und ſo man es gebrauchen will, muß man En 
ah Gebühr ein ſchwaches Gummi, Waſſer 

aran thun, und dann darmit fehreiben oder 
mahlen, und alsdann mit einen 

Zahn brunniren. 


BIS LEER, EICH 
Num. XXBI. 


Er eine andere Art das Muſchel; Gold 
oder Silber zu machen. 


Man 1 ſo viel feiner Gold⸗ oder Sit 
ber⸗Blaͤtter oder das angeſchlagene Augſpurger⸗ 
Metall, thut es auf einen reinen Reib⸗ Stein, 
nachdeme man viel oder wenig machen will, 
und reibet es mit friſchen Hoͤnig das erſt vom 
Korbe kommen auf das reineſte ab, biß es unter 

den Ober: Stein gantz nett gebracht worden „ 

dann thut men es alsdann in ein Glaß voll 

friſches und lauteres Brunnen. Waſſer, ruͤh⸗ 
ret es wohl und gieſſet das trübe Waſſer ab, 
diß thut man mit friſchen Waſſer offt und 
viel, biß daß ſolches gantz lauter und klar dar⸗ 
auf ſtehet, und das Gold oder Silber gantz 
ſchoͤn glaͤntzend iſt, hernach nimmt man etwas 
Scheid⸗ Waſſer, thut das Gold darein, und 
läſſets 2. Tage darinn, dann wieder abgegoſſen 
und das Gold auf das beſte wie auch das 

Sccheid⸗Waſſer zum fernern Gebrauch ver 

„ wahret. 

3 Eben ſo machet man es auch mit den Siber, 

5 5 aber mit keinen Scheid Waſſer. 

5 Wann man nun ſolches Muſchel⸗Gold oder 

- Silber gebrauchen will, muß man es mit ei 

paar Tropffen reinen Gummi ⸗ Fallend 

oder einen groͤſſern Glantz zu geben mit ein 

nig A U be 

Num. 
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Fran Num. XXX. Reh 
Noch auf eine andere Art das Gold, 
Silber oder Metall alſo fubtil zu zer⸗ 


reiben, daß man auf bas allerzierlichſte 
eee oder mah⸗ 
en 


+ 
* 


Man nimmt nach Nothdurfft oder Belie⸗ 
ben reines Hoͤnig, ſetzet ſolches auf einen Reib⸗ 
ſtein an die Sonne, biß es auf denſelbigen 
gleichſam zerſchmeltzet, dann legt man die Gold 
und Silber⸗Blaͤttlein darauf, und reibet es fein 
allgemach und fo lang untereinander, biß daß 
das Hoͤnig gantz zergangen, alsdann thue man 
ſolches Golde ſamt dem Hoͤnig in ein rein Ge⸗ 
faͤt mit Laugen, und waͤſchet es mit denſelbigen 
ſo lange und viel biß es gang rein und des Hoͤ⸗ 
niges gantz wieder loß worden, nach folchen ber⸗ 
wahret es wie gebraͤuchlich in Muſcheln, und 
temperiret es mit Arabiſchen Gummi⸗Waſ⸗ 
. ſo laͤſſet es ſich ſehr ſchoͤn darmit ſchrei⸗ 


Num. XX XII 


Noch eine andere Art, welche von den 
beruͤhmteſten Laceir⸗Mahlern 
ſtetigs gebrauchet wird. . 
Man nimmt des geſchlagenen Goldes oder 
Silbers fo viel als man felbften wil, vermiſchet 
es in einer Schalen oder Schuͤſſel von Glaß 
5 | O 5 nt 


> 


4 — 
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mii Ro en Syrup, und ruͤhret es mit einen 


0 


Finger fein allgemach unter einander, ſchuͤttet 
es alsdann miteinander auf einen ſaubern 


Reib Stein, reibt es auf das allerbeſte, als 
moͤglich iſt, untereinander, laͤſſet dann das Gold 
mit ſammt den Syrup in einer verglaßirten 


Schäfel fallen, und waͤſchet den Stein in den 
Waſſer wohl ab, daß nichts darinn uͤbrig oder 
hangen bleibe, waͤſcht und ruͤhret das Gold in 


der Schuͤſſel mit einen Finger herum, und laͤſ⸗ 


ſet es ſich nachmahls ſetzen und ruhen, darvon 
ſeihet man das Waſſer rein ab, gieſt ander 


warm Waſſer darüber, und ſolches fo offt und 
viel biß aller Syrup wieder von dem Golde 
kommet, und das Waſſer gantz keinen ſuͤſſen 
Geſchmack mehr bekommet. 


Endlich muß man es wieber ertrocknen laſ⸗ f 
fen, in eine zarte und ſubtile glaͤſerne Schalen 
thun, etwas ferne vom Feuer ſetzen, oder auf 
heiſſen Sand⸗oder Aſchen, daß das Gold recht 
warm werde, und feinen rechten ſchoͤnen Gold⸗ 


Glantz wieder bekomme, daraus man es 
im Gebrauch mit Gummi⸗Waſſer 
temperiret. 


ENDE 


wur 
* 


Der 


# 


| Der | | 
Wohl⸗erfahrne 
Ser, 


Welcher 
Gruͤndlich und ausführlich anzeiget: 


Auf allerley Art und Weife 
gute beſtaͤndige Schreib⸗Dinten 
anzuſetzen und zu bereiten, auf unterſchied⸗ 
liche Weege und Manieren geheime und ver⸗ 
borgene Schrifften zu machen, benebenſt auch 
mit Gold und Silber nett und zierlich zu fehrei» 
ben, und endlich auch darbey viel ſeltſame und 

rare Kunſt⸗Stuͤcke in der Edlen Schreib, 

Kunſt mit enrdecket und offen. 
bahret. 


An das Tag⸗Liecht angewieſen und befor⸗ 
dert durch einen ſonderbahren Lied⸗ 
haber der Kolen Schreib⸗ 
Bunſt. 


e 
VVV 
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Schwartze Dinten auf aller 
leu Art zu machen. 


Pr 


Num. J. R | j 


Ein ſehr gute Schreib-Dinte 

du machen. | 1 
e Rſtlich von Erkaͤnntnus der Specierum, 
BDeſo zu dem Dinten⸗Zeng kommen, und 
was eines jeden Vermoͤgen und Tugend 


* 


iſt. 1 | 
1. Von den Gallus oder 

| Gall⸗Aepffeln. 3 1 
Welcher Galus ſchwach iſt und viel Run⸗ 
tzeln hat, der iſt gut, je aͤlrer je beſſer. 8 % 

Der andere, der da gut iſt, glatte Koͤrner 
hat und leicht iſt, inwendig weiß ſiehet, der iſt 
geringer. 1 N 
Welcher aber inwendig gelb und ſchwehr ii, 
deerſeldige iſt gut und der allerbeſte. 1 
1 2. Vitriol 


N 
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2. Buri und Kupffer⸗ 


8 EN Waſſer. 
Der Vitriol und Kupffer Waſſer, pas da 
naß iſt, deſſen muß man 1. Pfund haben. 
Iſt aber der Vitriol treuge und weißfaͤrbigt 
von Wetter, ſo hat man ſchon an drey e | 
Pfund genug. 


3 Vom Gummi ⸗Arabicum 


Welcher Gummi Arabicum ſchoͤn lauter 
und durchſichtig als ein Agtſtein, darben gelblund 
licht iſt, der iſt gut. 

Item der Gummi, der da groſſe Koͤrner hat, 
als die kleinen welſchen Nuͤſſe oder groſſe Ha⸗ 
ſel⸗Nuͤſſe und gantz roth und runtzlicht und ei⸗ 
nes Theils glatt iſt, derſelbe iſt falſch und glatt, 
zergehet nicht, und bleibt in der Dinten als eine 
Fein. von einer Galerte, und klebet wie ein 

eim. 


Folgen etliche nothwendige Ev 
rinnerungen wegen einer guten be⸗ 
ſtaͤndigen Schreib. 
Dinten. 
Als erſtlich vom Eßig. 
** Eßig wehret, daß die Dinte Yo ſchin 
2. Von Harn. | 


Der Harn, daß ſie nicht treuget. 
N 3. Vom 


2 durchſchlagt. 


N Vom Salt. 

Dass Salz wehret, daß fie nicht zu dicke 
wird, und hilfft auch wider den Schimmel. 
15 4. Vom Alaun. 


Allaun wehret, daß f e keine Feces behält 1 
lauter bleibet. 


5. Gallus und Vitriol. 
Dtier Bu und Vitriol bringen die 
Schwarze u 1 
. 6. Faul⸗Waſſer. 
Dias Faul⸗Waſſer macht und wehret, daß 
der Eßig nicht fo mächtig und ſtarck wird und 


7. Gummi. 


Der Gummi häft und ſtaͤrcket die Schwaͤttze Ä 
und macher ſie glaͤntzend. 


Was ferner bey Auſetzung einer 2 
guten Den zu beobachk :; 


1. Wann man die Dinten laͤſſet ſieden, ſo 


werden die andern Zuſaͤtze alle falſch, nichtig und f 


f krafftl oß. 
2 So das Gefaͤſſe verglaſiret iſt, ſo verdür | 
95 die ER Bley. 3. S0 \ 
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3. So Brod darein geworffen wird oder 


ſonſten darein kommt, darvon verdirbet fie, 
„4. Wann ein Weib zu unrechter Zeit darzu 
kommet, darvon verdirbet ſie. . | 

J. Im letzen Viertel des Mondes iſt eine 
gute Dinten am beſten anzuſetzen, ſo wird ſie 
im Zunehmen des erſten Viertels des andern 
Monats fertig und bleibet gantz beſtaͤndig. 


d | Num. II. 
Eine andere gute ſchwartze 


inten. . 


So du eine koͤſtliche ſchwartze Dinten wilſt ma⸗ 
chen, ſo nimm der kleinen groͤblichten Gall Aepf⸗ 
fel 10. Loth groͤblicht zerſtoſſen. 
RNubpffer⸗Waſſer oder Vitriol 6. Loth. 
Gummi Arabici 4. Loth, N 


Alaun 2. Loth. | 
Etliche nehmen an ſtatt des Alauns 1. Quint. ge⸗ 
nein Koch⸗Saltzes darzu. 

_ Thue alles miteinander in einen einglaſirten | 
Halen oder einen Dinten⸗Krug, gieſſe darauf 
. Pf. oder Noͤſſel guten weiſſen Wein, der heiß 
vorden, vermache oben den Hafen wohl zu und 
tze ihn 14. Tage lang an ein warmes Ort, o⸗ 
er an die Sonne, oder im Winter auf den 
Ifen und ruͤhre es alle Tage, fo erlangeſt du 
ine koͤſtliche und beſtaͤndige Schreib⸗Dinten, 
ie nicht ſchimlet, eintrocknet oder umſtehet 1 
nd iſt ſehr fluͤßig aus den Federn im S chrei⸗ 
n Num 


* 


?; j«è ß 
. Num. III. f 

Eine andere gute Schreibe 
e Dee . 
Man nimmt Tuͤrckiſchen Gallus 6. Loth, 
gut Kupffer⸗Waſſer, . Lot, 
Knopfflein von Erlen⸗Baͤumen, wie ſolche 


die Hutmacher zum Farben gebrauchen, 
| 44. Loth Gummi- Arabicum. 8 


5 


Alaun 2. Loth. eie 
zerſtoſſe alles zuſammen zu einen guten Pul⸗ 
ver, darnach gieſſe anderthalb Noͤſſel Bier dar⸗ 
auf, und fege es in einen unverglaßirten Topffe 
J. oder 6. Tage lang im Sommer an die Sons 
hr. ne, und im Winter auf den Ofen, alle Tage 
aber einmahl 2. oder drey umgeruͤhret und als⸗ 
dann gefieben, fo hat man eine gar gute und ben 
ſtaͤndige ſchwartze und flüßige Schreib Din⸗ 
ten, welche man zu Haupt Verſchreibungen 
und allen Sachen und in Schreib» Stuben ges 
brauchen kan, bleibet beſtaͤndig und ſchimmelt 
gar nicht. 1 ü 5 


; ’ 

0 Num. IV. ER 4 

Eine gute und gemeine 

rn‘ Schreib⸗Dinten. 4 
Man nimmt eine halbe Maaß Vier, oder 


guten Wein iſt beſſer, ſetzet es über ein Fa 
Ind laſſet es wohl erwaͤrmen, und thut var 4 


* ‘ 


* 

* 1 
7 * 
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®% en | 
guten ober Tuͤrckiſchen Gallus 4. Loth, 
gut Kupffer⸗Waſſer 3. Loth, 
5 Gummi Arabicum 3. Loth, hr 
groͤblicht untereinander zerſtoſſen, und ein we⸗ 
nig Saltz, rühret es alle Tage zwey oder drey⸗ 
mal um, ſolches thut man drey oder vier Tage 
lang, ſo hat man ein gute Dinten auf Papier 
oder Pergament, welche man zu allen Sachen 
gebrauchen kan, und mag wohl billich eine ge⸗ 
Dun oder gute Hand: Dinten genennet wer⸗ 
en 


NOTA. 


So man aber folder Dinten mehr dann o⸗ 
ben angezeiget, machen wollte, muͤſte man 


auch infonderheit auf Maas und Gewichte der 


Specien zu nehmen Achtung haben. 
8 Oder: 


Man nimmt die graͤnen Hülfen oder Schel⸗ 
fen, die von den welſchen Nuͤſſen kommen thut 
ſie in Regen⸗Waſſer, laͤſſet fie acht Tage ſtehen, 
ruͤhrer fie um ſo die acht Tag verfloſſen, nimmt 
man ſolches Waſſers 2, Maas, oder Kannen, 
mit obbeſagter Materi oder Mixtur alſo, daß 
das Waſſer ein wenig laulicht iſt, und nicht zu 
warm, thut es darein, und ruͤhret es ſo offt und 


ret | | 
| Oder: | 
Man nimmt folder Hen von Nuͤſſen, 


und 
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lang, biß acht Tage vergangen, wie oben geleh⸗ 


4 


und doͤrret fie auf den Boden, zerſtr 


euet, und ſo 


man ihr haben will, ſo nimmt man ſolcher in ei⸗ 


nen groſſen Topff oder Hafen, gießt jetzt genannt 
Regen- Waſſer darauf, laͤſſet es abermal acht 
oder zehen Tage ſtehen und weichen, alsdann 
nimmt man das Waſſer wie obgeſaget. Dar⸗ 
nach nimmt man die zubereiteten Dinten, und 
das Gezeug in ein ander Gefaͤß, ſo nimmt man 
jetzt⸗ beſagtes Waſſer, und gieſſet es uͤber die 
Materien die in den Topffe oder Hafen bleibet, 

ruͤhret es offt um, und laͤſſet es ſtehen. Wann 
man nun Dinten noͤthig hat, ſo kan man ſolches 
Waſee auf die neue Materi thun, fo hat man 

wieder gute ſchwartze Schreib⸗Dinten. | 


. N Num. V. 4 
5 Wee win e zu ma⸗ 
. | eR. TEE 


Wann man will ein recht und beftändig 
Dinten⸗ Pulver zurichten und bereiten, ſo muß 
man nach Gelegenheit, ſo viel man deſſen zu ma⸗ 
chen, geſinnet, nach dem Gewichte alſo einrich⸗ 


ten. 
Nimm Tuͤrckiſchen Gallus 6. Pfund, 
Gut Kupffer⸗Waſſer 4. Pfund, der muß 
aber an der Sonnen oder bey der 
Waͤrme gedoͤrret ſey n, 
Gummi Arabicum 2. Ib. 1 
Gebrandten Allaun 15 jj. 

Salpeter w ij. 
1 der 


15 M 900 * 3273237 
zerſtoſſet jedes beſonders in einen Moͤrſel, dere 
miſcht es untereinander, thut es in einen Keſſel, 


laͤſſet es ein wenig warm werden, und erharten, 


dann raͤutert man es durch ein Haar⸗Sieblein, 
vermachet es dann in eine Schachtel, ſo hat man 
ein gutes Dinten⸗Pulver. \ 


N Gebrauch dieſes Pulvers. 


Man nimmt ein wenig Waſſers, Bier oder 
weiſſen Wein, welches am beſten thut, des Puls 
vers darein / ruͤhret es um, fo hat man alſobald 


gute Schreib s Dinten, wann man ſchreiben = 


will, thut man dieſes Pulvers ein wenig in blei⸗ 
che Dinten, ruͤhret es um, ſo hat man auch gute 
ſchwartze⸗Schreib⸗Dinten. 


Num. VI. 


Eine ſehr gute und beſtaͤndige 
Schreib ⸗Dinten zu machen. 
Vor allen ſchaue, daß du befondere gute, dis 
cke, unverglafurte Häfen oder Dinten⸗Kruͤge, 
worzu die Wallenburgiſchen am beſten waͤren, 
4. oder 5. zu der Nothdurfft; wann du nun 
wilſt Dinten machen, ſo nehmt eine halbe Maas 
Be altes Regen⸗Waſſer, in einen Hafen, 
ehmt auch zwey Viertel einer Maas guten 
ſtarcken Wein⸗Eßig, das vermiſchet durchein 
ander in das Regen „Waſſer „alsdann nehmt 6 
Loth Gall Aepffel wohl e und 1 | 
1 g 3 a 


f 


„ . 
ein Sieb geraͤdelt, das Gall⸗Aepffel⸗ 


dt Pulver 
thue dann in einen beſonderen Hafen, und gieſ⸗ 
ſe aus den erſten Hafen in den halben Theil, 


rühre es wohl unter einander mit einem Holtz, 


nimm dann 
4. Loth wohl geſtoſſenen Vitriol, 
den thu auch in einen beſondren Hafen, gieſſe 


uͤͤber den Vitriol einen halben Theil des erſten 


Hafens, darnach thue in den uͤberbliebenen 
Theil des erſten Hafens er; 


4. Loth Gummi Arabicum, der vorhin wol 
geſtoſſen ſeye; decke dieſen Hafen wol zu, und 
laſſe fie 4. oder 5. Stunden fteben, doch ſolt du es 
in einem jeden Hafen alle Tage offt wohl durch⸗ 


einander rühren mit einem Steckelemn. Wann 
nun die Zeit umher iſt, ſo nimmt man den Ha 
fen mit den Gall⸗Aepffeln, und ſetzet ihn zu el 


nem ſanfften Feuerlein, daß er wohl heiß wer⸗ 
de, aber nicht ſiede, wann er dann ſchier ſiedig 
worden, ſo hebe ihn vom Feuer, und laſſe ihn 
überfchlagen, fenhe es dann durch ein Tuch in ei 
nen ſaubern leeren Hafen, laſſe es ſelbſt unge 


naoͤthigt durch das Tuch lauffen, dann fo nimn 


das in den andern zweyen Haͤfen, in dieſen Ha 
fen, und rühre die Materi wohl durcheinander 
decke es zu, und laſſe es alſo ruhen, und ſtill 
ſtehen drey Tage, doch ſolt du es taͤglich um 


küuͤhren, daß ſich die Materien deſto beſſer durch 


einander beitzen, am vierten Tage, fo lupffe fau 


i berlich den Hafen, daß ſich die e 
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fen nicht bewegen, und gieſſe die Feuchte durch 
ein Tuch in einen ſaubern Hafen, darinn laſſe 
es zugedeckt ſtehen, fo haſt du gute Dinten. 

Nimm die abgefiehene Materi aller Triefen 
zuſammen in einen Hafen, gieſſe daran gut al⸗ 
tes Regen- Waſſer, und ein Glaß voll Eßig, 
das behalte alſo, biß du mehr Dinten machen 
wilſt, dann nimm ſolches für lauter Waſſer. 


Num. VII. 


Noch eine andere koͤſtliche Schreib⸗ 


Dinten zu machen. 


Wann man will ein gar gute Dinten ma⸗ 
hen, fo muß man nehmen drey Kannen Eßig, 
ine Kanne voll lautern Waſſers, eine Kanne 
autern Knaben⸗Harn, und | 
1. Pfund trocknen Vitriol, 
10. Loth Gummi Arabicum, 
4. Loth Allaun n, 
eine gute Hand⸗voll Saltz, ar 
les klein zerſtoſſen untereinander vermengen, 
nd hernach in einem neuen unverglaſurten Has 
n oder Dinten- Krug von guten Zeug gema⸗ 
et thun, und die fünff Kannen heiß gemachet 
arauf gieſſen, aber nicht aufſieden laſſen, auf 
ie obgeſchriebene vermengte Species bey einem 
einen Kohl-Feuerlein eine Viertel⸗ Stunde 
ſſo heiß untereinander wohl umrühren ) dar⸗ 
ach auf 14. Tage lang an ein warmes Ort, da 
1 n ee 


ee W.\&;; 

kein Weibsbild hinkomme, ſtehen laſſen, und 
alsdann abgelaͤutert in ein Wallenbur giſch Ge ⸗ 
flaͤſſe gethan, und zugedecket, nicht in Froſt odet 
HOttze ſetzen, und alsdann Heben oder 8. Lor Gal⸗ 
ius Aepffel in kleine Viertelein zerſchnitten hin⸗ 
ein gethan, in der Dinten umgeruͤhret, und ſte⸗ 
hen laſſen, das iſt ſeine Mutter. g 


Art und Natur dieſer Dinten. 


. Diefe obangegeigte Dinten in hüpſch blaß 
umd duͤnne aus der Federn zu ſchreiben. i 
n 2. Weichet fie wohl , und wird bald tro⸗ 


cken. NEAR 
3. Sie ſchmitzet nicht. 
4. Sie ſchimmlet nicht. 
5. Sie trauget nicht ein. 
6. So wird ſie nicht dicke. 
J. Je aͤlter dieſe Dinten wird, je beſſer 
und fehrärger fie wird, und dieſe Dinten iſt 
vn gut auf dünn weiß Papier zu ſchrei⸗ 
en. 5 5 


. Num. VI. | 

Eine andere und ſtaͤrckere. 
chan nimmt des faulen lautern Waſſert 

vier Kanne, auf die obgemeldte fo viel Species 
und gehet ihme nach allermaſſen, wie oben! ge 


dacht iſt, fo hat man eine gute Dinten. Ge 
f | 


4 * 
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Gebrauch und Nuß dieſer 
WVBinten. Ra 
Die jetzige Dinten mit dem Waſſer an ihr 
ſelbſten dienet für die Original- Briefe und an⸗ 
dere Dinge auf Pergament, dann ſie laͤſſet ſich 
nicht radiren, und gehet nimmermehr ab, und 
behaͤlt ihre Schwaͤrtze fort und fort. 
1 | 


ar RE Num. IX, 
Ein andere Mittel⸗Dinten. 


Man nimmt der jetzigen Waſſer⸗Dinten 
ein Theil oder ein Noͤſſel der erſten blauen Din⸗ 
ten, und menget ſie wohl durcheinander, und 
laͤſſet fie ſtehen, fo hat man eine gute Dinten, 
damit auf Pergament zu ſchreiben. 1 

Dergleichen ſo die erſte Dinten zu duͤnne, oder 


7 


blau ſeyn wollte, fo muß man folcher mit der 
ſchwartzen Dinten helffen. 4801 Ra 
Iſt die untere Dinten mit den Waſſer zu 
ſtarck, fo machet man fie dünne mit der erſten 
blauen Dinten. Niet 
Die Mittel Dinte iſt gerecht, eine gut Hand⸗ 
Dinten in allen Cantzleyen und Schreib⸗Stu⸗ 
ben taͤglich zu gebrauchen, und alſo hat man 
aus einem Fundament dreyerley Dinten 


gemacht. 


| 1 4 5 90 Sr 


eein reines Tuͤchlein ab, in ein anders reines Glaß, 


e 


ne 
7 


a 
ö ai 1 48 
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Num X. 


Eine ſehr gute Art und Weiſe gute 
Dinten zu mache. 
Maen nimmt guten Gallus ein halb Pfund, 
zerſtoͤſſet ſolchen groͤblicht, und gieſſet 2. Kanne 
ſtarcken Bier⸗Eßig darauf, ſetzet das Geſchirr 
auf einen warmen Stuben Ofen, laͤſſet es 
zwölf Stunden ſtehen, darauf des andern Tas 
ges thut man zwoͤlff Loth Kupffer⸗Waſſer dar⸗ 
zu, laͤſſet es aber zwoͤlff Stunden lang auf einen 
warmen Ofen ſtehen, alsdann thut man erſt 
ſechs Loth Gummi Arabicum dar zu, und laͤſſet 
es alſo fort hinſtehen, rührer es aber alle Tage 
um, ſo hat man eine ſehr koͤſtliche Schreib⸗Din⸗ 


ten, die nimmermehr ſchimmlicht wird. 


3 


1 Rem Re 
Eine andere gute Schreib⸗Dinten 
Bi zu mache. n eg 


Man nimmt Tuͤrckiſchen Gallus 16. Loth, 
zerſpaltet folchen in kleine Stuͤcklein, thut ſol ⸗ 
che in eine ſtarcke Glaß⸗Flaſchen, und gieſt ein 
Quart 4. oder 5. altes Regen⸗Waſſer darauf, 
laͤſſet es alſo ein Wochen 3. oder 4. ſtehen, biß 
man firhet, daß das Waſſer davon gelb und 
roͤthlicht wird, dann ſeyhet man ſolches durch 


und nimmt von acht oder zehen Loth Wen 
ö ra⸗ 


| „ . 
Arabicum gemachtes Gummi + Waſſer und 
thut es zu den vorigen Gallus ⸗ Waſſer, ſetzet 
es dann zu einem kleinen Kohl Feuerlein, ruͤhret 
es wohl um, dann thut fünff oder ſechs Loth ger; i 
ſtoſſen Kupffer s Waffer daran, hebt dann das 
Geſchirr von dem Feuer, ſeyhet es alſo warm 


durch ein rein Tuͤchlein, und verwahret es auf 
das beſte. Y | 


BR: Ask nen." SEM 
Eine gufe Schreib⸗Dinten, die nicht 
ſchimmlicht wird. N 
Mann nimmt gut Kupffer⸗Waſſer, , 
Summi Arabici eines jeden 4. Loth, 
Gallus 1. Pfund, | | 
guten Wein: Ehig 5. Quart ( iſt das vierte 
Theil eines Stübchen, ) | 
guten Bier⸗Eßig 2. Loth, 1 
eeine Hand⸗voll Saltz. „ 
Thue es zuſammen ın einen faubern unber⸗ 
laſurten Dinten⸗Krug, laß neun Tage lang 
ehen, ruͤhre es aber alle Tage um, ſo bekem⸗ 
n eine gute Dinten, die nicht ſchimmlicht 
Ard. a 8 
ie Num. XIII. 
Pioch eine andere. 
Nimm guten Gallus 5. Loth. 
SGummi Arabici 4. Loth, 1 
Kupffer⸗Waſſer 6, Loth, 1 
ne 2 PF ein 


— 


ji 


ap EN 


fe nicht ſchimmlicht. 


Wie man viel Schreib ⸗ Dinten 


5 auch dar zu guten Wein⸗Eßig 2. Quart, 


Zim erſten iſt zu mercken, wann man nun auf 
einmahl viel Dinten machen will, ſo mag man 


Gleichheit nehmen und mehren, wie es bey ei 


Exempel, wann ich der hierunter verzeichnete 
Dinten zehen Maas wollte machen, ſo 2 


ein wenig welſch Nuß⸗Schelffen⸗ P 
e A 

deny Quartier Bier, \ 
thue es in ein wenig Salmiac in einen ſaubern 
Topf, laß alſo ſtehen, ruͤhre es offt um, fo wird 


ul⸗ N 


Num XIV. SP al 


1 


auf einmal machen kan. 
Nan nimmt Bier⸗Meiſch aus den Brey 
Haͤuſern 12. Quart. 9 
Thut darein Tuͤrckiſchen Gallus 1. W. 
Gummi Arabici 1. und ein viertel Pfund, 
gut Kupffer⸗ Waſſer ein und 1 Pfund, 
Allaun 4. Loth alles fein zerſtoſſen, thue 


Knaben Urin, 1. Noͤſſel, 
gemein Salz 4. Hand voll, und macht auf 
olige Art gute Dinten daraus. 


b Num. XV, 


auch die Gewicht und Maaſe nach der 
ner jeden Dinten verzeichnet iſt, nimm diß zum 
uß 


6 n * 


1 
nat M % De 3 
ich erſtlich nehmen des Waſſers 4. Maas, des 
Wein Eßigs anderthalbmal fo viel, deydes zus 
ſammen gemacht 6. Maas, iſt 3. Maas Eßigs, 
und drey Maas Weins, alles zuſammen iſt ze⸗ 
hen Maag und iſt eben demſelbigen gleich nach 
Vergleichung der Maas. | 
Mit dem Gewichte thue ich deßgleichen wie 
unten wird Be Zu einer halben Maas, 6. 


orb, 

Gall-Aepffel 5. Loth, RR 

Vitriol und Gummi 4. Loth zu nehmen, ſo ha⸗ 
be ich jerund 4 Maas Waſſer genommen, macht 
acht halbe Maas, ſo ich nun zu jeder halben 
Maas ihr zuſtaͤndig Gewicht geben ſolle, ſo 
multiplicire ich acht, und ſechs miteinander 
acht und viertzig, alſo 4. Loth Gall⸗Aepffel, gie⸗ / 
be ich darein 10. Maas Wein⸗Eßig, gemiſchet 
mit Waſſer, des Vitriols und Gummi jedes 
32. Loth, und iſt alles in gleicher Proportion 
nach den unten verzeichneten. Alſo magſt du 
auch thun mit einer jeden Dinten, deren du viel 
wilſt machen. | 5 5 


| Num. XVI. | 6 
Grute Dinten auf Papier. 


Neghhmt eine halbe Maas Waller, 
anderhalb Viertel von einer Maas Wein, 


| 


der vermiſchet, alsdann nimm 
s. Loth Gal Aepffel, 


— 
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klein geſtoſſen, und fauber durch ein Sieblein 


geraͤdelt, thue das Pulver in ein ſonderlich Ge⸗ 


fab, und gieſſe des vermiſchten den halben Theil 


darauf, deßgleichen 4. Loth Kupffer + Waſſer 
oder Vitriol auch geſtoſſen, und in einen hal⸗ 
ben Theil daran auf den Vitriol, in das uͤber⸗ 


bleibende: halben Theil thue vier Loth Gummi 


Arabicum, klein geſtoſſen, und decke dieſe drey 
Gefaͤſſe zu, laſſe fie drey oder vier Tage ſtehen, 


und ruͤhre es in jeden Gefaͤſſe alle Tage drey os 
der viermal um, am fuͤnfften Tage ſtelle das 
Gefaͤſſe mit den Gall⸗Aepffeln zum Feuer, und 


wann er anfahen will zu ſieden, ſo rucke es hinter 


ſich, laſſe es nur warm werden, nachdeme 


ſeyhe es durch ein Tuch in einander ſauber Ge⸗ 


faͤß, laſſe es fauber durchlauffen, daß du das 
Tuch nicht ausdruckeſt, dann ſo ſchuͤtte das in 


den andern zweyen Gefaͤſſen auch darein, ruͤhre 


es wohl durcheinander, laſſe es drey Tage ſte⸗ 
hen, doch daß du es zu Zeiten umruͤhreſt, am 


vierten Tage, fo es ſich gefeget hat, ſeyhe es ab, 
fo haft du koſtliche Schreib⸗Dint en auf Papier. 


Auf das jenige, ſo auf dem Grunde zurucke 


bleibet, gieſſe alt Regen⸗Waſſer, je aͤlter ſolches 


iſt, je beſſer es hierzu iſt, und behalte ſolches, biß 


du mehr Dinten machen wilſt, ſo haſt du ſchier 


das halbe Theil Syrup, dann es iſt beſſer als 
ſonſten ein anderes Waſſer. Nich 
Solchergeſtalten kan man auf den Rath⸗ 
Käufern wo man viel Dinten gebrauchet, ſol⸗ 
che in groſſer Quantität anſetzen. 9 


22 


15 Num. XVIII. 
Gute Schreib⸗Dinten zum 
n Pergament. 


Mache es in aller Geſtalt wie im vorherge⸗ 
henden angezeiget iſt, allein, daß du eine halbe 
Maas nehmeſt, und des Weins und Eßigs je⸗ 
des ein Viertel einer Maas, macht alles zu. 
ſammen eine Maas. 


Num. XVIII. 


Noch eine andere koͤſtliche Din⸗ 
ken, 8 man auf Cantzeleyen und in denen 
N öchreib⸗Stuben, wo man derer viel 
| gebrauchet, auch in ſehr groß 

anſetzen kan. 


Man nimmt zum Exempel ein Maas fau⸗ 
les oder anderes Regen⸗Waſſer / thut es in eine 


darein fieben Untzen guten an der L fft etwas 
zerfallenen und pulverſirten Vitriols, laͤſſet es 
drey Tage ſtehen, doch, daß man es alle Tage 
einmal, drey oder vier umſchuͤttelt. 
Alsdann nimmt man auch eben ' viel der 
feineſten Gall⸗Aepffel, thut ſolche groͤblicht zer⸗ 
offen in einen neuen verglaſurten Hafen, und 
gieſt auch ein Maas lauter Waſſer darauf, 
ſetzet es zum Feuer, und laͤſſet es eines see 
Fu 2 ti 


Glaß⸗Flaſchen mit einem engen Hals, und thut 


238. | 
tief einfieden, doch daß es im Sieden nicht uͤ⸗ 


berlauffe, nach dieſem allen, ſeyhet es durch ein 

wuͤllen Tuch in ein ander verglaſurt Geſchirr, 

gießt dann auch einen Becher voll guten Wein⸗ 

Eißig in das Tuch, und drucket es aus, das jenige 

das im Tuche verbleibet, mürfft man hinweg, 

und thut in die Bruͤhe 5. oder 6. Loth guten ge⸗ 

ſtoſſenen Gummi Arabici, zerreibet und ruͤhret 

es wohl durcheinander, laͤſſet es ein paar Tage 

lang ſtehen, dann ſeyhet man alles miteinander 

durch ein rein wuͤllen Tuch, gieſſet aber einen Bes 

cher voll Eßig darein, und drucket es aus, laͤſſet 

0 es alſo an einem ruhigen Ort ſtehen, biß alles 

wi.ieder lauter und klar wird. 

ER Dann thut man es auch in ein enges Glaß, 

Br 4 0 5 ſolches wohl und verwahret etz auf das 
lllleeißigſte. | 

0 ann man nun Dinten bedarff, ſo nimmt 

man von den zweyen Waſſern in gleich er Maa⸗ 

ſe, gieſſet es zuſammen in ein ſonderliches Glaß, 

g ſo hat man gute Schreib Dinten, fo weder 

ſchimmlicht oder verdirdet, und iſt ſchoͤn leicht⸗ 

fluͤßig aus der Feder zu ſchreiben. N 


Num. XIX. 
Guter Dinten⸗ Zeug. 
Man nimmt der feineften Gall + Alepffel 15. 


Lot | 4 
Gummi Arabici 6. Loth, 297 
Guten Vitriol oder Kupffer⸗Waſſer, 9 


1 Alauu 


N 
1, 
ki 


ro 
Dur. 


een. 239 
Allaun 2. Loth, b tag 

Koch⸗Saltz 14. Quint, A 

vermiſchet es groͤblicht zerſtoſſen untereinander. 


Num. ö XX. 
e der: 


Man nimmt feinen Gallus r. Pfund, 
gut Kupffer⸗Waſſer drey viertel Pfund, 
Gumm Aradbici ein halb Pfund, * 5 
ein Hand voll Saltz, | Ä 
darzu wird erfordert 4. Maas Regen⸗Waſſer, 
1. Seidlein Wein⸗Eßig | 


Num. XXI. 


Eine andere ſtaͤrckere ſchwartze 
Schreib⸗Dinten zu machen. 


Man nimmt feinen Gallus 12. Loth, 
Sut Kupffer-⸗Waſſer 10. Loth, | 
Kraob̃pfflein von Erlen: Bäumen 8, Loth, 
Gummi Arabicum 8. Loth, Ra 
Allaun 4. Loth. g b 9 
Vermiſche alles klein⸗geſtoſſen untereinander, 
'hue es in Waldenburger Dinten? Krug von 3. 
eidlein, gieſſe daruͤber ein halb Seidlein des 
lerſtärckeſten und ſaͤuerſten Wein⸗Eßigs, laß 
ine Stund 5. oder 6. ſtehen, fo durchgreifft der 
big die Materi wohl, dann gieſſe darzu ein halb 
Seidlein braun Bier, verdecke das Bis 
A unnd 


5 
[3 


! N 
in 5 1 
ie 
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und laſſe es in Sommer fuͤnff oder ſeche Tage 
an der Sonnen, im Winter auf den warmen 
Otken ſtehen, ruͤhre es zu Zeiten um, fo erlanget 


thut alles miteinander in einen neuen Topff, 
wohl um, fo überkommet man eine gute ſtand 
haffte Dinten. Man kan es auch ohne Wein 

Eßig machen. Wann fie abnimmt, kal 


gute Dinten. 


ne Flaſchen, und gieſſe 6. oder 7. Noͤſſel Bi 


Eine beſtaͤndige Schreib Dinten, 


# — 


man gar eine ſchoͤne kohlſchwartze Dinten. 
| Num. XXX. 


die neun Jahre gut bleibe. 
Man nimmt des feineſten Gallus 24. Loth, 
it Kupffer⸗Waſſer 20. Lot, 
ummi Arabici 12. Loth, | 
guten Wein⸗Eßig 4. Quart, 
Koch⸗Saltz 2. Hand voll, 
laſſet es 6. Tage ſtehen, rühret es aber alle Tag 


1 
1 
1 
0 


man Eßia nachgieſſen, ſo hat man fort und for 


Vom. XXXII. 
Noch ein anders 
Nimm feinen zaͤckichten oder knollichten Ga 
ne Pfund, 5 J 
gut Kupffer⸗Waſſer ein halb Pfund, 


+ Gummi Arabici 8. Loth, | F 
Allaun 6. Loth, thue alles zuſammen in e 


der Wein darauf, laß 10. Tage ſtehen, rühl 
Gan : Nur 


17 ‘ \ 
) 3 


7 


Num. XXXIV. 


Noch eine anders Schreibe 


Nimm Faul, . 7 600 

thue darein Gallus 16. Loth, is 

Gummi Arabici 6. Loth, 

guten Eßig einen Becher 9 

Allaun eine Haſelnuß groß / 

gemein Saltz einer Welſchen⸗ Nuß groß, 
Thue es in einen Dinken Krug, tuͤhre es alle 

8. age 2. mahl, ſo wird ſie gutt Ä 


RAR BERRY e ee 
Noch eine andere gute Dinten. 5 


Nimm Faul, Waſſer, thue es in einen opff, 


fülle ſolchen mit Erlinen Rinden, laß alſs 14. 


Tage ſtehen, und ruͤhre es alle Tage einmahl o⸗ 
der etliche um, ale dann ſted es biß auf die Hei» 
te ein, thue Kupffer s Waſſer und Gummi A- 
rabici darein, laß miteinander erwallen, ſo be⸗ 


Pt man auch eine gemeine Dinten. 
Num. XXXVI. 


Gute Schreib⸗Dinten zu machen, 
g wie es zu Regenſpurg gemachet | 
wird. 


Man nimmt auf zwoͤlff urin De 
purger M daß, f 
deß feineſten Gallis 4. Loth, 

deß ai OR ya 12, both, | 


RICH | . | 


teocneB. 


f.* 


T 
mocknes Kupffer⸗ ae: ober Virriol 
24. Loth, | 
Alaun 6. Loth. 
emein Saltz zwey Hand voll. | 
hue es groͤblicht zerſtoſſen in ein nat 
Dinten⸗Gefaͤſſe und gieffet darauf / 
e 5 Ka Wein⸗Eßig zwey Koͤpff⸗ 


Donau oder Regen Waſſer zehen Koͤpff 


lein 

Laͤſſet es im Sommer fünf oder ſechs Tage f 
an 15 ihn Sonne, im Winter aber auf ei⸗ 
nen warmen Ofen ſtehen, ruͤhret es aber alle 
Tage ein baar mahl umb, ſo hat ian e 
. | | 


Num. XXXVII. “u ? i 


ene Nieerländithe ſcwarze 
Schreib Dinten. 


. kei? Waſſer 10. Koͤpffe, 1 
| gut as Kupfer Waffe , oder viel 
3 und, 

guten Gallus 4, Pfund, ST e 
Summi Arabici3. Pfund, 4 
Allaun anderthalb Pfund, 3 
Sorte Wein oder Wein ⸗ eig 1. Su 


| Darnach! kan man ein wenig oder viel Schreib 7 
Dinten machen ‚se iſt und bleibet gut und b 
ſtaͤndig. u; A; ei) N 

ur a um. 


17171717 
r 
Koͤſtliche Schreib ⸗Dinten auf 
2. Pfund Miene Dinten 
% Seug N 


Niwm guten ſauern braunen Bier „Eſ⸗ 
ſig drey Seidlein, thue darein fünf Loth guten 
geſtoſſenen Gallus, ſetze es in einen verglaſur⸗ 
ten Hafen zum Feuer, und laſſe es eines queren 
Fingers tief einſteden, doch muß man acht ha⸗ 
ben daß es nicht uͤberlauffe in ſieden, nach die 
ſen allen muß man es durch ein rein Wuͤllen⸗ 
Tuch lauffen laſſen, in ein ander verglaſurtes 
Geſchirr, dann geuſt man einen Becher vol 
Wein ⸗Eßig auf das Reſiduum in den Wuͤllenen 
Tuch, und erſtlichen durchlauffen laſſen, dann 
ausgedruckt, dasjenige ſo in den Tuch verblei⸗ 
bet, muß man wegwerffen, darauf thue in ſol⸗ 
che Gallus » Brühe acht oder zehen Loth geſtoſ⸗ 
ſenen Gummi, ruͤhre es wohl, laß vier und 
zwantzig Stunden an einen warmen Ort ſtehen, 
daß ſich der Gummi aufloͤſen kan, alsdann laſſe 
es abermahl durch ein reinen Wuͤllen Tuch (daß 
gar nicht ſchmutzig oder fett iſt) lauffen , und 
gieſſe auch auf die Letzte einen Becher guten 
Wein ⸗Eßig hinzu. Alſo verfahre auch mit den 
Kupffer⸗Waſſer, und verwahre ein jedes in ſei⸗ 
nen eigenen Glaß , doch beyde verſtopfft, fo 
man nun Dinten vonnoͤthen hat, ſo muß man 
von dieſen zwey Waſſern , eines jeden gleich viel 
nehmen, und in ein ſonderbahres Glaß gieſſen, 
ſo hat man alſobald gute Schreib, Dinten. 
TTT 


„ N a 
Eine andere gute Schreib ⸗Din⸗ 
tte auf dergleichen Weiße, aber 

5 noch leichter zu machen. 
Man nimmt der geſtoſſenen Gall + Aepffel, 
ſo viel als man bedarff, und thut fie in Waſſer, 
deßgleichen auch zu den Vitriol nimmt man ein 
deſonderes Gefaͤß mit Waſſer, laͤſſet es nun 
ſtehen, ſo man welche vonnoͤthen hat, ſo geuſt 
man von beyden Waſſern in gleicher Maaß ein 
wenig zuſammen, ſo wird es in Momento 
ſchwartz, darein thut man nun ein wenig geſtoſ⸗ 
ſenen Gummi , und ein klein wenig Allaun, ſo 


beleibt es fluͤßig und beſtaͤndig. 5 
VVV Yun 
Noch eine andere Schreib - Din⸗ 
1 te/ die nimmermehr verdirbt. 
Man nimmt ſauern Wein zwey Maaß, ſetzet 
ſlchen in einen neuen verglaſurten Hafen, zu ei⸗ 
nen Kohlfeuerlein, laͤſſet ihn heiß werden, doch 
daß er nicht ſiede, dann thut man darein, f 
AITauͤrckiſchen Gallas 8. Loth, 

| guten Vitriol 4. Loth, 

. Allan; Loh, % n 
„ Summj Arabiei . th, „ 
Alles klein zerſtoſſen und durch geſiebet, rühret 
des wohl untereinander mit einen reinen Holtz, ſo 
phat man gute Schreibe Dinten. 


* 
1 
N 
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In kurtzer Act gu Dinten zu 

chen. 

Wann man n Dinten Aachen will, ſo 
nimmt man nur Dinten⸗Zeug oder Dintens 
Palver, fo man faſt in allen Apothecken und Ges 
wuͤrtz⸗ Rrämen findet, thut ſolches in ein rein 
Geſchirr, und gieſſet Bier darauf, laͤſſet es ver⸗ 
deckt ein baar Tage ſtehen / ſo Sei. man gute 
Schreib „Dinten. 
Num. XLII. 


SE iches Dinten⸗ Pulver. Ä 
Tuͤrckiſcher Gallus 12. Loth, 

Kupfer Waſſer 8. Loth, 

Gummi Arabici 4. Loth, bi 
| Alles klein zu Pulver ane untereinan⸗ 1 
der vermiſchet, das mag man hernach in Bier | 
oder Eßig ſchoͤtten. | N 
Ng. Gedoͤrrte Eicheln zerſtoſſen zu de 
Dinten gethan, gibt auch ein gutes Dinten⸗ Puls 
ver, man muß ſie aber gar hart auf den Ofen doͤr⸗ 
ren, daß man es wohl und klein Wee und b | 
verſtren kan. | 


Num. XI Il. 


Eine gute Dinten zu machen, die 
nicht ſchimmelt. | 
Man nimmt gut Ungariſh Kupfer | 


Ta x 
23 90 „ Huten 


F 
guten gelben Gummi Arabici , eines jeden 


1 1 2. Loth, 5 5 ; 1 ER 
feinen Türckiſchen Gallus 2. Pfund, 


gedoͤrrt und pulverſirten Eicheln andert⸗ 
Wein ⸗Eßig 12. Quart, „„ 
16. Be 18. Quart guten weiſſen Bier 
n ig, * N 
ein paar guter Hand voll Koch⸗Saltz. 
Thue alles zuſammen in einen neuen Topf 
ruͤhre es wohl untereinander, laſſe es neun Tage 
lang auf gelinder Waͤrme ſtehen, ſo erlanget man 
"eine fehr gute Dinten die ſchimmelt nimmer⸗ 
1 Num. XLIV. 2655 
PVooch eine andere dergleichen 
Man nimmt geringes Bier 1. Maß, thut 
in geſtoſſene Gall⸗Aepffel, laͤſſet es ſieden 
iß es ein wenig roͤthlicht wird, dann thut man 
darein drey Loth geſtoſſenen Vitriel , und laͤſſet 
es wieder auffieden, wann man es von den Feuer 
nimmt, ſo thut man ein Loth geſtoſſenen Gum⸗ 
mi Arabicum, und eine Da!” Nuß groß Al⸗ 
Aluun darein, und ruͤhret es durcheinander biß es 


Num. XLV. | 


Eine gute Schreib: Dinten zu 
| machen. 17 789 
Man nimmt deß feineſten und zerſtoſſenen 
Mare at Gallus 


5 


® * 00 e 
Gallus ein Pfund thut es in ein rein Glaß und 
geuſt darauf vier Quart oder mehr Waſſer , 2. 
Pfund Gummi Arabici, wiewohl ein Z. Pfund 
Gummi arabici ſchier zu viel iſt, man nimmt 
auch fünff Viertels Pfund Gummi, auch ſon⸗ 
derlich zerſtoſſen, und auch ein ſauber Glaß voll 
Waſſer, auch ein Quart drey oder vier, dieſe 
beyde Glaͤßer verwahret man ſo lang als man 
ſelber will, man kan es uͤber ein Jahr aufheben 
dieſe Materi ſetzet ſich im Glaße fein zu Grunde, 
darnach wann man Dinten haben will, ſo geuſt 
man von beyden Waſſern jedes aleich viel zus 
fammen , und ſchuͤttelt nach Genuͤgen etwas 
Kupffer Waſſer oder Vitriol, wie man es auch 
nennet, nur ein wenig zerknirſcht, ſo wird die 
Dinten gleich ſchoͤn ſchwartz, zuvor aber iſt ſie 
ganz 9 elbe. 
Deutlihek aber zu verſtehen, auf einen Loͤffel 
voll Gallus + Waffer , und auf einen Loͤffel voll 
Gummi ⸗Waſſer, nimmt ein baar Meſſer⸗Spi⸗ 
gen voll Kupffer⸗ Waſſer, nachdeme man die 

Dinten gut oder ſchwartz haben will. | 
Solcher Geſtalten kan man allezeit gute Din⸗ 0 
ten haben und bereiten, die ſehr gut und beſtaͤndig 
| ul auch gantz und gar nicht ausloͤſchet. 1 
ö Num XLVI. b 
Ein ſchoͤnes Secretum, wie man 
Dinten auf der Reiſe mit (ich über Land 

| nehmen und bequem mit ſich Yen 

baben und tragen 

a Er | kan. * he: ! 
Bee e,, Wan 


e e 3 
Wann man uber Land reiſet, und will ſich 
nicht viel mit der Dinten beſchmieren, ſo kan 
man nur zart pulverſirten Tuͤrckiſchen Gallus, 
in einen Saͤcklein bey ſich haben, wann man nun 
Dinten haben will, ſo tuncket man nur das Saͤck⸗ 
lein in ein rein Waſſer, daß es das Waſſer in 
ſich zeucht, druckt es hernach aus in einen Lö 
fel oder Glaͤßlein, oder worinn man ſonſten ſelber 
will, und thut ein wenig zerſtoſſen Kupffer⸗Waſ⸗ 
fer darein, ſo hat man alſob ald gute Dinten. 
Will man hernach wieder Dinten haben, 
ſo thut man gleich alſo, dunckt eben daſſelbige 
Saͤcklein mit den Gallus wieder ein, und ma⸗ 


cet es aber alſo, wie zuvor, fo kan man allezeit 


| Dinten haben, und bequem bey ſich führen, 
. 1 Num. XLVII. e: 
Noch eine andere Dinten. 
Man nimmt gedoͤrrter und zart pulverſirter 


ichel, 8 | 
Erlener Rinden zart geſtoſſen , und nur 
gemeiner Gall⸗Aepffel, eines fo viel als 
deß andern. E 
Thut es zuſammen in einen ſaubern Topff, und 
fuͤllet denſelbigen mit faulen Regen⸗Waſſer an, 
und laͤſſet ſolchen dreymahl lang ſtehen, rühret 


es aber alle Tage einmahl oder etliche in den Topff 


um, wann die Zeit nun um iſt, ſo laſſe es biß auf 

die Helffte ab, dann ſeihe es durch, und thue gut 
Kupffer Waſſer, und Gummi Arabicum daran, 
dblaſſe es wohl miteinander walen, fo hat man auch 
etmbdlichen eine Schreib ⸗Dinten, die noch paßiren 
mag. 4 A . Num. 


* O00 X . 
Num. XL VIII. 19985 


Noch eine andere Dinten. 

Man nimmt gut treuges Kupfer > Waſſer 
enten STOLLEN, 

guten Gallus 25. Loth, . 1 
Gummi Arabici g. Loth, 
Allaun 2. Loth, b 
gemein Saltz ein baar Eß Leffe voll, ) 
a . Waſſer „je älter je Be zwey 


mec u Wein⸗ Eßig ein Seidlein aß min, 
el eden, ruͤhre es wohl un. | 
Num. XLIX. | 


Auf andere Art. 


Nimm guten Ungariſchen getreugten Vi- 
triol 24. Loth, 


0 guten 11 5 Apffel ein Pfund und zehen 
5 t 


©. Bummi Arabicum 1. Pfund. 
Ver miſche es zerſtoſſen untereinander, gieſſe 
rüber guten Wein⸗Eßig ſechs Maaß, bebecke 
as Geſchirr auf das befte, und laſſe es 14. Ta- 
elang auf einen warmen Ofen ſtehen, ruͤhre es 
er alle Tage einmahl 5. oder 6. um, da be⸗ 
mmt man auch eine ſehr gute Saal, Dim 


3 ns Num. E 

| Noch anderſt. 
Dan nimmt Gummi Arabicum 4. Loth, 
1 N | guten 


ER 5 


1 * 


guten Viriol oder Kupfer waſſer . 


Lot 
Gall⸗ Arpffeld. Loth, 110 
guten Wein⸗ Eßig 2. Out lein A 
Alt geſtandenes Regen ⸗ „Waſſer 2, „Abart 
lein, ſtede es miteinander. 
Num. LI. | 


5 Noch eine andere gute Dinten. 


Man nimmt guten Gummi 4. Loth, 
guten Vitriol 6. Loth, 
Gall⸗Aepffel 9 Loth, 

guten Wein⸗Eßig 1. Seidel, 

0 Regen TBafie 3 Seidel ꝛc. 
| Oder DI. 
Man nimmt Gall⸗ Aepffel to. goth, 

Kupffer⸗Waſſer 8. Loth, | 


Gummi 8. Loth. 
Guten Bier- Eßig zwey Maaß, vermenge 


5 es mit halb fo viel faulen Waſſer, und 99 5 eil 
wenig Salt darzu. 
1 Num. LIII. 


Eine fürteefliche ſchwartze 


Man muß auf un Mach Dinten neh 


n, 
eine Maaß und ein Quaͤrtlein faul N 
gen ⸗Waſſer, 
ein Quaͤrtlein Wein, Ben 
‚ein Quaͤrtlein an dune öl 


N 


RE 
wzwoͤlff doch Gall⸗Aepffel, 


trio , TE. NR 
Gummi Arabic 6. Loth. 


8 in einen tuͤchtigen Dinten „Krug, und gieſſe 
'efagte Liquores darauf, rühre es offt unters 


Dinten ab in ein reines Glaß, fo hat man gute 


W Num LIV. 1 R 
Noch eine and 
rt 


ere 
| en Unkoſten. 


noſpen von Erlen „Holtz, die auf das Kleineſte 


den Vitriol darein, laͤſſet es eine Stunde lang 
den, dann läffet man es erkalten, ſeihet es 
| 


ur zwoͤlff Loth Gummi darzu , ruͤhret ez offt 
i je aͤlter es wird, je beſſer es it. 
. Nag, 


ute beſtandige Schreib⸗Dinte zu 
EE machen. 1 


Vor allen ſiehe zu, daß du dir etliche als fünf 
"= fechs gute ſtarcke Toͤpffe zur Hand ſchaffeſt 
Nothdurfft. Wann du nun wilt gute Din; 
2 aM ten 


21 


neun Loth gut Kupffer⸗Waſſer oder Vi. 


ander, laß ſechs oder acht Tage auf gelinder 
Warme ſtehen, wann es gefallen, fo gieſſe die 


Dinfen von ſchlech⸗ 
Man nimmt einen neuen Hafen , gieß dar 
n iwey Maaß Bier, fuͤlet denſelben halb voll 


ſchnitten find , und thut zwoͤlff Loth geſtoſ⸗ 


rch ein rein Tuch in ein ander Gefaͤß, und 


Vermenge es wohl untereinander, thue 


eftändige Schreib, Dinten, die gar nicht ſchin⸗ 
„„ a | 


1 


272 „„  - | 
Ten machen , fo nimm ein baar Maaß gut alt 
und faules Regen⸗Waſſer in einen Topff, dar: 
unter vermiſche ein Maaß guten ſtarcken weiſ⸗ 
ſen Mein⸗Eßig, dann thue 24. Loth guten klein 
geſtoſſenen und durchaeſiebten Tuͤrckiſchen Gal⸗ 
us,, und ſechs Loth Knoſpen von Erlen» Bau: 
men in einen befondern Hafen und geuß daruͤ 
ber die Heiffte deß beſagten, mit Eßig vermifch 
den Regen Waſſers, ruͤhre es mit einen Dolt 
wohl untereinander. Alsdann nimm 16. Lott 
gut Kupffer ⸗Waſſer, thue es auch beſondert 


> Gerfloffen in einen andern Hafen, und gieſſe abe 


den halben Theil eßigten Regen- Waſſers dar 
auf,, rühre es wohl untereinander mit eine 
Holtz biß das Kupffer Waſſer darein zergan 
gen „endlichen thue in den drieten Theil des ü 
berbliebenen Waſſers, schen oder zwoͤlff Lot! 
Gummi Arabici klein geſtoſſen daß ſich ſolche 
darinn aufloͤſe, decke ſolche drey Haͤfen wohl zu 
laſſe es ein Tag oder fünff oder ſechs auf gelinde 
Waͤrme ſtehen, ruͤhre es aber alle Tage etlich 
mahl um, wann nun die Zeit vorbey iſt J 
nimm den erſten Hafen mit den Gall, Hepffeit 
ſetze ſolchen zu einen kleinen Kohlfeuerlein, lafl 
das Waſſer wohl erwarmen, aber nicht ſiedel 
und wann du fieheft daß es zum Sude kommt 
will, hebe den Hafen von dem Feuer, laſſe de 
Waſſer überfchlagen, feihe es durch ein rein Tul 
in einen leeren Hafen, und laſſe das Waſſer un 
genoͤthiget von ſich ſelbſt durchlauffen, und 1. 
alsdann aus den andern zweyen Hafen den V 
triol, und Gummi Waſſer auch darzu, rü 


x 
4 
1 


Ya 
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auch wohl untereinander „ bedecke aber den 
a fen fleißig, und laſſe ihn ein Tag drey oder 
er an einen ruhigen und warmen Ort ſtehen, 

ihre es aber inzwiſchen offt und wohl um „den 
erdten Tage darauf eröffne den Hafen, bewege 
n aber nicht zu viel, damit ſich das in Grund 
ſetzte wieder unter das lautere vermiſche, und 

eſſe alsdann die reine und klare Dinten durch 
ı rein Tuch in einen ſaubern Hafen „darinnen 

verbleiben ſolle, decke es wohl zu, ſo hat man 
te loͤſtliche gute fluͤßige Schreib Dinte. 
Nimm alsdann alles dasjenige, was in denen 
fen und Tuch von den durchſichtigen verblie⸗ 
, zuſamm in einen Hafen, und geuß wieder ein 
t Theil alt faules Regenwaſſer, mit etwas Eß ig 
miſcht, darauf, laſſe es ſtehen, ſo hat man ein 
Grund, Waſſer andere Dinten wieder mit 


zuſetzen. F 110 
2 0 Num. LVI. 


„Noch eine andere Dinten. 
Man nimmt 8. Loth guten geſtoßnen Gallus, 
geußt darauf 2. Noͤſel guten alten Kofent, 
t es 14. Tage ſtehen, dann ſeihet man den Ko⸗ 
durch ein Tuch rein ab, und thue unter die 
ppen 2. Loth Kupfferwaſſer, und 4. Loth 
Mmi Arabici wohl zerſtoſſen ; laß verdecket ſte⸗ 
auf gelinder Waͤrme, ruͤhre es wohl um, ſo hat 
in kurtzer Zeit gute Schreib, Dinten. ! 
ꝙ I. < 
Noch eine andere wohlfeile 
1 Schreib⸗ Dinten. 1 
n | Man 


1 


FCC 6 
Man nimmt ſchwartze Farbe von Leinwand 


oder Seiden⸗Faͤrbern, ſo viel man will, und thu 


zerſtoſſene Erlene Knoſpen darein, laͤſſet es woh 
fieden, ſo hat man auch zur Noth eine ſchwartz 
Dinten, will man ſie glaͤntzend haben, ſo thu 
man nur ein wenig Knoſpen darzu. 

N. Wann man fie von eitel grünen Knoſpe 
machet, fo muß man Gallus⸗Aepffel, und Kup! 

ferwaſſer darzu nehmen, und mit ſieden, das gib 
zwar eine feine Dinten, ohne allein daß fie ſo ſeh 
anklebet. Man mag darnach, wann ſie zu gering 


wird, wiederum Gallus und Kupfferwaſſer da 


ein thun, und noch einmahl mit aufgegoſſene 
Waſſer auffieden , ſo hat man wieder eine gu 


Schreib⸗Dinten. ie untl 


Noch eine andere Dinten. 
1 . Für zwey Silber „Groſchen guten Ge 
us, e 5: 38777 HE 
19 8555 vor ſechs Pfennig deß beſten Kupfff 
Ne Waſſers/ e hn ; 
vor 4. Pfennig Allaun, 4 
por ſechs Dreyer Gummi Arabici. 
( Den Tort kan man fo eigentlich nicht 4 
ſen, dann an einen Ort ſind die Materi 
bald theurer als an den andern) alles klein! 
ſchnitten und zerſtoſſen untereinander, sem 
in einen Krug oder Topff gethan, und Bier 
Nothdurfft darüber gegoſſen, und alſo auf 
linder Wärme ſtehen laſſen, man darff fie we 


weder kochen noch ſieden ſaſen. 8 


0 
98 
* 


Bis 2 )oC 1 1 
Solle fie nicht ſchimmeln, fo thut man etwas 
gemein Saltz darein, man mag auch wieder dar⸗ 
uff gieſſen, fo lange fie gut und ſchoͤn ſchwartz 


leibet. Will ſie aber nicht mehr gut ſeyn, ſo ſes 


e fie noch einmahl,, fo wird ſie wieder gut, aber 
ernach nicht mehr. | 5 70 
%% FNUMNERKER N © LU 
jur die Armen eine gute Dinten, die 
a nicht viel toſteet. 
. Gummi Arabieifür einen Dreher, 

Allaun für einen Dreyer, 2. 
Vitriol drey Theil, 

guten Salus für einen 6, Pfennig pul- 


Vveriſirt. 


N Num. LN. 35 115 1 
Noch eine andere Dinte. 


2. Exlene Schaalen oder Knoͤpffe (von den 


ten Knoͤpffen wird fie fein ſchwartz, von den 
ünen aber gleiffet fie ſehr) gieſſe Eßig Darüber, 
fie es alſo 3. oder 4. Tage ſtehen, darnach laß 
le Stund lang einſieden, hernach nimm Kupf⸗ 

rwaſſer, Gummi und Gallus, und thue es alles | 


rein, ſetze es zum Feuer, und wann es anhebt 
ſieden, ſo thue es wieder herab, fo haſtu Dim 
le I TEN Mn 
C . 
Noch eine andere Dinten. 
Nimm guten Gallus 16. Loth, zerſtoſſe ihn 
Öblicht ‚ thue es in einen Topff, und gieſſe ein 
ar Kannen guten ſaueren weiſſen Bier: 115 
0 3 dar 


| 


CVVT 
darauf / verdecke den Hafen und ſetze ſolchen 24. 


es offt un- 


Stunden lang auf einen warmen Ofen, deß an⸗ 
dern Tages thue 12. Loth zerſtoſſenes Kupffer⸗ 
Waſſer darein, laſſe es aber 24. Stunden ſte⸗ 


hen, dep dritten Tages thue 6. Loth Gummi A- 


rabicum zerſtoſſen darein „ laſſe es alſo 8. Tage 
ſtehen, ruͤhre es alle Tage fleißig um, ſo hat man 


eine gute Dinten, die nicht ſchimmelt. 5 


che Wurtz geſotten, und allezeit in 


die Dinten gegeſſen ſo offt man Bier oder Eßig, 
oder andere Dinge daran gieſſen will, iſt der 
Dinten ſehr gut: NEE 


Num. LXII. 


Pioch eine andere Dinten. 
g Ne. Ein Pfund Kupfſer⸗ Waſſer , 2. Pfund 


Tüuͤrckiſchen Gallus der sachlich iſt, 1 5 


4 a. Gallus iſt gar ſchlecht „ und weich . waͤchſet auf 


den Eich⸗Baͤumen, der Tuͤrckiſche aber iſt hart, 
zaͤckicht, aber darbey auch theuer, der andere abet 
iſt nicht ſo theuer, der Tuͤrckiſche wird mehr zut 
Artzney gebrauchet , als zum pulvere Gallia 
Moſchat, und zu etlichen andern Compoſitis 
thue es mit den andern Dingen, als Kupffer 
Waſſer und Gummi Arabico in eine Flaſch 
und gieſſe dre Noͤſel Bier ⸗ oder Wein Eßi 
darauf, laſſe es drey Wochen ſtehen / und ruͤhr 
| 


sa j 10 . Num. LXIll. . 0 11 5 1 
Noch eine andere Dinten. 


. Zwey guter Hand⸗ vol Eimer Knospen, 
n e gute 


Be 


Es Mk, _ Tui: 
en Galas auch fgwiet, 


gu e 
Ind Tbbe es groͤblich zerſtoſſen in einen Topf, ai 
geuß ein paar Maas Bier⸗Eſſig darauf aß uͤ⸗ 
ber Nacht ſtehen) dann fenbe dis Brühe durch ein 
Tuch ab, thue Kupffer⸗Waſſer ein Pfund, und 
bier Loth Gummi darein laß bey eienen Feuer 
warm werden, und doch nicht ſieden. Von den 
Call’ Aepffeln mag man wohl dier oder fünffmal 


Den ad eie eee 
ue nn 120 Ji r NER INT 
1228 8 5 1 ? 0 N N — R #5 
on roth u grüner Dinten. 
een, ar U 5 


Schone rothe Dinten zu ma 

„ ‚ o We 

ane feinefen Brefiien-@päne, 
48 ohn fahr 2. Loth, thut es in ein neugla⸗ 


e ſurtes Paäfelein, und geußt guten ſtarcken 
Wein⸗Eſſig darauf, läſſet es an einen warmen 
Ort 3. oder 4. Stunden ſtehen, daß die Späne 
wohl erreichen, nimm dann aut lauter Weiß, 
Vier, mit ein wenig lautern Waſſer vermiſchet, 

de Späne, ſetze es verdeckt zu kinen ſtedigen Glͤt⸗ 
ein, laͤſſet es ſieden, aber nicht überlauffen , ſo es 
zun eine gute Zeit geſotten hat thut man einer 
Welſchen Nuß groß geſtoſſenen Allaun darein, . 
ind fo viel geſtoſſenen und Arabicı; ebe es 
Wieder zu dem Fener; undläffetes wieder fieden , 
imnit es dann von e und laͤſſet es 
BJ EA SE RT) 


! A ö 
1 x 


erkalten ſeihet es endlichen von den Spaͤhnen ab, 
ininein reines Glaß vermacht es dann wohl, fo hat 

man gar eine ſchoͤn rothe Dinten. 
Wann man an ſtatt des Allauns ein wenig 
Salmiac darzu thut ſo wird die Dinten ſchoͤn 
BEN ET e 


hell darvon. rd l 
, ee i Num. Il. 2a e 
Noch ein ander rothe Dinten. 
. Mag mammder ſemeſen r Fache 
nin einem Topff ſiedet es mit Wein⸗Eſſig an einen 
ſchoͤnen hellen Tage, man muß aber auch gute 
Achtung geben daß man ſolche rothe Dinten 
nicht allzuſehr duͤnnet / muß man bißweilen eine Fes 
der darein duncken; damit ſchreiben und ſehen ob 
es an der Farbe gefaͤllig; Auf die Letzte aber muß 
man ein wenig Allaun darein thun. 
eee 


MNMoch auf eine andere Art. 


Man nimmt einen glaſurten Topff rundet 

darein ein paar Loth der feineſten Breſillen⸗Spaͤ⸗ 
ner geußt Bier oder Eſſig oder Wein darauf der 

Wein wäre wohl am beſten Darzu, laͤſſets drey 
viertel Stunden lang ſieden, thut Allaun darein, 
etwann einer Welſchen⸗Nuß groß, und Salt 

ſo viel man in dreyen Fingern halten kan, 1 
ſchimmelt fie nicht leicht, wann es zum Theil 
ceingeſotten ift , ſo nimmt man es ab, fephet es 
daiurch ein Tüchleinin ein rein Glaß / ſo hat man 


N ute rothe Dinte n. 
— 2 Dinte in Regen⸗Waſſer geſoften [himmel 


nin han ie 
„ Nu 


nichtſteſey doth oder ſcwarß. 


1 


* . . 
„ Num. IV | 

Noch eine andere rothe Dinten. | 

Man nimmt ungeldcchten 5185 alstein &y 
za thut den in einen Topf mit Waſſer, und 
ſſet es ſich darinnen pier Tage laͤutern, darnach 
ut man die Breſillien in das abgeſogene aß KR 
z und noch vier Tage ſieden / bald aus bald ein, 
d wann es eingeſotten Ait ſo nimmt man es wie? 
t ab / ſeyhet es durch ein Tichlein in ein Glaß, thut 
wenig gejlolenen Alaun und ein wenig Gum: 
daran. 145 

Vel ſumatut ee rn „aut 
num; five rubeum, five candidum, aut ace 
m ex Vino mit Breſillien vermiſchet. „ 
NB. Wann man halb Wein⸗Eſſig unter das 
MD: Waſſer nimmt, fo wird ſedeſte beſſer. 

Ba Num, Nast 


Auf eineandere Abe rothe Dinten zu | 


Man gimmt ſchöne rothe Breſillen! in einen 
pff; iht es 2 Ehn einen ſchoͤnen hellen 
9, man muß aber Achtung geben, daß man 
d auch nicht allzulang oder zu viel ſiedet, auf 
letzte thut man ein wenig Allaun und ſchoͤnen 
immi darein ſo bekommt man 0 e ) 
her rothe ne 10. 1 5 

Num. VI. . | 


Noch ine Ae oh ruhe 1 1010 j 


"Dan nimmt 2,8 125 Seu und von 12 
R 2 San 
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Epern daß Welſſe Hopffet das Eperkſar wo 
| RN WAREN Hafel- Nuß groß Allann das 


rein, ſetzet es 2. Tage lang an die Sonne, oder 
hinter den Ofen, ruͤhret es bißweilen untereinan⸗ 
der; ſeyhet es darauf durch ein Tuch, und laſſe den 
Safft wohl abtrocknen, behalte es in einen reinen 
Tauch, und ſo du es tempetiren wilſt / vermiſche es 
mee ae , e 
e e lee DAR W... he % 
Mit Rubrica ſchoͤn zu fchreiben. 
Mit den Zinober iſt es am beſten ſchoͤne ro⸗ 
the Dinten oder Rubrica zu machen. Mercke 
Rubrica wird genannt eigentlich der Roͤthelſteir 
in ſpetcie; ſonſten aber in genere wird Rubriea ge: 
nannt, alles damit man roth faͤrbet / Rubrica, da 
mit man ſchreibet/ iſt Zinober. Quod ided mo. 
neo, ut tudiores difcant terminos Artis. 9 
eee, Nu ,  a 

. Zinober , (den findet man allezeit in Apothe 
cken oder bey den Moterialiften prrpartrer and zer 
ſtoſſen /) er muß klein gerieb en werden; biß er in 
palpabilis wird / gieſſe ein wenig Waſßer darein 
Gummi Arabicum Optimum & pelincidiflimun 
aufgelöſet (und zergangen Hk, ) darein, ruͤhret e 
wohl um und ſchreibet damit.. 
& NB. us kan nein 765 kommet / 
gehet die Schrifft ab; und halt nicht. 
Es wiſſen ihn alle hüpſch init Eye 
weiß und Urin N AR abſonderlichen di 
Teutſchen Schul⸗Meiſter oder Schreiber ma 


N 


muß ihnen aber ihre Kuͤnſte nicht alle offenbah⸗ 

ren, ſie ſind ſonſten gemeiniglich arme Schlucker, 
die bey ihren herrlichen ſchoͤnen Schrifften offt 
wenig verdienen, doch einer vor den anden. 
rd tin Nam, BE sa: 


„ 0 


Noch eine andere ſchoͤne Rubricn. 
Man nimmt 1. Loth præparirten Kram⸗Zi⸗ 
nober, reibet ſolchen auf einen Reibſtein auf das 
| zarteſte ab, thut folchen in ein glaſurtes Tieglein 
oder Zucker⸗Glaͤßlein, nimmt dann von etlichen 
friſchen Eyern das Weiſſe, zerklopffet ſolches auf 
das beſte, daß es lauter Schaum werde laͤſſet es 
dann eine Weile ſtehen, ſo wird es wieder zu lau⸗ 
tern Waſſer, mit die ſen temperiret man den beſag⸗ 
ten pr&pantten Zinober auf das beſte, ruͤhret es 
bey einer halben Stunde wohl um, ſo hat man gu⸗ 
ten Zinober zum Schreiben. So offt man aber 
mit der Feder will einduncken, muß man nach 
Nothdurfft wohl umrühren, darneben aber muß 
man ſtetigs ein reines Glaͤßlein mit lautern Waſſer 
tehend haben, in welches man die Federn legen 
muß, wann man damit geſchrieben hat, ſonſten 
Bird der Zinober in der Feder hart, und verderbet 
eſelbe. Wann man aber ſchreiben will, muß 
han die Federn wohl ausfirügen , und ſie von 
Waſſer wieder rein machen. e | 
Wann man gerne will, kan man für das 
erklopffte Eyerweiß⸗Waſſer ein gutes von Ara⸗ 
iſchen Gummi- Waſſer nehmen, welches alſo 
reitet wird. Man nimmt des ſchoͤnſten durch⸗ 
chlkgen gelben Gummi Arabici ſo viel man 
. N 


| win 


kan au 


— . 
will ſtöſſet folchen klein , thut ſolchen in ein wenig 


4 


Waſſer, und aͤſſet es nur ein wenig miteinander 
ſieden, darnach thut man es dum Zinober, man 


uch an ſtat des Zinobets der ſchoͤnſten ro⸗ 
then Mening nehmen, und allerdings wie mit den 


AZinober damit verfahren 


ar — 1 
77 
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Schöne grüne Dinten zu machen. 


Man nimmt ſchönen deinen Nheiniſchen 
Grünſpan fo viel man will, reibet ſolchen auf eiz 


nen Reibſtein klein, gieſt nur geringen Tropff⸗ 


Wein oder Wein⸗Eſſig daran, drey quer Fin⸗ 
ger hoch, vermacht das Glaß auf das beſte; laͤſ⸗ 


2 


ſet es dann auf gelinder Waͤrme exttahiren; 


7 


tut dann ein wenig klein pulverſirten Gummi 


— 


darein / ſo bekommt es ein ace e 


hat man alſo eine gar ſchoͤne gruͤne Dinten zum 


Schreiben. 


Elliche nehmen auch gar sine Fu 


licht, gieſſen ſtarcken Wein; Eſſig daran laſſen 
ſolches etliche Tage auf gelinder Waͤrme ſtehen 


fo faͤrbet ſich der Eſſig ſchoͤn gruͤn dann kan 
man nach Belieben ein wenig pulverſirten 
Gummi darein thut ſe wird es 

| huͤpſch ſtarck und gleiſſend. 
Aenne 4 


n ji 4 $ 
„ 1 . h 1 
7 1477112 Riis 


F 
Von allerhand verborgenen 
Schiffen 


. Num. IJ. ix 
Bereitung der geheimen Chyneſiſchen Din 
ten, die man Taͤfelein weiß in trocknen 
GSBleſtalt bey ſich führen und 
e ee kane e e 
an nimmt der getrockneten gantz ſchwar⸗ 
M tzen Bohnen ſo viel man will, thut ſolche 
O in einen unglaſurten irrdenen Topff, ſe⸗ 
et ſolchen in ein Kohl Feuer / und laͤſſet es zu 
ohlen brennen; die reibet man auf das ſubtile⸗ 
ſte auf einen Reibſtein ab, laͤſſet alsdann pulver⸗ 
Itten Gummi Arabicum in reinen Thau⸗Waſ⸗ 
er zu einem dicklichten Gummi zergehen, und ma⸗ 
het alsdann mit beſagten Bohnen⸗Kohlen⸗Pul⸗ 
er eine Maſſam davon, und formiret laͤnglichte 
Faͤfelein daraus. N 
Oder , man nimmt Ruß ⸗Schwaͤrtz zwey 


. Ju Quintlein, 
FJiſch Schdatze , 2% 
und das Schwartze von gebrandten Endi⸗ 
* dien, jedes 1. Quintlein. 
„Rleibet alles mit halb Feigen⸗Waſſer und 
ab gemeiner Milch, mit dicken Gummi⸗Waſ⸗ 
wohl ab, und cen e elein daraus / let 
Ne t De . eee 
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26 Ba. * N a 
es harten, mit ſolchen kan man dan. al bald 
1 Rare ER Au man es g mit ein: wenig 

aſſer reibet, ſo kan man mit hreibe 
NB Man muß ont die Fa 0 0 
Ruß in einen irrdenen Topff Haken ihr e alle * 
9985 bu benehmen. 


A m 1 0 
En ander d Dinten Pulber in 1 ber ß 
zu gebrauchen. u) 


Man Went ausgebrandten Kühnruß z 2. Loth 
er Sin pe 8 0 und wulnezfſrßer Bong 
3 


ern⸗S b Une ER | 
ee 9 0 g e * 
e jede 80 10 incl 
958 anne 5 Run eher a von 


rer 5 1 
7 


) 


un ch Gul Loch Re 
erm iſche alles klein pulbe etſirt! Ak 

| der / ſiebe 68 ach. verwahre es dann in einem be⸗ 
dern Saͤcklein oder Toͤpfflein mit ſolchen kan 
man nmochegto Dinten machen. Gta nie! 5 N 
N Num. II. 1. n 


| Eine konberbate ſchwwartze Dinten u 
\ machen; welche Alexius e 1 
nus in ſeinen gecreteg Nische | 


Man nimmt Küͤhn⸗ fuß ſetzet Er 

das Feuer, geußt darüber ein wenig Di “N 

5 rühret es wohl N det biß es ein foenii 
| cott wird darna man e AN? 

m Bas odet Topf, geuſt welſſen Wein ar 


auf, der 6. den Finger hoch darüber gehet! 
thut darein 12. Loth Gummi Arabıcum, und 167 
Loth geſtoſſenen Vuriol, ſtellet es etliche Tage an 


die Sonne, und ruͤhret es alle Tage wohl unter⸗ 


einander darnach ſtellet es ein wenig an das Feu⸗ 


> 


er / laͤſſet es kalt werden, und 8. Tage ſtehen, und 


wohl umgeruͤhret, ſo nimmt der Wein die ſchwar⸗ 
tze Farbe von der Materi an ſich, und folgends in 
einen Krug oder Flaſchen gethan, und gebrau⸗ 
chet. Man kan aber noch andern Wein uber die 


alte Materi giſſen, und ferner wie gemeldet mit 9. 


Specien vermiſchet und verfahren. 
mai en Nom. V.,. 


Eine Dinten damit zu Liniren oder Linien 


zu machen) welche, wann man darauf geſchrie⸗ 


25 den koͤnnen. 
Nimm Weinſtein, zus 

lier weiß worden, nimm davon einer Haſelnuß 
groß lege es in eine Schuͤſſel voll Waſſers biß es 


zetſchmeltzet, darnach ſeyhe es, miſche darunter 


feed oben (da man das Gold darauf 
treichet und prob 
Eat oder Dinten Daraus, linire oder mahle Li⸗ 
nien damit. Wilt du dieſelbigen wieder ausloͤſchen, 
fo reibe das Papier mit Broſamen Brods, ſo ber⸗ 
zucht mehr siehe e ent den 
In 49 N ; 1 N . . 10 up ER * 
Emm künſſiches Waſſer verborgene 
„Schriften n machen. 
e 


Hr 


1 Ai 41 374 
Al; V. 1 9 7 
5 


. Man 


lm Weinſtein, brenne ihn zu Aſchen oder 


ben hat] wieder ausgelöſchet wer⸗ 


und probiret, ) ſo viel genug iſt, mache ein 


ſchwinden die Linien, daß man ſie gantz und gar 


. Man nimmt guten Vitriol, ſtoͤſſet ſolchen klein, 
ö thut deſſen in ein klein Zucker Glaͤßlein gar ein 
wenig, und laͤſſet ihn in einem Waſſer zergehen, 
ö ſchreibt dann damit auf ein Papier oder Perga⸗ 
ment, laſſet es ertrocknen, ſo kan es niemand le⸗ 
fen, viel weniger für etwas Geſchriebenes erken⸗ 
nen weder bey dem Feuer noch bey dem Licht o⸗ 
der Sonnen; es ſeye dann das Papier oder Per⸗ 
gament durch ein Waſſer zuvor gezogen doch 
muß das Waſſet darzualſo bereitet werden. 
Man nimint ein Seidlein lauter Waſſer thut 
f darein 1. Loth pulverſirten Gallus, temperixt 
Nees gar wohl untereinander ; fenhet es hernach 
daucch ein klein leinen Tuch, darnach thut man 
das Waſſer in ein Gefäß; nachdeme das geſchrie⸗ 
bene Papier gros oder klein iſt, und ſolches durch⸗ 
gezogen fe kan man alſobald wann das Papier 
ertrocknet iſt wieder leſen, wie einen andern Brief. 
Wann man ſonſten den Brief per Contrarium 
mit ſchwartzer Dinten beſchreibt / fo mercket man 


den Poſſen deſto weniger. 2 
Kuͤnſtlicher Weile im Felde ohne Dinten 
Andandere Sachen Briefe zum 

ib e, ſchreiden. e un 


* 


7 


* 


Man reibet das Papier mit zart pulverſirten 
Gallus auf das befte, laͤſſet dann ein wenig Vi⸗ 
triol in reinen Waſſer schen, um) (hraibe 
ſolchen mit einer neu⸗geſchnittenen Feder auf 

das Papier, fo kommt es alſobald ſchwartz herz 

aus; als ob es mit Dinten geſchrieben waͤre. 

7 ar " 4 4 5 * N 0 Num. 


1 


DEE 
u RT. SE 
Ohne Dinte eine ſchwartze Schrifft 
zu ſchreiben, die man doch nicht ſchwartz kan 
ſehen, man ziehe fie dann durch ein 
6 Waſſer. RN 


PR 


Man laͤſſet bey einem Loth guten Ungari⸗ 
ſchen Kupffer⸗Waſſers; in einem reinen Zucker⸗ 
Glaͤßlein mit ſaubern Waſſer zergehen, dann 


nimmt man eine neue geſchnittene Feder, und 


ſchreibet mit dem Waſſer auf ein ſauberes Pa⸗ 
pier oder Pergament, läſſet es wohl ertrocknen, 
ſo wird man die geringſte Schrifft nicht darauf 


vermercken können, fo maͤn nun einem eine 


Schr fft auf ſolchen Papier zeigen wil / ſo thut 
man ein Loth zart pulverſirten Gallus in ein halb 
Seidlein Waſſer vermiſche es wohl durchein⸗ 
ander, laͤſſet es vier und zwantzig Stunden lang 
ſtehen auf gelinder Wärme dann laͤſſet man 
N Waſſer durch ein rein Fließ⸗Papier lauf 
fen) ſo wird es dann lauter, hell und klar wie 
ein anderes Bronnen⸗Waſſer, das thut man 
dann in ein rein ſauber Geſchirr, und ziehet das 
mit Vitriol- Waſſer geſchriebene Papier durch, 
ſo iſt die Schrifft nicht anderſt als ob ſie mit Din⸗ 
sen geſchrieben waͤte. 
en Nee, n 
Eine gantz ſweiſſe Schrifft, die man we⸗ 
der ſehen noch leſen kan, man haltet es dann 
Au einem Feuer, oder über ein bren . 


nnendes Licht oder Ker⸗ 
N 5 ; ken. 
BA. | Dan 
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Woiſſe Schrifft, die man auf den weiſſen 


Sieblein, daß es ſubtil werde, dann thut man 


3 gemachet werden, alsdann nimmt man eine fri⸗ 
ſche neugeſchnittene Feder, 1 aus den 
Waſſer, auf das Papier was man ſe 


ES DE N Sn: 


Man laͤſſet Allaun in reinen Waſſer zerge⸗ 
hen; damit ſchreibet man mit einer gantz neu⸗ge⸗ 
ſchnittenen Feder auf ſauber Papier läſſet es er⸗ 
trocknen, wann man es nun zu leſen verlangethaͤlt 
man ſolches zum Feuer oder über ein brennend 
Liecht, ſo ſcheinet die Schrifft alſobalden gantz 
draun⸗ſchwartz daß es wie eine andere Schrifft, 
auf das deutlichſte geleſen werden mag. 
Auf eine andere Art. 


Man ſchreibt mit ausgepreſten Zwiebelſafft, 
mit einer neuen Federn auf ſaubetes Papier, laͤſſet 


es wohlertrocknen, wer es darnach leſen will, der 
muß es über heiffe Ammern; oder über das Feuer 


icht, und gantz deutlich zuleſen. 


halten, ſo wird die Schrifft röthlich oder braun⸗ 


Papier nicht ſehen oder leſen kan man 
Iiehe es dann durch ein lauter 
Nein en Waſſer 13 


Man nimmt schönen lautern Allaun, zerſtöſſet 
ſichen, und beutelt das Pulver durch ein zartes 
ſolches in ein fauber leinen Saͤcklein, geußt fri⸗ 
Sehen Waſſer daran, doch muß es nicht zu dünne 


(be will 7 
und 


= d 


T 


an, ſich mit Schrifften in den Waſſer herfür zu 
thun, Weiß auf Weiß, daß es ein jeder Verſtaͤn⸗ 


ſchreibet, fo kan man es auch nicht ſehen / man zie⸗ 


Man nimmt ein Duintlein-Salmiac. ſtöſſet 
ſolchen klein, und laͤſſet ſolchen in einem ſaubern 
zinnernen Löffel voll kalten Waſſer zergehen, da⸗ 
mit ſchreibt man mit einer gantz neu⸗geſchnittenen 


welches leichtlich geſchehen kan, ſo man des 


* . — 


3 
nug , ſo muß man nur mehr Salmiae darzu thun, 
dann je mehrers deſſelben darinnen iſt / je ſchwaͤr⸗ 


ber es wird. 
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Oder man nimmt nur das Salmiac „Kupfe, 
fer⸗Waſſer, und ſchreibet damit, wann man 
es genug gegen das Feuer hält oder in die Brat⸗ 
Noͤhren leget / fo wird es gelb, ſo kanſt du es le⸗ 
Ein andere verborgene Schreib⸗ 
TTT 


Wü * 


Man nimmt eine reine neue geſchnittene 


| Schreibſeder, und ſchreibet darmit auf ein Pa⸗ 


pier auf beyden Seiten wie man fi onſten Briefe 

zu ſchreiben pfleget / wann es trocken worden ſo 
ſiehet man gar nichts vonder Schrifft, und kan 
man gantz nichts daran mercken, wann man 
es nun leßlich machen will, ſo nimmt man zart⸗ 
pulperſirten Kohlſtaub, in ein neu leinen Saͤck⸗ 


fem fähret da mir Jochen auf der Schuft 
hin und her , ſo wird das Geſchriebene gaus leß⸗ 


1 


lich und kohlſchwartz, als ob es mit Dinten ge⸗ 


ſſhrieben wäre, fo solches geſchehen, Plaſet man 


Das Übrige davon weg / ſo feucht der übrige Koh⸗ 


llenſtaub gantz weg / und bleibet nichts als die 
— N rr: e. Iii sb 


Vor diß Kunſtſtücklein ſind einsmalen eir 
nem 20. Nthlr, gegeben worden. Ich giebe es 
dir umſonſt und verdiene doch gleichwol wenig 
Danck darmit. e ene 7 7 
x | 1 j Num, 


— a A l 3 
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TT. DR 3... 
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m ſcharffen Meſſer die Su bitanz der Schriff, 
n darüber foi ie ſc n weiß und mg zules 
en in der ſchwartzen Feldthierung. 
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een 
5 Noch eine andere verborgene 
N 95 Schufft ! e 
Man nimmt gantz ſaule Citeronen / ſo viel 
Be and preſſet den Safft darvon auf 5 
kärckeſte aus, und ſchreibet mit folchen und einer 
eu geichnittenen Feder, auf ein rein Papier, was 
dan nun ſelber will, laſſet es dann wohl ertrocknen, 
alt es hernach über das Feuer, fo kan man alles 


wil fo legt man den Brief, und ſchabt 


1 2 a: * * 1 on Ey: 
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chtbarlich leſen. 


Num. 
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2 waͤte. e m 0 


Num. RV. 


Mit Bar) Wein, Bier oder en 
dersteche zu ſchreiben, als wann es DR | 
Dinten geſchrieben waͤre. 
Nimm Dinten⸗ Pulver, oſſe es klein in ei⸗ 
0 HN, und reibe das Papier wohl, dar⸗ 
mit, thue es wieder herab; und ſchreibe darng 


darauf mit Wein, Bier, Ei 9 Waſſer undd. 1 


gleichen wann es Rocken orden N ie. 
1 alı wann 8 mit 4 5 Fenn 


rn m. XVI. 


Bi “ Eine Schrift zu machen, die auch 0 r 


bar / und unſichtbar iſt. 
Man nimmt Gallus zerknirſchet oder ehe 


x fon, in den Munde, duncket dann eine Feder 


in demſelbigen Speichel; ſchreibt auf ein zartes 


Papier, aſſet die Buchſtaben erkrockuen, 9 je 


1 | hetmaa nichts. | 


Will man aber daß man es ſehe, ſo nimmt 


man gepulpert Vitriol, netzet den Finger beſtrei⸗ 


chet die Buchſtaben darmit 1 o ſiehet non es als 


E ſobald. | 


Einen 
| man denſelben auf ein weiß Papi 


U 


Nutn⸗ XVII. 

enſchwartzen Brief zu wachen 5 
* 

und mit einen Pfriemen darauf ſchrel⸗ er 5 

bet, daß es ſiehet als waͤre es 

mit Dinten geſchrie⸗ 1 *. 


1 


ben. 
_ Pinmein Syeck⸗ Schwanen, debe a 


6 MICH re 
mit ein rein Papier auf einer Seiten, ſtreue 
Bin: Ruß darauf, reibe es wieder mit einem 
Schwaͤrtlein, daß es gantz ſchwartz wird, lege 
es darnach mit den ſchwartzen Ende auf ein weiß 
apier, und ſchreibe mit einen Pfriemen oder 
Griffel darauf was du wilſt, ſo ſihet es als waͤ⸗ 
re es mit Dinten geſchrieben. mike german 
Man kan auch allerhand Conterfait Bil⸗ 
derweck oder Figuren auf dieſe Weiſe nachreiſſen, 
Iſt gar eine ſchoͤne leichte und behende Kunſt au 
f..... Dort tag 
Be 7015 Hi 5 8 N 7 E. 
Eine ſchoͤne weiſſe Schrifft ohne 
Dinten auf bveiß⸗Papier zu a 
ie n ſchreibenn og t 
Nimm Eyer⸗Schaalen, waſche ſie wohl, rei⸗ 
de ſie auf einen Reibſtein mit Brunnen⸗Waſ⸗ 
fer auf das zarteſte ab, darnach thue es in eine 
em, laſſe es ſtehen, biß es ſich geſetzet hat, 
\ uß dann das Waſſer allgemaͤhlich ab, laſſe die 
Malerien trocken werden, und behalte ſie, und 
wann du es wilſt gebrauchen, ſo nimm ſchoͤnen 
Gummi Ammoniacum, thue die gelbe Rinden 
dran, das andere lege eine Nacht in diſtilirten 
fig biß daß der Gummi zergehet, darnach 
ſephe es, und miſche ein wenig von den gemeld⸗ 
{ in Pulver darunter „oder mahle darmit was 
du wilſt, fo iſt es ſchoͤner und weiſſer dann 
* das Papier ſelbſten. 
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©; Num 


Et reibe und ſtopffe es hernach mit einem Leim⸗ Tuͤch⸗ 


| 8 A 
i = sr Ä U 7 Num. XIX. 1 17 712 31 N 
f ‚Ein Papier alſo hell zu er beenden 
Aaallerley kleine und ſubtile Sachen E 
iets! . 9 
40 Aa 419 
Nimm des allerſubtileſten Poplers fo wohl 
geleimet iſt, ſchmiere daſſelbige mit Leinz Del; 


lein ſo lang und viel / biß ales Oel wiederum hin⸗ 
weg komme, und laſſets an einen Schatten wie⸗ 
derum trocknen, fo kan man mit Dinten die aller⸗ 
ſubtileſten Sachen was man eke ii ! darauf 
ander treiſſen und mahlen. tin Bu 


; 2 Num X,, | 
Eine gewiſſ Schrift auf weis Papier 
ien zu ſchreiben. N 


1 re vermiſche est mite gelber 
| Farbe / und ſchreibet damit was man will, laſſet 
| Ehe nn trocken we Ren das 9 se 
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25 Man 


Be Ma iu ſchrel mit ET? 5 
ALL eigne en fer eee werden, 
fo. ſiehet man e nicht mehr! Alsdann ſo reibet 
man Ruß oder gebrandtes Papier darauf ſo wer⸗ 
den Fe e ſchwartz. Will man 


beiſſe gaben, ſo nimmt. 
Ba San, 1 7 der t mit Felgenſaff 
darauf „und ſtreue nen Röhl ka worden, des 


Staubes an a enen Köhlen darauf, ſo wer⸗ 


den fi ſie weiß 
Num. Null. 
dea Suiten zuma⸗ 


an nimmt des allerſchaͤrffeſten neh 

Ar und, em zerklopfftes Eyerweiß und zer⸗ 
laͤſſet Silberglekt darein, mit dieſer Mixtur 
klebe man auf ein Papier, was einen beliebet, 
und wirfft das Papier in ein Feuer, ſo werden 
die Buchſtaben in der en bleiben, und 
nicht brennen, ſo ſie ein jeder gar leichtlich wird 
leſen koͤnnen, indeme das s verbrennte Papier 
n iin Buchſtaben aber 8 ee Sean 

auskommen * 


kin AR Nom. xkII. en e 
eu, Shen und eta ma⸗ 


en twziche 4 nicht ausradiren 
a 


e l un; eloͤſchten Kalch und jungen Kua⸗ 
weben mi 0 es Em ee 0b und | 


5 Bien il 
5 0 1 
nenn 


6 eee 
brauche es für eine Dinten, und was man dar⸗ 
mit ſchreibet; oder was einmal damit geſchrie⸗ 
ben wird, laͤſſet ſich hernach nimmermehr aus⸗ 
Aöſchen . , neigen hm 
nin e die Num. XXIVId cb 16; 
Eine Schrifft oder Buchſtaben von einen 
Mapier unvermerckt aüszuſßſchen .... 
he 101 ei 1 1 . oder hinweg zun ehmen 3 10 0 ar) 
Nimm deß weiſſen Safftes von Feigen thue 


denſelbigen in ein klein run Glaß miſche ein 
wenig geſtoſſenes Bleyweiß darunter, daß es zu 
| einen weiſſen Teige wird, laß an einem Schatten 
trocknen, ſtoß wiederum zu Pulver, vermiſch wie 
zuvor mit einem andern und friſchen Feigenſafft, 
wiederhole ſolches zum z. oder 4. mahl / und wann 
du eine Schrifft wilt ausloͤſchen „ſd nunm ein 
Stuͤcklein leinen Tuch, ſo in Waſſer genetzet wor⸗ 
den, drucke es wiederum wohl aus / reibe die 
Schrifft oder Buchſtaben fein leiß damit, ſtreue 
nachmals des Pulvers darauf, laß eine gantze 
Nacht daruber liegen, nimm wieder ein Stück⸗ 
lein leinen Tuch in welches Baumwolle einge⸗ 
wickelt , reibe die Schrifft wieder damit / ſo gehet 
alles hinweg daß man nicht wiſſen kan ob emal 
etwas allda geſchrieben geweſen. Oder nimm 
Pomerantzen⸗oder Citronen⸗Safft, oder ſonſten 
einer der fo ſauer, und herbe iſt, bewege das Pa⸗ 
pier und Schrifft damit, laſſe es eine Stunde al 

ſo e SA tund reibe Se mit einen 
naſſen Penſel, fo gehet alle Schrifft / fo mit dei 
Safft beruͤhret worden, hinweg. 


Num 


/ 


ee Rn Nana eee 
ene Sort Ken einen Sie 10 ver 
er 


oltz in Form A ee 0 und gend | 
| = ie Dias ae Vuche 
ſtaben, 

hat, be ich aden len Buchstaben ſo tief, 5 
Als den andern un brach einen Be en queren J 


F* weden e er nich beregnet wen | 
be 5 ws 1 


| Num. XXVI, ' 1 
Ein Brief in einen Ey zu berber⸗ 
gen 


Wann etliche Be bepſammen 17 ſopimmt 
nan eines heraus, ſticht aber ein kleines Loͤchlein 
in der Spitzen hinein, damit du das weiſſe und 
ben Dotter koͤnneſt heraus bringen, laſſe die 
chaalen auf den Ofen trocknen, eic i 
uf ein 1515 Papier, 85 wickle es zu⸗ 
| Be daß d ki die e 


9 } 5 Beſtreiche ein Papier wohl mit Just 


derum fi wu 


er * 


r eng it ang — 


die Blaſen auf daß die Lufft 
du die Blaſen bey dem Urtheil 
Glaß ſchieben, daß nur das 


Blaſen wieder auf, gieſt Oe 


4 


hen werden. Wann nun ein 


* 


0 inen auf einer Karten 


* * Es 


en. 


1e 


* 4 
* 9 


r 


. 85 
r „ 
. vi 1 * 4 
x 
: 


ſtopffe das Loch mit Wachs 
Materie; daß nichts heraus lauffe und binde 
das Glaß alſo zu, ſo wird man von auſſen keine 
Schrifft ſpühren, und nur ein bloſſes Oel geſe⸗ 


A berieben ger 


Nimm eine Karten, lege die Blatter in ge⸗ 


* $ ‘ 7 g 8 
BETEN ME „ 1 2, ed A 
1 a N ! 3 \ ; 1 


heraus komme, und 
alſo koͤnneſt in das 
Blaſen⸗ Loch über 


des Glaſſes⸗Loch heraus vorgehe, blaſe alſo die 


darein, und ver⸗ 
oder einer andern 


ſolches uͤberantwor⸗ 


tet wird, thut er das Glaß alſo auf, daß er die 
Blaſen nicht gar in das Glaß hinein ſchlieſſe, gieſ⸗ 
ſet das Del aus, und blaſet die Blaſen wiederum 
edle kan er dann leſen, was darauf gefchrieben 


was geheimes 


„ 


ſem Freunde, mit deme du wegen der Ordini⸗ 
kung der Karte Beat Ihonabgeredt 


— 


4 1 
Nu 
Kar * 


Num. 


a N XX. 


Eine Schrifft zu ſchreiben, daß, wann 
man ſolche mit einen ſonderlichen Waſſer 
beſteeichet ‚fie ausgehe und eine anden 
Fc verborgene Schrifft darfu- . 


ee hervor komme. 


Nimm Vitriol, waſche ſolchen, ſo er vonnoͤ⸗ 
then in reinen ſaubern Waſſer, alsdann laſſe 
Po 1 in reinen frischen Waſſer zergehen / ſchrei⸗ 
be darmit auſ ein Papier. Ferner nimm Haber⸗ 
Stroh, brenne es zu Pulver; reibe es auf einen 
Stein mit reinen Regen⸗Waſſer, und weil man 
die erſte Schriſſt auf den Papier noch nicht ſiehet, 
fo ſchreibe mit dieſer abgeriebenen Materie über 
N die andere Schrifft, fo man nun die erſte und ge⸗ 
heime Schrifft leſen ſolle, fo menge man pulver 
ſirte Gall⸗Aepffel in Brandewein, Eſſig ode 
Waaſſer, laſſe es eine Zeitlang vorhin ſtehen, da 
der Gallus wohl ausgezogen werde, duncke dann 
deine Baumwoll oder Schwamm darein und 
wiſchet die ſchwartze ſichtbare Schrifft ab, ft 
kommet hingegen die erſte verborgene unfichtbait 
Schrift gantz ſchwartz hervor, und laͤſſet ſich gan 
deultich leſen. de eee A 


Iſtein ſonderbahres Kunſt⸗ Sue 
gute Freunde die ſich miteinander wohl verſte 


133 


hen. 


* 


* 
** * 
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l 
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Nam. MAN Th 
ſchreiben, ſo man zu Nachts etwas mercken will, 
ſo gur als bey dem Tage;, iſt gut für die⸗ 
jenigen, die offt wegen vieles 
nhnachſinnen nicht ſchlaffen 
eee kñönnenn RIIREENZRN, 


Man nimmt einen Bogen Papier‘, ſchnei⸗ 
det ſolchen voneinander, oder man machet Vier⸗ 
tel⸗Blaͤtlein daraus, wie einer nur ſelber will, 
faltzet hernach ſolches Papier in gewiſſe und 
richtige Lienien wann man nun zur Nachts⸗Zeit 
in den Bette oder wo man in der Finſtern 
ſchreiben, oder etwas aufzeichnen will, muß man 
einen guten Bley⸗Stefft zur Hand haben, dar⸗ 
mit kan man nun auf die gefolgte Linien ſchrei⸗ 
ben was noch vonnoͤthen iſt, man muß aber da⸗ 
bey befliſſen ſeyn, daß man in richtiger Ordnung 
bey den geſaltzten oder gemachten Linien verblei⸗ 
bet nicht aus der Ordnung kommet, und eines in 
das andere hinein ſchreibet, fo dieſes geſchiehet, 
wird man hernach bey den Licht oder Tage ſein 


Verlangen haben. 
e Num. XX Il 


Durch ein ſonderliches Waſſer eine ver⸗ 
beorgene ee fft zu ma 


N 
en. 


Hierzu nimmt man guten Vitriol 6d : 
Kupffer⸗Waſſer, ſo viel man feder wil, fer | 
BR. | „„ 5 


ar} | f 


ſoſchen klein und ſaͤſſet ihn in ein Gläßlein vol 


warm Waſſer zergehen und aufloͤſen / mit ſolchen 


Waſſer ſchreibet man nun mit einer neugeſchnit⸗ 
tenen Feder auf reines Papier oder Pergament, 


was man nun ſelber will, und laͤſſet es von ſich 


N ten wiſſen. 1 15 


Man nimmt ein Seidlein reines Waſſer, 
thut darein ein paar Loth klein und zart pulverſir⸗ 


2 


Tüchiein lauffen. 0 


von Stund an, wie einen andern Briefleſen. 


5 chen Schreiben und Briefen verfahren daß 


8 
. 1 


laſſen, und ſolchen mit beſagten Waſſer aufüllen, 


ſelbſten ertrocknen „ſo wird niemand ſolche 


Schrifft weder bey dem Feuer oder bey dem Licht, 


noch bey der Sonnen, noch auf keine Art und 
Weiſe leſen koͤnnen. Wann man es aber leſen 
will / ſo muß man ſolgendes Waſſer darzu zubereis 


7 


. 
n 
r 


ten Tuͤrckiſchen Gallus, temperirt es wohl unter 
einander, und laͤſſet ſolches ein paar Tage lang 

auf gelinder Waͤrme ftehen, dann ſeyhet man das 
Waffer rein ab, und laͤſſetes durch ein zartes 


So man nun mit ſolchen obgedachte Schrifft 1 


leßlich machen will, muß man dergleichen Kaͤſtlein 


von Holtz in der Groͤſſe des Bogens oder Papiers, 


darauf wie geſagt, geſchrieben worden, machen 


und beſagten Brief durchziehen, ſo kan man ſolchen 


* 


Ng. Noch behutsamer kan man mit fol 


jemand, wer es auch uffange etwas daraus 
effen, oder den al mente Be, was 


man den B rief per eee 0 Fiber mit 
Dinten / was man ſelber will / daß e verfaͤng⸗ 
liches darinnen enthalten e, ſchreibe, und 1 5 
zwiſchen was geheim gehalte werden ſolle, mit ob⸗ 
gedachten Vitriol⸗Waſſers ſchreibe 1 for würde 
derjenige, deme ſolches zukongmen ſolle, und Wis⸗ 

ſenſchafft von ſoſcher Sache ae (bone 
was er a hun und zu laſſen hab ene en 


’ Null Yrenzty« 
Scwarse Briefe zu ſchreiben, daß . 
ö Buchſtaben x 977 79 und das 
, Feld ſchwartz. FE 
ki Man nimmt lauter Waſſer und benden 
ſolches mit Eyer⸗ Dotter dermaſſen, daß man 
mit ſolchen wie mit einer Röbrica oder Zinober, 
mit einer neugeſchnittenen Feder ſchreiben kan, 
herngch laſſe es eintrocknen / und ziehe es durch 
durch en wi da der gantze Brief da⸗ 
durch ſchwa 
der man nimmt einen Penſel und beſttei⸗ i 
chet den Brief damit, unten und oben mit Din⸗ 
ten, laͤſſet ihn darnach 5 wohl rocknen / das muß 
nun alſo einmahl b d eymahl geſchehen/ 8 
biß der Brief über und über gantz ſchwartz darvon 
wird. Warn man nun dergleichen geſchriebene 
. leſen will, ſo nimmt man ein reines Waſſer, 
25 0 allzuſcharff iſt / und legt den ſchwarzen 
Brief uͤber das Knie, und iche ihn durch das 
15 gar ſubtil, ſo werden die Buchſtaben ſo 
ß / als waͤren fie mit Ba ſchrieben undi \ 
dann die Schr t mit Lust zn e ee 2 


AB erg ar lese 
22 9 


Y " Berborgne Ehren mit arm 
. Man kan einen . ſchreiben wie man Rt; 


Bir will, und fein Begehren darinnen auch nur 
mit Zahlen oder Ziffern anzeigen, und einen zu⸗ 
ſchicken ·ſo wird es auch nicht ein jeder, ausgenom⸗ 
men ein ſolcher , deme dergleichen ſchon bewuſt ift, 
ſolche Schrift ſo leichtlich nicht aufloͤſen koͤnnen. 
Wir wollen hierbey nur dieſes einſaͤltige Exem⸗ 
pel anzeigen, wornach ihme ein Kluger und Vers 
ſtaͤndiger ſelbſten, ſo viel Arten als er ſelber will 
einrichten, und feinen vertrauten Freunde, mit 
welchem er Correſpondenz pfleget, fahne 
Part und Nachricht age konnen, 1 
unt nig 
9 9 2 3 169 18 10 111 14 15 
REKEN KH u 9 
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K S T UN X A 
11802 Ader d ur de u d 1 1% 
Breu ue dir zu wiſſen / daß 
E be morgen unfer rasch gewiß fortgel het. vr 
Fi gan nah 17.2) 174 207415117-9 1 31 8. 
59.872005. 4,91 17. 2420. 2% 8718,15. 
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* tee, N 775/9518 754 177197 
| . In 3 kan alle eit vo das A den folgen⸗ 
u chſtaben, on das B auch den folgenden, vor 
duch ch den. NEE alſo fortan, als 
1 A oder 


* 


* 


der man fehreibet den nechſten zuvdr al 

vor das o. ſchrelbt man dat e und vor das e 

ſchreibet man das b., und vor das 4, ſchribt man 
ö Muehe 


1 


FVV 
NB. Weilen aber das a, vor ihme keinen 
Buchſtaben hat, ſo ſchreibet man, das offent⸗ 
lich oder macht ein ander Zeichen. Als vor das 
24 kan man ein H machen, gilt gleich eines als zum 
ee e EN e de 


1 
» 


| das c, dann das c ift der 
Worts auch a, ( exciufii 


Pen; 


ſten genug erfinden, und 


r 


1 
4 b 


e 
7 er ingemein offt zu ſchreiden pfleget eines Ä 
Fan e ein ander vertraulich zu ſchreiben 
1 Rn Dann das Brie Aufbrechen iſt 1 
Welt gar gemein, unangeſehen; 0 en 

eee verbotten iſt d. 

rg una an en Num. XXX V. 9° 18 ' 
ein: endete Art mie Suchfaben 9 90 
ei; ER EN Heime Briefe zu ſchreiben. 
Dieſes iſt gar eine feine Art. „wal fi Be ich die 
guten Freunde mit einander um ein ABC ver 
inige und den Buchſtaben im e ander 
eben, als zum Exempel: 

n CDESS DER, M ee 
4 A8 8 TAW H3 
ier muß das Pein. C ſeyn, dann 945 fies 

| den? P, das U muß ein H. ſeyn dann 
het 170 bu 7 das K MM en ſeyn, 


1 6 2 Ä 7 


1 Auen 100 Nie dent 
und an an ſtatt des Unterſten, nimm den Ob HH 1 
227 Oder wann man mit den Buch aben ſchrei⸗ 
bet 1 werden bi biß weilen die Buchſtaben im An⸗ 
9, und Ende der Worter verſetzet / als: ‚ade. 

ap 5955 BO „ andofum pro nadofum, 


70 9. Solch Solch 4 * 5 haben ſchaffflunlge Köpffe 
un Drehen. groſſe Leute , um der Welt Untrei 
willen erfunden, und d brauchen muͤſſen, wie mai 
RE Julio Caſare ſchreibet / . ert 0 


| ſolche verborgene und endet 2 8 
e eee geſchrieben habe. ie 
So ſagt man auch, daß Kayſer Carolus. 
um feiner Schreiber Untreu willen, in groſſen 
wichtigen Sachen, Buchſtaben und Briefep mit | 
widerwaͤrtigem Sinne habe ſchreiben! laſſen und 55 
ee ee er N ee W 
21 5 55 MT 9320 Num. X | 
uchſtaben 290 Magen et 
i u ſchreiben. 1 mi 8 
Man beredet ſich mi jemanden „welche 
5 e Rede 5 zu Rebe U 
Zahlen gelten follen, was man nun 6 10000 
ſchreiben will das ſey der Quotient in der Divi 
oder Multiplication , und weilen dieſe Species 
durcheinander be ier werden, kan man mit des 
wiſſen Buchſtaben in einer Rede den Numerum 
wultiplicandum oder Dividendum alleine bemer⸗ 
cken, ſammt dem in den Namen ode er Dato bemer⸗ 
0 en Muitiphcatore oder divifore ſo wird der an⸗ 
Er e die geheime Meynung in den quotiente fin⸗ 
von ſolcher Buchſtaben⸗ Rechnung kan man 
en Flaurentium Comment. in Archum. aren. 
548 J. und Antonium: Schultzen, Fuͤrſtl. Bayr. 
th in feinen Rechen ⸗ B Buch, Anno 1 \ 
kignitz gedruckt Pag. 218, oe, Nerd 


Bi 1. Num. XXNU Vi, 


Nedwirssgescte 


5 5% kan auf unterſcheduhe Art u 


* 5 


* 
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255 Erſtlic c ee f 
geriebenen Buam oder Blenweiß daß man ſol⸗ 
che erſt trocene dann mit Waſſer auf das ſubti⸗ 
lleſte auf einen Reibſtein zeibet, und in ein Glaͤß⸗ 
lein aufhebet, damit guf weiß oder blau Papier 

y ſolches auf etwas drucket darauf die 
ruck wäre Schrifftſolle zu ſtehen kommen. 
um ln ne DR angeoͤltes Papier mit 
aaſſer , Bley oder d thel überfähnet,zund, 115 | 
es unter ein weiß,‘ apier leget, u. fac. a. mit 
einen G e e ſchteibet; wird fac. b. der 
0 h die se angefärbte Seiten gegen gewen⸗ 
yet ruckwaͤrts e ſchrleben ſeyn welches man mi 
iner F | der nac mahlen kan. 
te Num. XXXVII. 


5 "Noch eine Eid Art nude I 
Wann man durch ein geöltes Papier die 


Schrift fo vorwärts darauf geſtanden, auf det 
Uncken und umgewandten Seiten ſich zen 


2 


und nachſchreibet wobey aber zu mercken, da 
wann man ruckwärts ſchreiben will 4 die 805 
nicht von der Lincken zur Rechten oder 
Feaur Lincken führen, ſondern das Papiet alſo Kol 
müͤſſe / daß die Zeilen be ene vorwahl 
| herab zu uns fallen. TEL f 
| Num. XXX, 
Eine wunderbare ie berönde eliche Dinten z 1 


n 
7 nimmt ohleusgebrandten mae 
ee En BE 


x 
= 00 


Pur \ \ DR 
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T 
gutes Auripigmenti ein achtel⸗ fund, 
Reibet und vermiſchet beydes wohl unterein⸗ 
ander thut es dann in ein rein Geſchirr, gieſſet 
einer guten queren Hand hoch gemein warm 
Woaſſer darauf, verſtopfft dann das Glaß auf 
das beſte wund laͤſſet es 24. Stunden lang auf gelin⸗ 
der Wärme ſtehen, rühret es aber offt um, dann 
gieſſet man das lautere Waſſer rein davon ab. 
Alsdann brennet man Pantoffelholtz zu Kohlen, 
‚und löfchet ſolche in Brandwein ab, reibt es klein, 
und machet ſolche mit Gummi⸗Waſſer zu einer 
Dinten, die aber etwas bleicher als gemeine Din⸗ 
ten ausſiehet; dann gieſſet man ſolche Dinten 
rein ab, alsdann folviret man Silber⸗Glaͤtt in 
ſtarcken Wein⸗Eßig und fchreiber alsdenn mit 
einer ſaubern Federn auf ein weiß Papier, ſo wer⸗ 
den die Buchſtaben, ſo bald die Schrifft trocken 
worden, gantz und gar verſchwinden. 
Darzwiſchen aber ſchreibet man mit der bes 
ſagten Pantoffelholtz⸗Dinten, fo wird man nicht 
anderſt meinen , als wäre ſolches mit rechter 
Schreib⸗Dinten geſchrieben. | 
Wann nun einen, deme folche Kunſt bewuſt 
iſt, ein ſolcher Brief zugeſchicket wird, ſo muß det 
ſelbige nur ein Schwaͤmmlein in obbefagterfiar: 
cken Kalch⸗Laugen taugen, und beſagten Brief 
damit netzen und überfahren, fo wird die ſchwar⸗ 
tze Schrifft gantz ausgehen und verſchwinden, 
die andere weile Schrifft aber dafuͤr erſcheinen 
und am Tag kommen, woruͤber ſich maͤnniglich 
wird berwundern muͤſſen. W 
11 T Naum. 


Pe 


190 0 2 
48 I Num. XXXIX. 5 
Eine Schrifft zu ſchreiben ſo die 
Maͤuſe nicht freſſen. 
Man weichet und ſiedet Wermuth und 
Aloes in Waſſer von ſolchen Waſſer gieſſe 
man etwas in die Dinten; ſo zerfreſſen die Maͤu⸗ 
ſe e ſolches geſchriebene Papier keineswe⸗ 
ges. i 
1 Num. L. 
Mit gewoͤhnlichen Buchſtaben et⸗ 
was Geben zu ſchrei⸗ 
9 % en. | 
Weilen man allerley geheime Dinge mit Zah⸗ 


len oder Charecteren, die ſonſten nicht leichtlich 
au ſzuloſen ſind, groſſen Verdacht bringen ‚fo kat 


man einen Brief von anderer Materie ſchreiben 


Jaber in der heimlichen Schrifft dieſelben Buchſta 


ben mit gelten laſſen, welche entweder mit Dinte! 
angefüllet, oder mit Haͤcklein von anderer Schriff 
unterſchieden ſeyn; aus welcher Zuſammenleſung 
die verdeckten Woͤrter und derſelben Verſtan 
zunehmen iſt. | | j 
Oder man leſe fleiſſig die Epiftolas Ciceronis 
oder fonften einen teutſchen Secretarium ode 
Briefſteller, und wo etwas geſchehen ſolte ‚fo in 
den Epiftolis Ciceronis oder in den Briefbuch iſt 
ſo ſchicke deme / dem du ſchreiben wilt, die Ziffe 
oder Initium Paragraphi Epiftolz , ſo wird er ſie 
bald darauf finden, und dieſelbige Epiſtel leſel 
und ihr folgen. 1 SCH oa 


e 


e Num. XLI. g 
Heimliche Schrifften mit aller⸗ 
N ley Charackeren. 
Dergleichen Characteres kan ihme ein jeglicher 
ſelbſten leichtlich machen und erfinden, auch in vie⸗ 
len Authoribus folchen nachſehen; Man kan auch 
ihme die Chymiſchen Charecteres, Puncta und 
ahlen untereinander verwechſeln und für andere 
Zeichen oder Buchſtaben nach beliebigen Gefallen 
brauchen, oder wie gedacht ihme ſelbſten einige an⸗ 
dere erdencken. e 1 


. Num. XLII. . 
Die alten verblichenen Schrifften wieder 
' lleßbar zu machen, | 
Man nimmt des feineſten Tuͤrckiſchen Gallus 
viel man will, zerſtoͤſſet ſolchen groͤblicht, und 
aͤſſet ihn im Wein drey Tag und Nacht beitzen, 
ann gieſſe man den Wein auf das reineſte da⸗ 
on ab; wann man nun in ſolchen eine Baum⸗ 
boll netzet, und eine alte verbleichte Schrifft da⸗ 
lit uͤberfaͤhret, fo kan man es alſobalden wieder 
uf das deutlichſte leſen. x 


zu ſchreiben. N 
Dieſes gehet am beſten alſo an, wann man die 
it gewiſſen Zeichen oder Haͤcklein bemerckte 
er in einer gewiſſen Zahl folgende Woͤrter, 
getwann das ſechſte, ſiebende oder achte gelten 
ſſet / jedoch aber daß beyde der aͤuſſerliche und 
rborgene Verſtand in den Context geſchickt 
* "Sa, erwei⸗ 


= 


* _ 4 
E 


Man ſchreibet einen mit Urin oder Bruntz 


offt manche Kurtzweil angeſtellet worden, welch 


25 700 * i 
erweſſen möge, damit durch das 
man ſchreibet, nichts vermercket, und doch wohl 


laͤſſet es ertrocknen / aber nicht abwiſchen oder ne 


Geheimnus ‚fo 


verſtanden werde. 


. | Num, XLIV. ee — 
ine laͤcherliche Schrifft vor jeder 
mans Augen zu machen. l 


Waſſer auf feine Hand, was man nur ſelber wil 


tzen; wann man nun einen laͤcherlichen Poſſen 
anftifften will, ſo kan man eben das jenige / fo mas 
einen auf die Hände. geſchrieben; auch auf Pa 
pier ſchreiben und mit einem wetten, er wol 
ihme ſolches alſobalden auf die Haͤnde bringen 
dann brennet er ſolches Papierlein zu Aſchen run 
reibet mit ſolcher die Schrifft, ſo mit Urin auf di 
Haͤnde geſchrieben worden ſo wird man ſolche 
augenblicklich mit groſſet Verwunderung ge 
deutlich leſen koͤnnen. Auf ſolche Art iſt ſcho 
den Unwiſſenden genugſame Verwunderuf 
verurſachet hat. eee 
ö Num. XIV. u 


Guldene und ſilberne Schriffte 
auf Holtz zu machen. en 

Man nimmt zart pulverſirten Cryſtall) m 
chet ſolchen mit Gummi⸗Waſſer zu einen duͤnn 
Muüßlein, und ſchreibt dann damit auf Holtzwe 
e, was nun ein jeder felber will, und laͤſſet es de 
auf erharten; Wann man nun ſolche S chri 


7 


mit Gold, Silber / Zinn, Kupfſer oder Meſſi 
. En eib 


Pd * 
3 


ee 2355 
teibet, ſo ſiehet es nicht anderſt aus, als wann es 
mit Gold, Silber oder Kupffer geſchrieben 
waͤre. e | u 
| Num. XVII. © 
Auf zinnerne Geſchirre, als Schüſ⸗ 
ſeln, Teller und Kandel zu fchreiben, 
| daß man es gar wol leſen kan. | 
Man uͤberſchmieret ein ſauberes Papier wol 
mit Unſchlitt, legt denn ſoſches auf eine Schuͤſſel, 
Teller oder Kandel, und ſchreibet dann mit einen 
ſtumpffen hoͤltzernen Spindel darauf, was man 
ſelber will, ſo wird ſich dann die Schrifft auf das 
beſte abdrucken; dann kan man ſolches ſeinem 
Freund der ſolche Wiſſenſchafft zu wiſſen begehret 
uſchicken, aber darbey dem Bothen befehlen, daß 
das Geſchirr wohl in acht nehme, daß ja nichts 
in den Zinn abgewiſchet werde. Wann nun 
er jenige Freund ſolches erhalten, muß er auf 
gas zarteſte pulverfierte Kohlen bey Handen ha⸗ 
ſen, und ſolche auf das Zinn herum beuteln oder 
keuen, ſo wird die fette Schrifft den Kohlen⸗ 
Staub an ſich nehmen und gantz ſchwartz davon 
erden. Wann man nı 


auber abwiſchen kan. 
Nom. XL Vn. | 
Noch auf eine andere Art. 
Man nimmt ein mit Unſchlicht beſtrichenes 
er mit Baum⸗Oel s es und mit Nabe 
m. ED oder 


Atxabici und Tragant⸗ 


„„ 
oder Waſſer⸗Bley geriebens Papier un 


ns Pa d reiſſet 

mit einen geſpitzten Helffenbeinernen Griffel 
%%% ͤ TTT 
Auf Marmelſtein zu ſchreiben. 
Man ſchreibt mit einer Boca; Galle aufei⸗ 
nen Stein was man ſelber will läſſet ſolches wol 
ettrocknen und legt hernach den Stein in einen ſehr 
ſcharffen Eſſig ‚fo wird ſich in kurtzen die Schrifft 


gleichſam eingegraben erweiſen. 
Num. x Ye 4 


9 00 um. XLIX. 1 
Mit Metallen auf Holtz zu 
ſchreiben. N 
Man nimmt Die . Art mit Gumm 
| Bafler temperirte und 
zubereitete Metallen, und ſchreibet damit auf dat 
Holtzwerck, was man felber will laͤſſet es wol er 
trocknen ſo haͤlt ſolche Schrifft ſehr feſte an der 
Holtz daß man es alſo mit einen Zahn ſchoͤn glaͤn 
gend politen kan. 1 

| Ma: Num. L. 9 
Wie man das weiſe Pergament zum 
ſchreiben auf das beſte bereiten ol: 
Man nimmt häßlinge Rüthlein oder GI 


; 295 
man ein Stuͤcklein ſaubern alten Filtz, oder einen 
woͤllenen Lappen um die Hände, und beſtreichet 
das Pergament allenthalben wohl darmit, ſchabet 
es abermahlen mit den Meſſer wie oben, und 
reibts mit dem woͤllenen Tuch; endlich nimmt man 
weiſen Binffenftein und piyſiret damit das Perga⸗ 

ment, auch klopfft man ein wenig den Staub wie 
der mit den Ruͤthlein wie oben ab, dann iſt es auf 
das beſte zum ſchreiben bere iet. 
So aber das Pergament, wann man darauf 
ſchreibet, etwan ſtarck flieſſen wolte, fo nimmt 
man ſauber ausgewachſene gedoͤrrte und hart wie 

Mehl pulverſirte Eyerſchalen, und beſtreichet mit 
einen woͤllenen reinen Laͤpplein das Pergament 
auf allen Seiten wohl damit dann iſt es zu dem 
ſchreiben auf das beſte bereitet. | 

| Num. LI. N 0 
Die Schreib⸗Tafel oder Rechen⸗ 
5 Haͤute lange Zeit gut zu 
5 halten. | | 
Solches geſchicht am beften , wann man es zu 
zeiten mit zarten pulverſirten Binſſenſtein mit ei⸗ 
en genetzten Haͤderlein offt abwiſchet, oder ſolch 
Binſenſtein⸗ Pulver mit etwas durchgeſiebter 
Iſchen vermiſchet. | 
1 f Num. LII. SE 


Ein ſchöne weile Schrifft auf 
ſchwartz angeſtrichene Schreib: sh 
| Tafeln. ee 
Man nimmt bci maßheba ene Eyer⸗ 
| IDEE ſchalen 


* 
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ſchalen, davon das innere Haͤutlein herausgethan 


E.urtzer Zeit zu erlernen iſt, auffer die Roͤmiſche 


chen, vielweniger iſt es ſchwer einen halber 


dieſe beyde recht erlernet ſo kan er auch zugleie 
alle Buchſtaben nachſchreiben, dieweilen insg 


worden, laͤſſet dieſelbige auf das beſte abdoͤrren 
und trocknen, ſtoͤſſet es dann klein und reibet es auf 


einen Reibſtein mit Waſſer zu einen ſubtilen 
Muß ab daß man es zwiſchen den Fingern nicht 
fühlet oder empfindet dann temperiret man ſol⸗ 
ches mit Gummi Waſſer auf das beſte, fo kan 


man hernach mit ſolcher Temperatur auf die hoͤl⸗ 


tzerne ſchwartz angeſtrichene Tafeln auf das ſchoͤn⸗ 


ſte und zierlichſte ſchreiben. 


ee dee en, 
Auf eine andere Art. 
Man nimmt zart abgeriebenes Venedi⸗ 


ſches Bleyweiß , temperiret es mit einen Gum: 
mi⸗Waͤſſerlein, ſo kan man auch mit ſolchen auf 


das zierlichſte auf hoͤltzerne ſchwartz⸗ angeſtriche⸗ 
ne Tafeln ſchreiben, ſo überaus ſchoͤn in das Ge⸗ 
ſicht kommt. | 1 


FV 
Jemanden in einer Stunde u 
ſchreiben zu lernen. 


Dieſes iſt gar leichtlichen zu praſüiren, abet 
man muß wiſſen, daß alle Schrifft nicht in fe 


* 
* 
9 * 
N 5 


dann es iſt ja keine Kunſt gerathe Linien zu ma 


Mond nachzumahlen. So balden nun eine 


* MN ws . 


iA * 900 f ER, 
mein alle Buchſtaben aus geraden Limen, und 
halben Monden beſtehen. 8 


Das ilmnreu find alle gerade Linien, und 
e, e, o, a ſind krumme Linien, aus beyden aber zu 
gleich find ſte zuſammen geſetzt Is k, h, K, b, p, di q; 
SIN yy N 
We Num. LV. | 35 1 
Briefe zu . bie nur heimlich zu 
| efen find. ehr 
Man ſchreibet einige Zeilen mit Effig oder Urin, 
laͤſſet es trocknen, wann man es aber leſen will, ſo 
kan man es nur an gebranden Papier Alſchen rei⸗ 
zur ſo wird man ſolche auf das deutlichſte leſen 
Den: „Biel. 5 


+ 


A RL N RER 
Schrifften zu ſchreiben, die anderſt nicht, 
| ats durch 5 Schein zu leſen 

X " ind, AR \ 9155 I * FEN 
Man nimmt zart abgeriebenes Bleyweiß, tem. BR 
periret ſolches mit Tragant⸗Schleim auf Papier, 
ſo man nun ſolche Schrift gegen das Liecht hält, 
kan man die Schrifft gar deutlich leſen. ; 


| Nm. E um 
Eine Schrifft aufden Papier oder Perga⸗ 
maent gar ſchoͤn auszuloͤſchen. f 
Man nimmt gemein Scheidwaſſer, vermiſcht es 
hit halb ſo viel Regenwaſſer, dann duncket man 
in Federlein darein, und überfaͤhret die Schrifft 
damit einmahl oder zwey, dann laͤſſet es ſich mit 
gemeinen Bat gar leicht ausloͤſchen, daß maß 
lchts mehr von der Schrifft ſehennagg 
;; 


* 


* 


e 
Num LVIII. 


Aufi ausgekragte Schrift wder 


zu ſchreiben, daß es nicht durch⸗ 
ſcſchlagen oder flieffen nag. 8 
Es begiebet ſich offt / daß man eine Schrifft mit 


den Federmeſſerlein auskratzen muß / ſo laͤſt ſich 


alsdann nicht wohl mehr ſchreiben, und flieſſt gerne 
durch, dieſen aber vorzukommen, ſo uͤberreibet 
man nur die Schrifft mit zart verpulverſirten 


Gummi Sandaraca ſo laͤſſet es ſich auf das beſte 
wieder darauf fhreiben. 5 


Num. LIX. 


. Buchstaben zu machen, die | nicht 


eher geleſen werden können, biß 

725 as Papier verbrandt iſt/ 

Man nimmteinen ſehr ſtarcken Brandwein, 
ſchlaͤgt Eyerweiß drein, und thut etwas Queckſil⸗ 
ber darunter wann man mit ſolcher Mixtur auf 
ein Papier ſchreibet, und ſelbiges verbrennt, wird 
man dann alle Buchſtaben gar ſchoͤn leſen koͤnnen. 
1 Num. LX. 5 


Einen auf einen Ey etwas Verbor⸗ 


genes zu ſchreiben. 


Man macht eine Dinten von Gall⸗Aepffeln, 


Allaun und Eſſig ‚und ſchreibt damit auf die weiſſe 
Schalen des Eyes, was man will ‚läffet dann die 
St an der Sonnen, dann kocht man das 
Eh in Saltz ar hart, ſo Re, hr 


x 


SHE: n . 
Schrifft allerdings auf den Ey, und dringet durch 
die Schalen hinein, wann es nun der gute Freund, 
deme ſolches zugeſchickt wird, eröffnet kan er die 
Schrifft auf den hart geſottenen Eperweiß gar 
wohl leſen. . x 


Num. LXI. 


Guldene Buchſtaben ohne 
Gold zu ſchreiben. | 
„Man nimmt deß allerſchoͤnſten gelben und 
zart Pulverſirten Auripigmenti zart Pulverſirten 
Cryſtallenſtein, reibet beydes wohl untereinander, 
temperirt es mit Eyerweiß, und ſchreibt damit ‚fd 
werden die Buchſtaben ſchoͤn gelb, wie ein Gold 
muß ſehen. | eg 1 


e eee Ne | 
Silberne Schrift ohne Silber 
zu machen. . 
Man nimmt deß feineſten Engliſchen Zinns 
2. Loth, unverfälichtes Queckſilber 4. Loth, und 
machet hiervon nach Ausweiſung der K e onen 
Amalgama , mifchet und reibet ſolches mit Waſ⸗ 
fer ‚fo offt und viel ab, biß das Waſſer gantz ſchoͤn 
und lauter darvon gehet, dann reibet man ſolches 
Silber Pulver, mit guten Gummi⸗Waſſer ab, 
ſo wird die Schrifft nicht 290 ausſehen, 
als wann ſie mit es geſchrieben 
We ware ER 
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Von allerhand Guldenen 

und Silbernen Schrifften. 

TT 5 

Ein gut Gold: und Silber Gründlein 
iu Gold⸗ und Silber⸗ Schreiben. 1 
Man nimmt der dreyerley Gummi; als 1. 
Summi Arabici, Gummi Serapini und Gummi 

A Amaniaci eins ſo viel als deß andern, und halb 

* ſo viel als der Gummi einer iſt wol gerieben Bley⸗ 
gelb, und der Gummi ſolle vorhin reſolviret wer⸗ 
den in einen warmen Eßig / und lege hernach die 
andern zwey Gummi, auch zu den vorigen Eßig, 
. und wann ſie zergehen, fo reibe es hernach auf ein 
ſüaubern Reibſtein mit ſammt den Bley⸗ gelb, 
und ſchreibe darnach darmit es mag wohl einen 
Tag oder zwey Verzug haben daß du kein Gold 

oder Silber darauf legen darfſt. Wann es ſich 
aber zu lange verzeucht, ſo lege das Papier in 


* einen Keller, doch nicht zu lange, ſo es trocken 
iſt, ſeuchte es mit einem Bier wieder an. 
3 e e,, eee 
Noch ein anderer Gold⸗ Grund zu 
SGrulddenen Schrifften. 
Man nimmt wohl zerklopfftes Eyer⸗Klar, thut 
Haren Hein pulberſirten Gummi Irabici, läſſet 
ſilchen darinn zergehen / nimmt alsdann zart Ki | 
FELSEN 9 55 | verſir⸗ 


a Pr 


* , ᷑ or 


verſirte Kreyden, vermiſcht es mit ein wenig Kan⸗ 
del⸗ Zucker, und reibet ſolche mit beſagtem Gum⸗ 


mi⸗Waſſer, auf das zarteſte ab, und ſchreibet da⸗ 
ll 7 


mit, was man will. 


Nora. Iſt der Gummi hart und duͤrr, und win 


das Gold nicht an ſich nehmen / fo iſt der Kandel⸗ 


Zucker zu wenig darbey. Item bricht der Grund 


feſt auf das Gold, ſo iſt der Gummi zu wenig. 


Item führt es gerne, und iſt doch nicht ſchoͤn: 


ſo iſt zu wenig Kandel⸗Zucker darbey. 
f Nom. Ill. 


Ein anderer g ter Gold, Grund‘ 4 


u 
30 fchrei 


f Man nimmt gut Naumburger 7 Wurtziſch, 55 


Erfurter, Grefenberger, oder ſonſten ein anders 


gutes fettes Bier, bey einen Möfel oder halben 


Sepdlein, ſetzet ſolches zum Feuer, und laͤſſet es 


über bie helffte einſteden, verſchaumet es wohl, 
daß die Feuchtigkeit heraus kommet, gieſt wieden 
fo viel Bier daran, als zuvor, laͤſſet es abermah⸗ 


len wie zuvor einſieden, und dieſes thut man alſo 
zum dritten mahlen, und ſo es wieder auf die 


dann ein halb Noͤſel halb bleibet und noch ziem⸗ 


und beſten, der fein ſchoͤn klar, und durchſichtig iſt, 
und ein klein wenig Entzion ſo freſſen die Fliegen 
den Grund nicht, dann laͤſſet man es kalt werden, 
e hat man einen guten Gold ⸗ und Silber⸗ 
5 der ſehr gerne, und leicht aus der Federn 


Na 


* 


helffte eingeſotten iſt, und eiwan ein wenig mehr, 


lich warm iſt, thut man darein J. oder 6. Loth zer 
offenen feinen Gummi Arabicum. des reineften 


* — 
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Nil 
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deß gef otten Biers darzu, iſt er aber zu dünne; muß 
man ihn beſſer ſieden laſſen; der Gummi und En⸗ 


} 


es ERICH 
Wann man nun guldene Schrifften machen 
will, ſo thut man ein wenig Saſran in den Gold⸗ 
Grund wo man aber Silberne Schrifften mas 
chen will, laͤſſet man den Safran daran aus, ſolte 
der Grund zu dicke ſeyn, gieſt man noch ein wenig 


tian muß mehr geſotten werden, und iſt ein [hir 


— 


ner Silber⸗ und Gold; Grund, darauf man das 


Gold oder Silber / wie gemeldet / legen mag / web 
ches ſich hernach / fo es wohl getrocknet, mit einen 
ahn auf das beſte poliren laͤſſet, und hernach fein 
beftändig verbleibet / und was das meinſte iſt, ſo 
verdirbet dieſer Grund auch nicht / wann er auch 
gleich lang geſtanden, und hart worden iſt; ſo gie⸗ 
ſet man noch ein wenig geſottenes Bier daran, das 
ſein warm iſt, fo zergehet er wiederum, und iſt da⸗ 
mit gut zu ſchreiben. | | \ 

Num. IV. 5 74 
Noch ein anderes gutes Gold⸗ 
Gruͤndlein zu Guldenen 75 
Man nimmt eine Ochfengall, foüber 8. Tage 
alt iſt thut ein wenig mehr „dann halb ſo viel gut 
Fett und braunes Bier darzu, laſſet es miteinander 


# 


ſieden, mit ein baar Loth Gummi Arabici , und 


vermiſchet es mit ein wenig Safran, daß der 


Grund ſchoͤn gelblicht darvon wird, und ſchreihe 


damit, wie mit mehrern ſchon angehenget. | 


Num. 


| 


| 


A 


| Num, 8 | 
Guter Silber⸗Grund. 
Dieſer Silber⸗Grund wird allerdings gema⸗ 
et, wie vorhergehender Gold; Grund, auſſer 
daß man den Safran daran auſſen laͤſſet, ſo iſt er 


auch Kuͤnſtlich und gut. 


Num. VI. 


Noch ein anderer guter Gold⸗ und 


Silber Grund zum Schreiben. 
Man nimmt gebranter Kreiden, reibet ſolche 


auf einen Neibftein mit guten Leim⸗Waſſer, und 


2. Tropffen Hoͤnig, auf das zarteſte ab, und ſchrei⸗ 


bet darmit, was man ſelber will, laſſet alsdann die 


Schrifft wohl trocken werden, nach deme ſchabe 
man die Schrifft fein ſaͤuberlich und nimmt dann 


ein reines Penſelein, ſtöſſet foldyes in reines Wa⸗ 


fer / drucket das Waſſer wieder aus und uͤberſtre 
cet die Schrifft mit den feuchten Penſelein, und 
legt hernach das Blat⸗Gold oder Silber auf und 
duncket es mit einen Zahnmehl auf das Funda⸗ 
ment daß es haffte, dann poliret man es mit den 
Zahnyſo wird es ſchoͤn glaͤntzend und fein. 


Num VIII. ö 


doch ein anderer Gold⸗Grund zur 
Schein. 
Man nimmt gut zugerichtes Gummi⸗Waſſer, 
1 Theil wohlzerklor fft Eyerklar, 2. Theil rothen 
Kandel Zucker einer Haſelnuß groß, Safran fo 
niel als vonnoͤthen ‚temperin es wohl unter⸗ 
5 | einanz 


x 


einander, laß 4. oder n, ſo wird der 


7. Tage ſtehe 
Srund fein zehe den ſtreichet man 2. mahlen 

dünn an und legt gleich das Gold darauf ehe 
ks trocken wird e. eee 4 
„ Num. VIII. . 
Ein guter Gold⸗Grund zuGuldenen⸗ 
Schrifften auf Eiſen, Kupffer, Meßing, 
00° Zinn Stein Holtz / und Glaß oder 
e was man ſelbſten will. 1 
Man nimmt Zinalen⸗Gruͤnſpan, Ogger⸗ und 
Bleygelb, Mening und Schwartz mit Lein⸗Oel 
und Lampen⸗ Ruß angemacht, dieſe Species 
werden auf einen reinen Reibſtein auf das Zar 
kette abgerieben, mit folchen Grund ſchreibet man 
nun aufobbeſagte Sachen, was man ſelber will 
und legt alsdann das Gold, weilen es noch na 


i 


N 


iſt/ darauff, c. 5 
Noch ein anderer guter Gold⸗ 
Sund. — 


Man nimmt Aloes und Gummi galbani, je 
des einer Erbiß groß, legt den Aloe und galbanum 
darauf, mit Eßig in einen Bindel; laſſet es uͤbet 
Nacht liegen, feihet den Eßig daran ab ı nimmt 
Dann die Materi, und reibet es auf einen Stein 

reibt dann eine Kreiden, mit ſamt 5. Tropffen Ho 
nig unter die Materi gemiſchet / machet es in det 
Dicke als eine Rubric, und ſchreibet darmit wa 
man will; laͤſſet es dann trocknen, und 60 


N 


. * 0 M wor 
Gold oder Silber⸗Blaͤtlein darauf, nehmt ein 


glattes Papier, legt dae Gold darauf, leſſet es 
ſaͤnfftiglich auf die Schrifft, ziehet das Papier 


hinter ſich hinaus, laͤſſet es eine Weile auf den 
Grund liegen, dann poliret man es mit einem 


Zahn, wiſcht es mit einer Baum wollen ab, ſo 


bleibet die Schrifft beſtaͤndig, hält wohl, iſt ſckoͤn, 


und gleiſſet wie ein Gold und Silber aus der Fe⸗ 


dern geſchrieben. 55 
Noch ein anderer guter Gold Grund zu 
Rn güldenen Schrifften. 0 6 
Nimm Gummi Arabꝛcum, zer loſſe ſolchen in 
Geiß milch, ſchreibe darmit, lege das Gold dar⸗ 
auf / und ſo es trocken worden, reibe es mit einer 
Baum wollen ab. t e 
dan e Ya | 
Ein ſchoͤnes Secretum, ſo abſonderlich in 
Kriege ⸗Zeiten zu practiciren; Wie man nemlichen 
auf einen duͤnnen Faden ſchreiben, und ei⸗ 


notificiren koͤnne. | 
Man laſſe zwey kleine Steckelein mach en, eis 


nem andern in die Weite etwas darmit 


nes ſo groß und runde als das andere, das eine 
gebe man nun dem Freund, der wegreiſet, das 
andere aber behalte man zu Hauſe; Wann man 


nun ſchreiben will, ſo wickle man einen Faden um 
das Steckelein herum, daß es dicht aneinander 
gehe, und man kein Holtz ſehen koͤnne; und wann 
der Faden alſo gleich gemachet iſt, ſchreibe ir 
1 78 a na 


\ 
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Ba ER 
nad) der Länge den Brief, und was man darauf 
haben will, dann, wann die Staͤblein etwas di ⸗ 
cke ſeyn, ſo kan man viel Zeilen darauf bringen, 
wann man auch erſt den Faden in Allaun⸗Waſ⸗ 
fer duncket, ſo flieſt die Dinten nicht, ſondern laͤſ⸗ 
ſet ſich gar rein und fauber ſchreiben. Den Fa⸗ 
den wickelt man auch um ab, und windet ihn zu 
einem Kneul, oder wann es ja ſehr geheim ſeyn 
ſolle, kan man ihn an den Saum eines Hemb⸗ 
des oder Schnup⸗ Tuchs vernehen, und dem 
abweſenden Freunde alſo zuſchicken. Dann wann 
es gleich aufgefangen wird ‚fo kan man doch, auch 
drr allerfleiſſigſte Nachforſcher nichts an den / 
Faden finden, als etliche hin und wieder zerſtreue⸗ 
te Puͤnctlein. | + 
Wann aber der Freund, mit deme man in ſol⸗ 
cher Verſtaͤndnuß lebet, beſagten Faden um fein 
Staͤblein wickelt, und nur Achtung gibt, daß die 
Puͤnctlein oben wohl zuſammen treffen, fo. wird 


er die Meynung ſeines Freundes gar richtiglich 
daraus vernehmen koͤnnen. 8 

| . d l Num. XI. 7 a E 
Wie man eine Schrifft machen ſolle, 

N davon das Papier gantz zer? 

| Ä freſſen wird. 
Wann man nur ein wenig Loirtiv Leo, uns 
ter die Dinten, oder unter eine andere ſchwartze 
Farbe vermiſchet, und hernach wie mit einer an⸗ 
deren Dinten ſchreibet, ſo wird das Papier in 
wenig Tagen gantz darvon zerfreſſen und die 
Diäinten ſelbſt, und verſchwinden die Buchſtaben 
Kar N 8 in 
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X % 307 
in kurtzer Zeit, oder in Monats Zeit, nachdeme 
man viel oder wenig Loirtiv Leo darein geußt, 
welches man verſuchen kan, ehe man die Schrifft 
verfaſſet, dann, wann es zu langſam wuͤrcket, ſo 
gieſſet man nur des beſagten Leo mehr darein, ſo 


es aber gar zugeſchwinde angreifft / nimmt man ; 


weniger, oder geußt Waſſer darunter. | 
. Dergleichen geſchiehet auch, wann man die 
ſchaͤrffeſte Laugen, die man insgemein das Capi- 


ral- oder Meifter Laugen nennet, unter die Din 


ten geußt, fo werden die Buchſtaben erſtlichen 
gelb, und hernach ver ſchwinden ſie gar. 5 5 
Dtäiergleichen thut auch das muelo lratrat, 
von Alcali-Saltz, oder von Sultzen, nicht we⸗ 
niger das ſtarcke Waſſer von Goldſcheiden. Dann 
davon werden Papier, und Schrifften zerfreſſen 
daß nicht eine Spuhr mehr von den Buchſtaben 
ei 2 1 
Noc, II. Hr | 
Wie man ein Waſſer bereiten kan, 
wann man darmit ſchreibet, ſo leuch⸗ 
} | tet die Schrifft wie ein 
| icht. 0 | | 
Unter allen denen Sachen, die bey finſterrer 
Nacht feurig ſcheinen find die Fodannis⸗ Wuͤrm⸗ 
lein die allerfuͤrnehmſten, derohalben ſchneidet 
man ihnen den Schweiff vom andern Theil des 
Coͤrpers ab, alſo, und mit ſolcher Beyſorge, 
daß nichts Frembdes unter dieſe ſcheinende 
a | 12 | Theil 


* ki N . jr 


Thel komme, reibet die auf einem Marmeſſel, 


ä ſtaben ſchreibet, ſo kan man bey ſtarck finſterer 


5 Briefe auf mancherley Art und Weise 


nicht auflege, ſondern darinnen hienge. Wann 
gemeldte Zeit voruͤber, ſetzet man das Glaß mit 


ne Vorlage, daſſelbige vermachet man in eine 
durchſichtige Cryſtallene Kugel, und haͤnget es 
mitten in einem Gemach auf, ſo wird ſolches 
Buchſtaben Dabey leſen kan, wo ihme nur nicht 


ſein Schein verſchwindet ‚ alſo, daß man es bey 
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ne, und ſetzet alles in einem Glaß vierzehen Tage 


lang oder länger in einem warmen Roß⸗Miſt. 
Es waͤre aber beſſer, daß die Materie im Giaß 


den Materien in ein Waſſer⸗Bad, und diſtili⸗ 
ret gemaͤhlich das Waſſer davon heruͤber in eis, 


die Lufft erleuchten, daß man bey Nacht grobe 
etwas lichters im Wege ſtehet, als wordurch 


Tage nicht ſehen kan. 
Wann man nun mit dieſen Waſſer Vuch⸗ 


Nacht die Schrift, ſo gantz feurig ſcheinet, und 
ausſiehet, wie bey dem hellen Tage leſen, 0 ein 
groſſes Wunder der Natur iſt. 4 | 


Num. XIV. 


uͤber Land zu chicken, daß niemand das 
geringste davon erfahren 5 
ma 


g. N 
Die erste Weiſe, deren Sach die alten Röwer 5 
an ihre Land „Pfleger und andere in der sremb 


5 de entlegene Leut bedienet haben, ift dieſe 


Man nehme ein Holtz oder Stecken, ſo u 
17 dicke als man wil, und fein glatt, und 4 1 


7 * 


FR 


und uber eben, und den ſchneide man in der Mit⸗ 


* 00 ** 8 
ten voneinander, nicht nach der Laͤnge, ſondern 


nach der Dicken. Wann non deſſen Theil, bey de⸗ 
me, der es alſo hat machen laſſen, ſtehet, der ande, 


re aber an einen guten Freund, oder Bekann⸗ 


ten geſchicket wird, und etwas geheimes durch 
(Schreiben, miteinander zu communiciren vor⸗ 
faͤllet, ſo ſchreibe man daſſelbe auf ein Perge ment, 


etliche Spannen lang, damit im Fall der Noth, 


deren mehr aneinander gehangen werden. Es 
muß aber daſſelbige wohl eingezogen, und nicht 
breiter als ein halber Finger ſeyn, darein wickle 
die gedachte Pergament der Ende, in richtiger 


Ordnung aneinander, und ſchreibe, ſchneide dar 
ein was du wilſt, ziehe es aus, und ſchicke es an 


deinen guten Freund, der da ſolch Pergament, 
auf welchen man gantz keinen Buch ſtaben, ſon⸗ 
dern nur eingepackt von abgeſchnittenen Caradte- 


ten ſehen wird, wann es nun uͤber den andern 


Theil des Steckens, den er hey ſich behalten, wie⸗ 
der aufgelegt, wird er ſolches gar deutlich leſen 


8 Num. XV. BR 


Daß Briefe in aller Eile durch die Rufe 


ſtreichen / und in kurtzer Zeit von 
N Ferne kommen. : 


Wann ihrer zween, aus unterſchiedlichen Orte 
ten oder Staͤdten miteinander bekannt, ſchicket 


ein jeder aus den Taubenſchlag, da er wohnet, zu 
einem andern, wieder eine Taube, oder deren mehr, 
nach Belieben, aber bey hellem Tage, und unter 
freyem Himmel, die So aber ſeyn Täubine, 
9 „ | 


ENTE ee I 


die 


Antwort geben koͤnnen. 


zart pulberſirter und durch geſiebter Kermes⸗Koͤr⸗ 


zghoch etliche, als 4. oder Tage, ſtehen, dann gieſ⸗ 
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die Jungen oder Ener haben, und wann man 
ſich miteinander wegen der Briefe, ſo hin und 
wieder zu ſchicken, ihrer Zeit vorhero nach Noth⸗ 
durfft verglichen, ſo bindet man gar artlich an 
der Tauben Schwantz ein zartes Brieflein, wel⸗ 
che man nachmals fliegen laͤſſet, fo wird ſie wie⸗ 
der zu dem erſten Schlag eilfertig fliegen, und 
auf dieſe Weiſe der eine durch die andere, dieſe 
e Wa Non kk! 00 
Wie man ein ſchoͤn und rothe Laccam aus 
| den Kermes⸗Koͤrnern ziehen und 1 
% 4 
Man nimmt des ſogenannten Vorſchuſſes 
bey denen Brandwein⸗ Brennern, fo ſtarck man 
ſolchen bekommen und haben kan, bey 2. oder 3. 
Maaſen, thut ſolchen in einen reinen Glaß⸗Kol⸗ 
ben, und darzu ein gantzes Pfund klein pulverſir⸗ 
ten Allauns, und laͤſſet hernach ſolchen auf gez 
linder Waͤrme auſlolviren, wann nun ſolches ges 
ſchehen, fo thut man F. oder 6. Loth gedoͤrrter 


ner darzu, verſtopffet den Kolben auf das beſte, 
und ſetzet ſolchen wieder auf gelinde Waͤrme ſo 
lange, biß ſich der Spiritus Vini auf das ſchoͤnſte 
Rubin ⸗ roth gefaͤrbet hat, rüttelt und rühret es 
aber zum oͤfftern um, und laͤſſet es nach ſolchen 


ſet man die rothe Tinctur in eine ſaubere Glaß⸗ 
ſchaalen ab, und nimmt ferner 8. Loth reinen 
Aluminis Rochz, und laͤſſet ſolchen in reinen 
friſchen Brunnen⸗Waſſer zergehen, und uh 
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N 3 
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ſolche Solution zu der andern ſchoͤnen Kermes⸗ 
Tinctur in die Glaß⸗Schaalen / ruͤhret es wohl 
untereinander, und gieſſet es endlichen miteinan⸗ 

der in einen groſſen gläffernen Triechter, in wel⸗ 1 
chem eine faubere reine Leinwand ausgeſpannet 0 
ſeyn ſolle, ſo wird der Spiritus Vini gantz wi 
licht ohne alle Farbe durchlauffen, und die ſchoͤne 1 
rothe Kermeß > Tinctur in filtro oder. aufgebrei⸗ 
tem Tuch, in dem Triechter zuruͤcke verbleiben, 
ſolte man aber ſehen, daß der Spiritus Vini roͤths 
licht durchlauffet, muͤſte man ſolchen jeder zu dem 
andern in dem Triechter gieſſen, und nochein- 
malen durchlauffen, ſo wird dann die Tindtur - 
bey der andern in den Filtro zurücke verbleiben. 

Wann ſolches alles recht gethan worden, ſo 

muß man ſolche rothe Tinctur mit kleinen rothen 
Wurtz⸗Loͤffelein aus dem Papier machen, nach⸗ 
einander heraus nehmen, und mit Waſſer wohl . 
von aller Saltzigkeit des Allauns, ſo es noch ben N 
ſich hat, wohl ausfüffen, und auf Stücklein ge- ö 
goſſenen Gipſern⸗Blaͤtlein oder Kreiden gelinde in 
abtrocknen, ſo hat man dann die allerſchoͤnſte 1 
Laccam, welche man nicht ſchoͤner verlangen, 
noch wuͤnſchen kan. 8 u Pe | 
NB. Der Spiritus Vini iſt deßwegen unver 4 
ohren, wann man ſolchen nur nach der Kunſt 
wieder hieruͤber zu diſtiliren weiß, welcher dann 1 
ernach zu dergleichen Arbeit wieder gut zu ges 
brauchen ſeyn kan. N 


„N | 5 
Eine ſchoͤne Scharlach : Farb aus der 
Man 


NER a. < f 

— — —— ṹ—— — — 
Man nimmt der ſchoͤneſten abgeſchornen 
Scharlach Wollen bey 2. Pfund, thut toiche 
in ein rein Gefaͤß, und fieder et mit einer ſehr ſtar⸗ 
cken Laugen ſo lange, biß die Wolle wieder gantz 
weiſſe, die Lauge aber ſchoͤn roth wird, darnach 
ſeyhet man die gefärbte Laugen wohl ab, und 
Drucker die Wolle huͤbſch aus, und thut in ſolche 
gefaͤrbte Laugen bey 20. Loth Flein » geſtoſſenen 
Allaun, welchen man zuvor in heiſſen Waſſer 
aauflolviren laſſen muß, dann laͤſſet man alles zus 
ſammen durch einen ſaubern leinen Sack lauf 
fen, ſo wird die Lauge gantz weiß ſeyn, im Fall 
| ſie aber noch roͤthlicht iſt, muß man es mit Zus 
gieſſen mehrern warmen Waſſer wieder in den 
Sack gieſſen, und durchlauffen laſſen, ſo wird 
dann alle Tinctur gar zurucke bey den andern 
verbleiben, und die Lauge wieder, wie fie zuvor 
geweſen, gantz weiſſe werden, die in den Sack 
Iꝛz)utruck ⸗ gebliebene Tinctur wird dann gereiniget 
heraus genommen, und an den Schatten wohl 
getrocknet, ſo hat man die ſchoͤne Laccam aus 
Scheer: Wollen auf das beſte bereitet, welche 
man in Zeltlein formiren, und auf das beſte ver⸗ 
wahren kan. i 1 


* 


3 Num. xk. . 
Aus einer jeden Blume die natuͤrli⸗ 
5 che 2 herauszugien 

Man nimmt die ſchoͤnen gefärbten Blumen, 
daß nichts anders von Faulen darzu kamae 
Er a, Be 
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legt folche in einen ſehr ſtarcken Spiritum Vini, 


laͤſſet ſolche fo lange darinnen, biß alle Faͤule her⸗ 


ausgezogen, und die Blumen in den Spiritu Vini 


gau weiß ausfehen, dann gieſſet man den Spi⸗ 
ritum Vini rein ab, und thut die Blumen hin⸗ 


weg, ziehet alsdann den Spiritum Vini in Bal. 
neo Mariæ gantz auf das trockneſte ab, (6 blei⸗ 


bet die Farbe in fando des later, ſtehet aber 


nicht anderſt aus als ein Pech; Wann man nun 
ſolche tüchtig haben will, io muß man ſoſche auf 


einen Reibſtein mit Allaun Waſſer abreiben, 


dann wird man Seiden und Wollen damit auf 
das ſchoͤnſte färben, auch wenn man will, auf das 
ier lichſte mahlen koͤnnen. 5 


| Num. XIX. e 
Auf eine andere Art allerley Blu⸗ 
meniverch, als Granaten⸗ Bluͤh, Klapper⸗ 
Roſen, Petonien⸗Roſen, Schwendel⸗ Blumen, 
blauen Korn- Blumen, gelben und blauen 
Veil, Borragen⸗Blumen ꝛc. auf das 
beſte auszuziehen. ENT 
Man nimmt die Blumen und Kraͤutlein, von 
velcher man die Farbe ausziehen will, (welche 
ber zur Probe im Zerreiben das Papier faͤrben 
nuͤſſen, und wann folches nicht geſchehen ſolte, 
Önnte man auch keine Tinctur daraus extrahi 
en,) und füllet mit Ah einen gemeinen doch 
toren Helm an, ſetzet ſolchen auf das gehebſte 


uf einen mit Spiritu Vini angefuͤllten Glaß⸗ 
Lolben, legt dann keit Recipienten vor, und 


vers 


— 


gekochet, und reibet dann den Safft mit Gummi⸗ 


[ra 1 REDE 0 
 gerlutirer alle Fugen auf das beſte, und diſtiliret 
alsdann mit gelindem Feuer den Spiritum Vini 
hinüber , fo wird gleich Anfangs der ſubtile Spi- ö 
ritus Vini in den Helm ſteigen, und die Tinckur 
aus den Blumen und Kräutern zugleich auszie⸗ 
hen, und mit ſich herüber führen. Wann man 
nun ſolchen tingirten und gefärbten Spiritum Vi- 
ni in einen andern Kolben wieder hierüber diſti⸗ 
liret, ſo iſt er gantz ohne Farbe, und wird wieder 
weiß wie vorhin, und kan dann oͤffters gebrau⸗ 
chet werden; die Tinctur oder Farbe bleibet in 
fundo Vitri zuruͤcke, welche man dann auf gez 
linder Waͤrme trocknen kan. Auf ſolche Weiſe 
kan man auch die beſte Lacca fuͤr die Mahler 
aus allerlev Blumen und Kräutern bereiten und 
machen. * 


Noch auf eine andere Art, aus allen Blum 
N werck die natürliche Farbe zu 
n extrahiren. een 
Man nimmt allerley gefärbte Blumen, wel⸗ 
che man will, und ſiedet ſolche in Hoͤnig⸗ Waſſer, 
das gar duͤnne iſt, und in Milch, biß es ziemlich eins 


1 


Waſſer auf das beſte ab, und mahlet darmit, es 
wird wie ein dickes Saͤfftlein und Farbe. 
85 | Num. XXI N. 


Eine ſchoͤne Lacca aus Breſillien zu 1 
Man nimmt der allerſtaͤrckeſten und ſchaͤrffe⸗ 


fin Laugen zwey gute Eymerlein voll, und thut 
ein Pfund abgeſchorne Scharlach Wollen fe 


| 


„ 2 4 * 
1 
3 


* )ol 3% BUS; 
ein, und läffer es miteinander fo lange fieden, biß 
die Wohle gaͤntzlich zer fahren, und zu Waſſer 
worden; Dann gieſſet man, wann ſolches geſche⸗ 
hen, in eine hoͤltzerne oder erdene Schüffel, wirfft 


alsdann ein Pfund Aluminis Rachie fein alge⸗ 0 


mach darein, ruͤhret es mit einem ſaubern Holtz 
wohl untereinander, und ſprenget nach und nach 
zwey andere Eymerlein friſch und lauter Waſſer 
darauf, ſeyhet es alsdann durch einen leinenen 
Sack, thut darauf die durchgeſeyhete Bruͤhe 
in ein fehr groſſes Glaß, thut auch ein Pfund 
Fernamboc⸗ Holtz mit der Laugen, ſo viel als 2. 
Parall, zu einen Feuer, und laͤſſet es zu einem 
queren Finger hoch einſieden, laͤſſet es hernach 
durch ein rein leinen Saͤcklein lauffen, die Durchs 
geſeyhte Brühe mit 2. Loth pulveriſirten Gummi 
Arabice einen halben Finger einſieden, mit einem 
Holtz wohl untereinander rühren, und zum drit⸗ 
tenmal durch einen Sack lauffen laſſen, fo blei⸗ 
bet der Laccan von der Brefille in den Sack lie⸗ 


gen, welche man nun zu runden Kugeln machet, 


und an den Schatten und ja nicht an der Son⸗ 
nen trocknen laͤſſet, ſo hat man den aller ſchoͤneſten 
Lacca auf das beſte bereitet. Und dieſes iſt alſo eis. a 


ſe 


ne gute Manier / guten Kugel⸗ gar zu machen. 


Num. XXII. n 
Eine ſchoͤne Lacca aus Pfriemen⸗ 
Blumen zu machen. 
Erſtlich muß man aus Saltz, in Mangel de 
n aber aus Weyd⸗ oder Pot⸗Aſchen eine niche 


alkuſcharffe Laugen machen, jedoch mit Zuſat des 


uUnge⸗ 
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...angelöjchten Kalches; In ſolche thut man nun 
fjriſche Pfrienen⸗Blumen, und laͤſſet es in einen 
reeinen Topffe bey gar gelindem Feuer fo lange 
ſieden, biß ſich alle Farbe und Tinctur aus den 
Blumen gezogen, welches zu erkennen, wenn die 
Blumen in der Laugen gantz weiß ſeyn, hingegen 
dDiie Laugen ſchoͤn gelbe geworden iſt, dann gieſt man 
ſolche gelbe Laugen von den ausgeſottenen Blu⸗ 
men rein ab in ein irrdenes verglaſurtes Geſchirr, 
und läͤſſet es ein wenig einkochen, thut alsdann 
ſ viel pulverſirten Alumen Rochæ darein, und 
Aläſſet ſolchen bey gelindem Feuer darinnen zer ge⸗ 
7 hen; Nach ſolchen nimmt man das Geſchirr von 
dem Feuer hinweg, und gieffet ſolches in ein ans 
deres mit friſchen Waſſer angefüͤlltes Gefaͤß, ſo 
wird ſich eine ſchoͤne gelbe Lacca an den Boden 
fetzen / mit folchen verfaͤhret man weiters wie oben 
angezeigt worden. 6 1 ar 
Ein ſchoͤn Secretum von einem jeden 
Kupfferſtich oder Schrifft einen Ab⸗ 
druck zu bekommen. 10 
Mun nimmt der beſten kleingeſchabten Venedi⸗ 
ſchen Seiffen 2. Pf., ausgeſtebter Buchen⸗Aſche 
2. Pf., ungeloͤſchten Kalch, nachdeme er gut iſt, 
1. oder anderthalb Pfund. Dieſe 3. Stuͤck ver⸗ 
miſchet man nun wohl untereinander, thut es zus 
ſammen in einen neuen Hafen, und laͤſſet es mit 
ſaubern Waſſer ſieden; wann es nun wohlgeſetzet 
hat, ſo gieſſet man die Laugen rein ab, in ſolche 
tauget man nun eine Ganßfedern, und überfähret 
das gedeuckte Papier oder Kupfferſtich fare 
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- N . * 9 4 
\ 8 N Ri 


C 


2 


auf beyden Seiten, dann legt man zwiſchen ſol⸗ 


che angeſtrichene Blatter ſauberes Schreib⸗ 


Papier, alsdann thut man das Buch zuſammen, 


und legt ſolches auf r. oder a. Stunden lang un. 
ter eine Preſſe, wann man aber keine Preſſe hat, 
kan man ſolches Buch mit einem ſchweren Stein 
beſchwehren, oder mit einem ſtarcken und breiten 
Hammer ſchiagen, die erſte Weiſe aber mit der 
Preſſe iſt die beſte. Wann män nun dar Buch 
wieder eröffnet, wird man die Schtifft oder den 
Kupfferſtich gantz eigentlich abgedruckt finden, 


und dem Buch oder Kupfferſtuͤck kein Schade 
geſchehen ſeyn / ſondern ca wird dardurch vielmehr 


ſduberer. NB. Dieſes iſt aber bey dieſem Kunſt⸗ 
ſtück wol zu wiſſen, daß die Schrift gang hinter⸗ 
ſich kommet, und kan nur im Spiegel, wann man 
ſolche abgedruckte Sachen gegen dieſelbigen hält, 
gelefen werden, mit | 
es weit eine andere Beſchaffenheit. 
Num. XXIV. 


Schöne Conterfait auf das netteſte auf 


35 das Glas zu bringen. 

Man gieſſet gemein Scheidwaſſer in ein Zu⸗ 
cker⸗Glaß, und thut das in Kupffer / geſtochene 
Conterfait etwas zufammen + gerollet darein, 
laͤſſet es alſo etliche Stunden darinnen weichen, 
nimmt es dann wieder heraus, und thut ſolches 
n eine Glaßſchaale voll kaltes Waſſer, darmit 
das Papier, das durchs Scheid waſſer zu hart 
angegriffen worden, wieder abgekuͤhlet werde, 


9 fich nicht zerreiſſet, aledann nimmt man au/ 
olgende Art gemachten Fürnis. W. Spin 


35 


den Kupfferſtichen aber hat 


VL ABEND N. Det 
| x. Spiritus Vini redtificati , RD 
Venediſchen Terpentin, BERN 
and pulverfiten Maſtix ein Theil, 
Terpentin ein Viertel, und halben Theil 
Brand dein. e 5 
KLiaſſet ihn in einen ſteinernen oder irrdenen Ge 
ſchirr auf den Feuer zergehen , ſtreicht ihn dan 
dk .twas warm auf das Glaß in einer Dicken, dent 
halt man das Glaß ein wenig uͤber die Kohlen 
daß es auch warm wird, und thut zugleich alſo 
balden das Papier darauf, ſtreicht es dann mi 
deinem Finger allenthalben wohl auf, ſo ſchaͤle 
ſich das Papier herab, und das Gedruckte bleib 
1 auf dem Grund kleben, ſolches thut man alſobal 


den) weilen das Papier noch gantz naß ift, dar 
aauf laſſet man es ein paar Tage austrocknen 
und uͤberfaͤhrets hernach mit Terpentin Del 

| läͤſſet es wieder ein paar Tage trocknen, dan 
reiibet man die Farbe fein dicke mit Lein Oe 
ab, und ſo man es gebrauchen will / ſo muß ma 
ſolche mit Terpentin Oel anmachen, und dan 
damit mahlen auf das Glaß was einer ſelbe 


will. | | 

e uch. X B 

Koͤſtliche Reiß — zu ma⸗ 
N a 


Fr en. 5 
Man nimmt ſchwartz⸗gebrandt Helffenbeil 
rreiibet ſolches auf einen Reibſtein auf das zartef 
und ſubtileſte ab, temperirt es dann mit e 

wenig Gummi» Waſſer, das andere aber m 

lautern Waſſer. TERN 2 


N . 


Bd, Oder: | | In 
. Man nimmt die Schaalen von Pfirſing. 
Kernen, thut ſolche in einen Topff, verlotiret 
ſelbigen auf das beſte, laͤſſet es dann bey einem 
Haffner in ſeinen Brenn « Ofen mit einſetzen, ſo 
findet man hernach die ſchoͤnſte ſchwartze Mah⸗ 
ler⸗Farbe / welche man auf das zarteſte abreiben 
ii wie eine andere Mahler + Farbe trachren 
muß. 5 | 
| o. XXVI. e 

Gute Glaß⸗Leim. A 
M. Hart und klein geriebenen Schaaf⸗Kaß 
ind ungeloͤſchten Kalch, eines fo viel als des an⸗ 
ern, ver miſchets wohl untereinander, mache es 


nit Eperweiß zu einer Maflam , die gebrauche 
lödenn. Yen | 


ni u. 8 
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Wie man das gemahlene Gold und 
Silber aus 0 Sedernfchreiben 


Man nimmt einen guten Knollen aus ge⸗ 
lüheres und gebrandtes Koch⸗Saltz laͤſſet fol⸗ 
es auf einem Reibſtein erkuͤhlen, ſchuͤttet dar⸗ 
uf wohl temperirtes Gummi, Waſſer, fo wie ein 
del iſt, reibet es auf den Reibſtein wohl ab 1 
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nach nimmt man ein Blatt fein Gold oder Sil⸗ 


ber gach dem andern, und reiher es fo lange auf 
den Stein ab, biß das Gold auf das aller ſabtile⸗ 
ſte zerrieben iſt; dann thut man ſolches von dem 


Reibſtein in ein reines Wald Glaß, gieſt warm 


ſauber Waſſer darüber, ruͤhret es wohl unterein⸗ 
ander laͤſſet es alſo ſtehen, biß es ſich wohl ſetzet, 
gieſt denn das Waſſer fäuberlich davon ab, und 
gieſſet wieder anderes laulſchtes Waſſer daruͤ⸗ 


2 


bee, rübret es abermalen wie zuvormalen unter⸗ 


lauter und fon iſt; ſo es denn nun ſchoͤn gläntzet, 


Lien Das Wacer darbon ab. ann man € 


deme man viel oder wenig machen will, und 


man es in ein Glas voll helles Waſſer, rühzel 
es wohl untereinander, und gieſſet das Waſſel 


einander; laſſet es aber ſtehen, und gieſſet ee wie⸗ 
derum ab; Dieſes Auf » und Abgieſſen wieder⸗ 
holet man ſo offt und viel, biß daß das Gold gantz 


fo thut man es in ein ſauberes Michelein, und 


gebrauchen will, fo thut man ein ſchwaches Gum; 
mi ⸗Waͤſſerlein nach rechter Maas nicht zu viel 
noch zu wenig und ſchreibet oder mahlet damit, 
poliret es dann endlichen mit einem Zahn, ſe 
wird es ſchoͤn gleiſſennn d. 
5 e Num. II. 
Auf eine andere Art das Muſchel⸗Gold 
. oder Silber zu machen. 3 
Man nimmt feine Gold » oder Silber⸗ Blaͤt⸗ 
lein, thut ſolche auf einen reinen Stein, Mat 


reibet es mit Honig, das erſte vom Korbe kom 
met und rein ift, biß es unter den obern Stein 
gantz wohl gebracht worden iſt. Dann thul 
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fo offt ab, biß es gantz klar, lauter und fchön ift; 
Nachmahls nimmt man etwann 2. Loth ſcharf 
Scheidwaſſer, thut ſolches Gold darein, und laſ⸗ 
ſet es zween Tage darinnen, darnach heraus ge⸗ 
nommen, und das Scheidwaſſer zu weitern Ge, 
brauch verwahret. N 
ben alſo verfähret man auch mit den Sil, 
ber, auſſer daß man zuletzt kein ar 
darzu gebrauchet, wann man ſolches Muͤſche⸗ 
dein» Gold oder Silber gebrauchen will, muß 
man es mit ein paar Tropffen duͤnnen Gummi⸗ 
Waͤſſerlein anmachen, einen groͤſſern Glantz 
aber zu geben, muß man Seiffen⸗Waſſer dar⸗ 
zu nehmen, 16 | | 


4 Num I» NR 5 

Noch auf eine andere Art das Mufchek 

Sold oder a zu ma⸗ 8 5 
. 


welchen man das Gold zerreiben will, mit Gum⸗ 
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5 Schöne Schriften auf Eiſen und Stahl 


Man nimmt Gruͤnſpan 1. Loth, 
lumen Plumofum 1. Loth, 
Salmiac ein halb Loth, 
Weinſtein ein halb Loth, 
Vitriol ein halb Loth, 


gemein Saltz ein halb Loth, 

| Dieſe Species werden alle klein zerſtoſſen und 
untereinander gemiſchet / und nach Gebuͤhr gu⸗ 
ter Wein⸗Eßig daruͤber gegoſſen, und alſo ein 
paar Stunde ſtehen laſſen, dann nimmt man 
mit Leinoͤl zart abgeriebenes Bleygelb, und ent⸗ 
wirfft damit die Schrifft auf dem Stahl, wie 
man ſeiber will, darnach nimmt man das obge⸗ 
meldte Etz⸗Waſſer thut es in einen verglaſurten 
Hafen, ſetzet ſolchen über das Feuer ⸗ laͤſſet es wol 
erhitzen. Nimm darnach den Stahl oder Eis 
fen; halte es wit der andern Hand über den Topf, 
gieß mit der andern Hand des Waſſers in Topf 

mit einem Loͤffel auf das Eiſen, daß das Waſſer 
wieder in den Sopfiteeife, thue das einer viertel 
Stund lang, man mu 

daß man das Waſſer nicht gar zu ſiedend machen 
ſolle, daß ib der Oel- Grund nicht zerſtoͤſſe. 


aber eigentlich zuſehen, 
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Wann das geſchehen; fo muß man alles mit l 


ſchen oder mit 


Num. 


1 


ungeloͤſchten Kalch abreiben, aber 
darbey wol mit acht haben, daß man den Grund 
frxeecht ſtarck mache, und fein recht anſtreiche, dars 
mit die Etze nicht dardurch dringe. 
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Eingeſetzte Schrifften in den Stahl oder 

Eiſen zu machen, und zu | 
ßen | 


So man in Stahl oder Eiſen eingeſenckte 
Schrifſten egen und machen will, fo muß man 


zut Wachs KIN und mit einem Haar; Pens 
el fein dünne auf das Eiſen oder Stahl auftra⸗ 
zen, hernach nimmt man einen ſpitzigen Pfrie⸗ 
nen oder Nadel, und entwirfft oder ſchreibt in 
08 Wachs, biß auf das Eiſen, was man ſelber 


vill, alsdann machet man ein ſolch Etz⸗Waſſer, 
7 7 8 


Nimm Gruͤnſpan . 
Merxcurii ſublimati 3 


„ Viriol und Allaun, eines fo viel als 


es andern, ſtoſſe es wohl, thue es in ein Glaß, 
ſeſſe guten ſtarcken Wein ⸗Eßig daruͤber, laſſe 
3 einen halben Tage oder wenig laͤnger ſtehen, 
ber wohl verwahret. Nühre das Glaß offt⸗ 


als untereinander, daß die Materien ſich wohl 


erbeitzen, ſtreiche dann das Waſſer uͤber das 
worffene Eiſen, und laſſe es darauf einen hal⸗ 
n Tage ſtehen, fo friſſet es ſich wohl hinein, 
habe dann das Wachs herab, und reibe es mit 
Aſchen oder ungeloͤſchten Kalch, und ſaͤube⸗ 
die 12 55 tieff auſſen Er 
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Schone ſchwartze Schreib» Tafeln zu ma⸗ 
chen, von gantz ſchwartzen Papier, dar 
auf man nicht allein mit einen Schifferſteinenen 
Griffel ſchreiben, ſondern auch Gold und Sil⸗ 
ber darauf ſtreichen kan, welches man hernach 
mit einen naſſen Finger gleich wieder 1 

% kan auslöfchen, daß man es Br 


4, Loth, zerbricht ſolchen in kleine Stuͤcklein, und 
weichet ſolchen in einer Maaß Waſſer über 
Nacht, ſetzt hernach ſolches Haͤfelein zum Feuer, 
laͤſſet es wohl warm werden, thut hernach ein 
paar Loth pulverſirten Allaun darunter ſchuͤttet 


um, daß der Allaun zergehe / hernach wieder ei⸗ 
nen Theil hinein gegoſſen, aber wenig „und nach 
und nach dann ſolte man den Allaun zugleich in 
das Haͤfelein ſchütten, wurde alles wieder her 
aus lauffen, und gar ein wenig darinnen in den 
Hafen bleiben. Wann nun alles darinnen, ſo muß 
man alles wohl erkalten laſſen, alsdann nimmt 
man Karten« Papier bey denen Kartenmahleritr 
oder man laͤſſet ihme bey einem Buchbinder 
von Schreib- Papier allezeit zwey Boͤgen zu⸗ 
0 Ne kleben, wann auch ſchon darauf geſchrie; 
en wäre, fo iſt es dannoch gut, dann ſtreiche 


man ſolches gedoppelt oder Kartens Papier ein, 
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mal auf bepden Seiten, mit obgedachten Dia 
nier⸗Waſſer an, haͤnget es auf ein Schnuͤrlein 


und laſſet es wieder abtrocknen, alsdann nimmt 
man Kuͤhn⸗ Ruß, und thut ſolchen in einen eiſer⸗ 
nen Loͤfel, ſetzt den Löffel gantz in das Feuer und 


legt gantz gluͤende Kohlen oben darauf, fo ent- 


Pi fich der Kühn» Ruß darvon, und brennet, 
en muß man nun ſo lange brennen laſſen, biß 
man gantz keine Flammen mehr verſpuͤhret, dann 
ſchuͤttet man ſolchen auf einen Reibſtein, gleich 
alſs warm, und gieſſet friſches Waſſer darauf, 
und reibet ihn darmit ab, wann man nun ſolchen 
gebrauchen will, fo macht man kleine Haͤufflein 


daraus, und legt es nacheinander auf ein Fließ. 


papier, ſo ziehet ſolches das Waſſer alles heraus. 
Alsdann legt man ſolche Plaͤtzlein wieder aufein 
warm eiſern Blech, oder Hafen⸗Stuͤrtzen, laͤſſet 
ſie darauf trocknen, wann ſie nun gantz trocken 
‚find, fo muß man fie wieder gantz trocken auf ei⸗ 


nem Reibſtein reiben, und alsdann durch ein zar⸗ 


des Sieb lauffen laſſen. 


Alsdann nimmt man ein Stuͤcklein rohen 


Bimfenftein, in der Groͤſſe ungefehr eines Huͤ⸗ 
ner⸗Eyes, pulverſiret ſolchen auf das ſubtileſte, 
vermiſchet ſolchen mit faſt eben fo viel reinen pul⸗ 
verſirten Schleiffer⸗Schlieff, und reibet beydes 
mit obbeſagtem Leim⸗Waſſer anf das zaͤrteſte 
ab, und wohl unter einander, und vermiſchet ſo 
viel des beſagten und praͤparirten Kuͤhn⸗ Ruß 
darunter, biß ſolche mixtur an der Farbe ſchwartz 
genug iſt, des Kuͤhn⸗Ruſſes muß wohl das mein⸗ 
ſte darbey/ und auf das a untereinander ver⸗ 
* b 8 mi⸗ 
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miſchet ſeyn. Mit ſolchen beſtreichet man nun 
das zuvor Leim⸗getraͤnckte Papier, mit einen 

groſſen Penſel auf beyden Seiten, haͤnget es 

dann wieder auf, und laͤſſet es hernach trocken 
werden, dann ſtreichet man es wieder mit dieſer 
Mixtur an, und laͤſſet es abermal wohl ertrock⸗ 
nen, dann iſt es auf das beſte bereitet, wiewohln 
man es zum Uberfluß noch einmahl mit beſagter 

| 5 5 anſtreichen koͤnnte / wem ſolches belieben 
möchte | 6 PO „ ARE 3 
Seo es nun mit ſolchen ſchwartzen Schreib⸗ 
Taafeln fo weite gekommen, daß man es ſchier zum 
Zieeichnen und Schreiben gebrauchen kan, aber 
| dabey fehr rauhe find, fo muß man ſolche mit ſau⸗ 
bern wuͤllenen Lappen ſo lange reiben und abglaͤt⸗ 
ten, biß ſie glatt genug zum Schreiben ſind, und 
alsdann kan man von der jenigen Mixtur ſo et⸗ 
wan in den Tiegel verblieben, mit Zugieſſung ge⸗ 
maieeinen Leim⸗Waſſer, noch eine duͤnne Farbe an⸗ 
machen, mit welcher man das Papier noch ein 
paar mahlen darmit überfahren, und beſtreichen 
kan, welches dann viel beſſer, als ein gemeines 

Leim ⸗Waſſer dartu tuͤchtig iſt, nach ſolchen letz 

tern Anſtreichen haͤnget man ſolches Papier wien 

der auf, läffet es ertrocknen / und uͤberfaͤhret es 
mit einen in ſaubern Waſſer benetzten jedoch wie 
der ausgetruckten Schwammen, auf beyden 
Seiten, biß daß man gantz keinen Penſel⸗Strich 
maehr vermercket, noch ſiehet, dann haͤnget man es 
wieder auf, und laͤſſet es gar ertrocknen. 
Nach ſolchem theilet man es in gleiche Theis 
le ab, zerſchneidet es zu Blättern in der Groͤſſe 


wie die Schreib 


es nach Belieben einbinden, dieſes iſt aber zu 
wiſſen, daß dergleichen gebundene Schreib⸗Ta⸗ 
feln ſich keines weges auf den Schnitt vergulden 
lafien ; weilen fie ſich von den Grunde, darauf 


man die Gold ⸗ 
ſammen pappen 


nicht von einander beingen koͤnnte. 
Einen Marmel oder Porphir 


. P. Kircherus lib. 12. de mundo ſubterra. 
neo, ſectione V. part. 3. fol. 456. jagt: Man 
folle Marmel oder Jaſpis gar zu kleinen Pulver 

machen, und dieſen Kalch, Gypß, Saltz / Dich» 
ſen⸗Blut beyfügen, dieſes alles in Ef | 

Bier, Mic) oder Kaͤß⸗Waſſer, wol unterein⸗ — 5 


ander geruͤhret, 
darzu kan man 


abruͤhren, daß e 


man es mit den 
pflegt, thut es d 
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miſchen, wie man will, auch ein wenig Ochſen⸗ 
Gall und mit einer hoͤtzenen Spatel mit Fleiß 


einem rechten Marmelſtein gleich werde, wie 


teten Model, und laͤſſet es darinnen/ biß es die 


Tafeln ſeyn follen und laͤſſet 


Blaͤtlein leget, ſich möchte zu⸗ 
„daß man hernach die Blaͤtter 


De 
* 


Num. VII. 


zu machen. 
ig 5 Wein 7 


daß es wie ein Brey werde, 
Metall oder minerale Farben 


recht mit Adern und Farben, 


Türdifhen Papler zu machen 
ann alſo in den darzu vorberei⸗ 


X 4 | Num. 


rechte Stein⸗Haͤrten erlanget, die kan man 
hernach mit einen Binſenſtein, und letztlich mit 1 
Seiffen und Oel poliren, ſo wird es ſehrt 
on und glaͤntzend. | er 


32% EI 5 
ö Num. Vill... 
Wie man auf einen dünnen Faden ſchrei⸗ 

ben, und einander in die Weite 

| etwas notificiren koͤnne. i 

Hierzu muß man-ihme kleine Stecklein mas 

chen laſſen, eines ſo groß und rund als das ande? 
re, das eine gebe man dem Freunde, der wegrei⸗ 
ſet, das andere aber behalte man zu Haufe, wann 
man nun ſchreiben will, ſo muß man einen reinen 

Faden um das Stücklein herum wickeln, daß er 

dick an einander gehe, und man kein Holtz ſehen 

4 koͤnne; und wann nun der Faden alſo gleich ge⸗ 

machet iſt, muß man nach der Laͤnge den Brief, 

oder was man darauf haben will, ſchreiben. 
Wann nun die Stoͤcklein etwas dick ſeyn, ſo kan 
man auch viel Zeilen darauf bringen. Dieſes iſt 

auch zubeobachten, fo man den Faden zu erſt in ö 

| Allaun⸗Waſſer duncket, fo wird die Dinten nicht 

darauf flieſſen, ſondern es laͤſſet ſich gar rein und 
ſauber darauf ſchreiben, den Faden wickelt man 

nun ab, und windet ihn zu einen Kncul, oder wann 

es ja ſehr geheim ſeyn ſolle, fo kan man ihn an 
dem Saum eines Hembdes oder Schnuptuch 
vernaͤhen, und den abweſenden Freund alſo zu⸗ 
ſchicken. Dann wann es gleich aufgefangen wird, 
ſo kan doch der alierfleißigfte Nachforſcher nichts 
an Faden finden, als etliche hin und wieder zer 
iſtreuete Puͤnctlein. „„ 

Wann der Freund mit dem Mann in ſolcher 

PVerſtaͤndnuß lebet, beſagtem Faden um ſein 

Sttecklein wickelt / und nur Achtung gibt, 95 1 

| 5 Puͤnctz 
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Dünctlein oben wohl zuſammen treffen, fo wird 
er die Meinung ſeines Freundes gar richtiglich vers 
nehmen koͤnnen. 


Iſt ein ſchoͤnes Secretum abſonderlich in 


Kriegs» Zeiten zu gebrauchen. 
id . Num. IX. R 
Durch die Schalen eines Eyes zu 
ſchreiben. 15 
Man reibt guten Allaun mit Eßig aufs zar, 
keſte ab, und ſchreibt damit auswendig auf die 
Schalen des Eyes, und laͤſſet es dann hernach 
an der Sonnen trocknen, dann legt man ſolches 
Ey hernach 3. oder 4. Tage in ſtarcken Eßig, Taf 
ſet es dann wieder trocknen, und hernach zu Waf⸗ 
ſer hart ſieden, ſo man nun die Schalen davon 
abnimmt, fo wird man alsdann die Schrifft a 


e 


koͤnnen. 


VVT 
Auf eines lebendigen Menſchen 
PMaaut etivas zu ſchreiben. 

Man laͤſſet denſelbigen Menſchen, auf deſſen 


7 


Badſtuben wohl ſchwitzen, dann 


dig hinein, und laͤſſet es alſo ſtehen, ſo beſchleuſt 


ich wiederum die Haut von der Wärme, und 
erbleibet die Schrifft beſtaͤndig, ſo lang DEREN 55 
Num 


e Menſch das Leben hat. 


RR 
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chreibt man 
olchen auf den Arm was für Buchſtaben man ſel⸗ 
ser will, mit Dinten, nach derfelbigen Form 
iget man nun die Haut auf, und reibet Kühm 
Naß, oder was man fuͤr trockne Farbe ſelber 


975 


| \ rifft auf 
den hart geſottenen Eyerweiß gar deutlich leſen 


Haut man etwas Schreiben laſſen will, in einer PR | 
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Num. XI. 


7 


5 | Ei inen Menſchen, der von Natur 


‚blind iſt , im ſchreiben zu unter⸗ 
richten. 

Die es kan am beſten alſo geſchehen: Man 
laͤſſet ein Bret auf das glatteſte abhobeln, über 
ziehet es dann auf das Beſte mit einen Penſel, 
mit heiß⸗zerlaſſenen Wachs, laͤſſet es dann erkal⸗ 
ten, und ſtreichet es dann mit einen Meſſer auf 
das glatteſte ab, daß es gantz eben und glatt her⸗ 


aus kommet, dann ziehet man mit eilen Pfri⸗ 


men oder Spindelſpitzen das A BC x. darein, 
und nimmt des Blinden Hand, und faͤhret mit 
feinen Fingern die Züge auf das ordentlichſte 
herum, weilen nun der Blinde feine Gedancken 
beſſer, als ein Sehender beyſammen hat, und 
von Anschauen anderer Sachen nicht gehindert 
wird, ein gutes behaltfames Gedaͤchtnus und 
treffliches Gehoͤr hat, fo kan es ſich nicht fehlen, 
daß er nicht auch in kuͤrtzer Zeit, alle gleichſam 
gegrabene Buchſtaben ihme beſter maſſen be⸗ 
kannt machen, 950 nennen, und auf das 9 
„den wird 5 | 


Mit Meßing ſchön h zu schehen 


Man nimmt des allerzarteſten Meßing feylicht 
o man bekommen kan, ſiebet ſolches durch ein 
ſubtiles Haar⸗Sieblein, dann reibet man ſolches 
mit ausgegluͤhten Saltz, wie ein anderes Mu⸗ 
A Gold auf das zarteſte ab, thut es dann in 
ene Muſchel, 1 8 met und laͤutert mit war⸗ 
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men Waſſer alle Saltzigkeit auf das beſte davon, 
alsdann auch mit reinen Brunnen⸗Waſſer fo 
offt ſich der Meſſing als ein zartes Gold gen Bo⸗ 


den ſetzet, ſo man nun darmit ſchreiben will, muß 


man ſolches mit reinen Gummi⸗ Waſſer darmit 
temperiren, und darnach mit ſchreiben, dann tro 
cken werden laſſen, und alsdann wie ein anders | 
Gold mit einen Zahn auf das beſte planiren, ſo 
bekommet es einen ſchoͤnen Glanz: und ſiehet wie Er. 
anders Gold aus. | 1 e 


ER Num. XI.» & 
Sehr gute ſchwartze Dinten zu 
5 mache. 


Man nimmt Kupffer⸗ Waſſer ein halb Loth, 
| Gall⸗Aepffel 24. Loth, 05 
Gummi Arabici 12. Loth, 

„ Alan 4, Loth ß | 
„Zerſtoͤſſet alles klein, und thut es zuſammen in 
einen Hafen, gieß daruͤber 7. Maaß Bier oder 
Wein, verdeckt den Hafen, und laſſet ihn 14. Ta⸗ 
ge ſtehen, ruͤhret es aber alle Tages. oder 6. mal 


* 


Man nimmt guten Gallus 10. Loth, . 
Vuͤitriol oder Kupffer⸗Waſſer 6. Loth, 
Gummi Arabici 6. Loth, | 
2. Maß Regen: Waffer, 
dein wenig Wein⸗Eßig, 8 
und ein Loͤffel voll Saltz. „ 
Siedet und ruͤhret es offt untereinander, ſo be⸗ 
| er“ man gleichfalls eine gute ſchwartze Din, 
N. a 1. e ri 1 r a \ 
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. Oder 5 
Fe wann nimmt 4. Loth Gummi Arabicl, | 


ee Chi. 


4. Loth Vitriol ; 
8. Loth Gallus, Kr 
1. Quärtlein Wein⸗Eſſig, 
„„ Quaͤrtlein Regen Wien und 6 25 

755 det es durch einander. | 

05 der: 
Man nimmt 5. Loth Gallus, 
4. Loth Kupffer⸗ Waſſer , 
4. Loth Gummi. | 

Ein Maaß Bier, vermiſcht es halber mit faus 
len Waſſer, und thut darzu ein wenig Saltz und 


Br | Oder: ö 
Man nimmt 2. Loth Gummi, 
Be 2, Loth Vitriol, 
3. Loth Gall Aepffel / | 
ein halb Seidlein Wein⸗ Sig, 
ein halb Seidlein Regen Waſſer. 


Num XIV. 


Ein gar gute BR Dinten 
x )en. 
| Man inn f ER Maaß Dinten eine hal⸗ 
be Maaß und ein Quaͤrtlein Waſſer, ein Quärt⸗ 
lein Wein, ein halb Quaͤrtlein guten Eßig. 
48. Loth Kupfer ⸗Waffer PR 
4. Loth Gallus, | 
2. Loth Gummi. 
Zeſtoſſet dieſe Stücke alle klein, ein jedes abe 
beſond rs, dane thut man es a 


n 
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in einen verglaſurten Hafen, und gieß die obbe⸗ 
ſchriebene Liquores darüber, ruͤhret es unters 
einander, laͤſſet es 6. oder 8. Tage lang flehen, 
und ſo es gefallen, muß man es in ein Glaß gieſ⸗ 


ten. 
. Num. XV. f 
Eine gute rothe Dinten zu machen. 


Man nimmt der feinſten Breſillien Spaͤn, ſo 
diel man will, als 2. oder 3. Loth, thut ſolche in ein 
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fen, ſo bekommet man eine gute Schreib ⸗Din⸗ 


glaſurtes Häfelein, und gieß Darüber guten weis 8 


‚fen Eßig, laͤſſet es alſo 3. oder 4. Stunde ſtehen, 


daß die Breſillien Spaͤne wol erweichen. Dann 
nimmt man gut lauter Bier, gieß darzu ein wess 
nig lauter Waſſer, daß ſolches zuſammen 2. quer 
Finger hoch uͤber die Spaͤne gehen, dann ſetzet 
man das Haͤfelein zu einen kleinen Kohlfeuerlein 
und laͤſſet es fieden, aber ja nicht uͤberlauffen, ſo 
es nun eine gute Zeit geſotten hat, thut man et? 
wan einer welſchen Nuß groß zerſtoſſenen Alaun 
und faſt eben ſo viel Gummi Arabicı darzu, ſetzet 


es dann wieder zum Feuer, laͤſſet es aber ſieden, 


nimmt es endlichen von den Feuer, laͤſſet es erkal⸗ 
ten, ſeihet die Dinten von den Spaͤnen ab thut 
es in ein Glaß, und vermacht es, ſo iſt es 


gut. 2 
Andere nehmen 2. Loth Breſillien Spin, 
und von 12. Eyern das Weiſſe , auf das beſte zer⸗ 


klopfft, und thut einer welſchen Nuß groß Allaun 


darzu, vermiſchet alles wohl untereinander, ſetzet 
es dann eine Zeitlang an die Sonne, oder hinten 
* i i vr 1 


den 
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den Ofen, ruͤhret es bißwellen | untereinander, | 
ſeihet es dann durch ein Tuch, und laſſet den 


OS 1 ABER 


„ 5 Bart wohl abtrocknen, und behaltet ſolchen in 


einen reinen Tuch, ſo man nun ſolchen temperi⸗ 

ren will, ſo muß man lauter Waſſer darzu neh⸗ 
I men. ar g nN 
„ | Num ; 
Schoͤne Himmel farbe Laſur zu machen, 

deſſen x. Loth gerne 3. fl. gilt. 

Man nimmt des allerfeineſten abgeriebenen 
Silbers ſo viel man ſelbſten will laͤſſet ſolches 
in einen reinen Tiegel flieſſen, gieſſet es dann in 
Zaun, und laͤſſet es fo duͤnne wie eine Marien, 


GBoeoſchen hinaus ſchlagen, daͤhnen und ſtraͤcken, 


dann zerſchneidet man ſolche in kleine Stück‘, oder } 
Blechlein, und machet an ein jegliches ein Löchz 


| 5 lein, dann nimmt man einen gantz neuen Hafen, 
flullet denſelbigen auf den halben Theil mit den 


* allerſtaͤrckeſten Eßigen und macht über den 


m Topff ein duͤnnes Bretlein, daß ſich fein juſt dar⸗ 
auf ſchicket, und ſchlaͤgt ſolches Bretlein voll 


kleine Häcklein, damit man die Silber » Blechlein 
daran hängen kan, alsdann beftreichet man alle 
ſolche Silber⸗Blechlein mit reinem Queckſilber, 


und haͤnget ſolche an das Brett thut dann ſolches 


über den Hafen, und ſetzet ſolchen ein Monats! 


dun auf Jene Wine, extrahirt der es 


aus denen Silber s Blechlein die allerſchoͤnſten 
Dimmelblauen Flores und Blumen, welche 
dann mit den Queckſilber zu dem allerfeineſten 
Laſur werden, dann nehmt ſolche Siber Bie, 
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An nad) und nach heraus, und ſchabt mit einem 5 
eſchaͤrfften Holtz die ſchoͤnen blauen Flores in ein 


hoͤn reines Glaß, nach ſolchen haͤnget man die 


Flechlein wieder an die Haͤcklein, beſtreichet es 


ber vorhero wie zu erſt mit Queck ſilber, gieſſet 
ehr ſtarcken Wein⸗Eßig darzu, ſtellet den 
Jafen wieder 4. Wochen lang auf gelinde 
Baͤrme, ſo uͤberkommet man wieder ſchoͤne 


lechlein zu lauter Safur worden. ind. 
Auf andere Art fchönen blauen 
1 e een eee 


4 


ſolchen Wein rein ab, in einen andern ſau⸗ 
und haͤnget wie im vorhergehenden ange, 


Jochen lang auf gelinder Wärme ſtehen, 
ſo überfommet man gleicher maſſen der 
aller Edelſten Laſur, dem keine ſo 
lliichtlich an der Schoͤne gleich 
,, 
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aue Laſur, und dieſes continuirt und wieder⸗ 
Het man ſo lang, biß faſt die gantzen Sülber⸗ 


die Silber ⸗Blechlein Darüber, laſſet es BES 


/ 


zan nimmt ſchoͤnen weiſen Weinſtein, des 
ſten alis atmaniaci eines ſo viel als des an⸗ 
reibt es auf das beſte untereinander, und 
es in einen verglaſurten Hafen, gieß Wein 
in, laſſet es miteinander ſieden, dann gieſſe 


Hafen, und fo viel ſtarcken Wein ⸗Eſſig 
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Kupſſer- Blechlein, und haͤnget es in eifernen 


2 


n * 


Mr 1 a 2 
| Num. XVIII. 


Die allerfuͤrtrefflichſte grüne Farbe, auf 
den Kupfer zu machen. 
Man nimmt ſchoͤner ausgegluͤhter Kupffer⸗ 
HZlechlein fo viel man will, zerſchneidet ſolche zu 
Stücktein, macht durch deſſen jedes ein Loch, 
dann nimmt man Everweiß, und macht ſolche 
mit gedoͤrrten und zart⸗pulverſirten Saltz zu eis 
nem Teige, ſolchen ſtreichet man um die beſagten 


Drätlein über einen ſehr ſtarcken Ebig in einem 
Hafen, in einem Bret mit kleinen Haͤcklein, wie 
bben bey den Laſur von Silber angezeiget ift« 
und ſetzt den Topff ein Monat lang an eine war⸗ 
me Stelle, ſo wird der Eßig eine ſchoͤne liebliche 
grüne Tinétur aus Kupffer ziehen, und das 
Kupffer wird alles zu Gruͤnſpan werden, ſolche 
grüne Farbe ſchabt man nun mit einen ſcharffen 
Hoͤltzlein herab, in ein ſaubers Glaß, und haͤn⸗ 
get die Blechlein wieder an die aͤcklein wie zu⸗ 
vor, ſtellet es aber in die Warme und ſolche 
continuirt man fo lang und viel, biß alles das 
Kupffer in die ſchoͤneſte grüne Farbe verwandelt 


* Num. XIX. Br ei 
Eine ſchoͤne blaue Farbe zu 
5 machen. 


Man nimmt ſchoͤner blauer Korn » Blumen 
fo viel man will, zupffet ſolche rein ab, zer 


— 


ſtöſt es alſo noch gang friſch in einem Mörfel ‚und 
druckt den Safft durch ein ſchoͤnes neues Tuͤch⸗ 
lein, legt dann ſchoͤne, reine, weiſſe Tuͤchlein dar⸗ 
ein, daß der Safft darein kriegen mag; Dann 
thut man es in ein ſauberes Geſchirrlein, und ſo 
man es gebrauchen will, fo muß man es mit 
Gummi temperiren, ſo wird es fuͤrtrefflich ſchoͤn. 
5 5 | Num. XX. 7 5 | 
Friſche Breſillien zu machen. 
Nimm Buchen- oder Weyd-Aſchen, ſtelle 
eine Laugen, und mache es ein wenig lau, ſetze 
dann den Breſill darein, und thue ein wenig Al. 
laun darzu, temperire es nach deinem Willen. 


Von noch mehr ſchoͤnen Verguldun 
gen und Mahler⸗Farben, die noch u 
| zu den obigen gehören. | | 


| a Num. J. NV“! 
Gar ſchoͤnes Planier⸗Gold z 
5 machen a Br 


Erſtlich iſt hier zu wiſſen, daß das Holtz an 
den Rahmen, wie auch an andern Sachen, ſo 
man auf das ſchoͤnſte vergulden und planiren 
will, ſehr ſchoͤn glatt und gantz eben ſeyn muß; 9 
und damit aber ſolches Glattmachen deſto beſſer 1 
geſchehe, ſo muß man es immerzu mit einem Ne. 


hunds⸗ Ohr wol überfahren, hernach mit einen 
guten Leimwaſſer von weiſſen Leder- Abſchnitt⸗ 
lein auf das beſte Leim traͤncken, dann 9. oder 
10. mal mit Weiſſe wol gründen, und wohl er⸗ 

J N > 1 55 trock⸗ 
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ä | | trocknen laſſen. So dieſes nun alles recht ger 5 
machet ift, fo muß es mit Schachtelheu, damit 


es recht glatt werde, wol und au das netteſte ab⸗ 
gerieben werden, alsdann machet man ein we⸗ 
nig Leim mit Waſſer auf einen kleinen Kohlfeu⸗ 
erlein warm, in ſolchen duncket man ein zartes 
Tuͤchlein, windet es aber gleich wieder aus / und 
uͤberfaͤhret auch das Weiſſe damit. Endlich 
gründet man es zwey oder dreymal mit einer 
Goldfarbe / oder, wann man ſiehet, daß es von⸗ 


jFajbothen, fuͤnff oder ſechsmal, und läffet es alles 


mal wol ertrocknen, und überfähret es zwey oder 
dreymal, oder ſo lange mit einer trocknen Lein⸗ 
wand, biß es einen rechten Glantz von ſich gie⸗ 


beet, darauf muß man das Gold auf einen leder⸗ 


nen Kuͤſſe ſchon im Vorrath ſchneiden. Und 
wann man anheben will zu vergulden „ fo muß 


wan einen reinen Penſel in den allerſtaͤrckeſten 
und rectificirteſten Spiritum Vıni netzen, und 


über die Goldfarbe darmit hinfahren. Dann 
geſchwind das Gold darauf legen, und wohl 
trocknen laſſen, alsdann kan man es mit einem 


Hundes Zahn auf das deſe planten 
Wie obgedachter Leim darzu zu 
| machen. 


Man nimmt vom weiſſen Handſchuch! Le 
der- der kleinen Schnittlein 2. Pfund, und laͤſſet 
es eine Zeitlang in ſaubern Waſſer weichen 


dann ſiedet man es in einen reinen verglaſurter 
Hafen mit 12. Maaß Waſſer, fo lange a5 a 
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Wie das Weſſſe darzu zu 
machen. 


Wann nun beſagter maſſen der Leim wohl 
und gut gemachet iſt, fo nimmt man auf das 
ſubtileſte abgeriebener unverfäaͤlſchter Kreiden 1 
und ruͤhret ſolche nach und nach in den aufs :. 
waͤrmten obbeſagten heiſſen Leim, ungefehr ſo 
viel, daß er ſo dicke wird, wie ein ziemlich dicker 
Brep; laͤſſet ihn eine halbe viertel Stunde fs | 
hen, und ruͤhret hernach ſolchen mit einen Pen. 
ſel von Borſten auf. Dann nimmt man vonn | 
dieſer Farbe, thut noch mehr Leim darzu, da⸗ | 
mit es zum erſten und andern Grund deſto heller 
werde, welche man endlich mit Aufdupffung 
ae d auftragen muß; aber darbey muß 
man auch dieſes wohl in acht nehmen, daß man 
einen jeden Grund wohl trocknen laſſen muß, ehe 9 9 
man einen andern aufleget. kn 5 Bun; 
NB. Das Holtzwerck muß wohl zehen oder | 


€ 


zwoͤlffmal alſo gegruͤndet werden, bey den Kars 


7 


ten! Papier aber iſt es ſo offt nicht vonnäthen, 


ſondern genug, wann ſolches ſechs oder ſieben⸗ 
mahl geſchehen iſt. | 1 
. 


3240 e 
i Wann dieſes auch geſchehen, ſo duncket 
man einen linden Penſel in Waſſer ein, ſchlaͤgt ſol⸗ 
chen in die Haͤnde aus, und uͤberfaͤhret mit ſol⸗ 
chen das Werck, daß es ſchoͤn gleich und eben 
kommet. So balden aber der Penſel voller 
weiſſer Farbe wird, muß folcher wieder ausge⸗ 
waſchen auch wann das Waſſer zu weiß wird, 
wieder anderes friſches genommen werden; 
wiewohl man ſich bey dieſer Arbeit an ſtatt des 
PMenſels eines feuchten Tuͤchleins bedienen kan. 
Wann nun ſolches Werck wol gleich und 
fein eben gemacht ift, fo laͤſſet man es wohl ers 
trocknen, und ſo es gantz recht trocken, ſo muß 
man es mit Schachtel ⸗ Heu oder einen Stuͤck 
neuer Leinwand noch beſſer abreiben und ſchoͤn 
bbglaͤtten. FH 5% | 
. Num. II. e 
Noch ein anderer ſchoͤner Grund 
eh, zum vergulden und e e 
4 1 petſübern ?!? n 
Maan nimmt des allerbeſten und feineſten 
Boll armenæ, der an der Zungen klebt, ſo man 
bſolchen daran halten thut, und fein zart und 
fſubtil im reiben ſeye, ſolchen laͤſſet man nun 
in Waſſer zergehen und weichen, reibt hernach 
ſolchen mit etwan einer Haſel⸗Nuß groß gerech⸗ 
ten Engliſchen Bley⸗Ertze und einer Erbiß 
groß Inslit auf einen reinen Reibſtein auf das 
kLarteſte ab, unter ſolchen Abreiben kan man 
auch ein wenig Seiffenwaſſer darunter gieſſen. 
So nun ſolches recht abgerieben, thut man die 
1 ‚om* 


A N ) OC * 47 
Compoſition in ein reines Geſchirrlein, und 
gieß gemein ſauber Waſſer darauf, damit es 
ſtaͤtigs feucht erhalten werde. Wann man ſich 
nun ſolches Grundes bedienen will, ſo muß man | 

ſolchen mit warm gemachten Leim anmachen; 

und fo man fiehet , daß ſolcher fo ſtarck iſt, als 

vorbeſchriebenes Weiſſe, ſo muß man das dritte N 

| 


theil Waſſer davon thun, und mit den Bolo zu⸗ 
ſammen vermiſchen, daß er in der dicken einen 
ſuͤſſen Milchram gleich werde, dann kan man | 
es mit einen Penſel auf die befagte Holtzwercke i 
appliciren, und drey oder viermal übergründen , 
doch jederzeit darzwiſchen wol trocknen laſſen, 
5 105 man einen andern Grund darauf tragen 
Wann nun alles wohl ertrocknet, muß man 1 
es abreiben mit einen linden Tuch, ehe man das 1 
Gold oder Silber darauf traͤget. N 1 
5 NA. 5 
Wann man ſich dieſes Goldgrundes bedienen 
will, ſo muß man ein wenig de Sanguine, ſo ein 
Stein iſt, deſſen ſich die Plattner zum verguiden, 
bedienen, darzu thun. 9 
Wie das Gold und Silber nun auf⸗ ; 
N, |; zutragen. 1 
Man netzet das Ort, fo man vergulden 
will, mit einen Penſel, ſo man in friſch Waſſer 
geduncket, und dann traͤgt man das Gold, 
fo man auf einen ledernen Kuͤſſen ſchneiden 
muß, auf einen woͤllen oder Anſchieß „Penſel 
auf; wann es verguldet, fo läffet man es trock 
A N . nem 
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Dre 


i * Jo . 


* 


ben, daß es nicht zu ſehr vertrockne, dann wann 
ſolches gefchehe, würde es viel muͤhſamer zu pla⸗ 


wohl 24. Stunde. | 


nen, nicht aber an der Sonnen oder Winde, | 
fo es genug trocken, fo muß man es mit einen 
Hundszahn poliren. 7 = 


trocken. Wann nun der Zahn nicht gerne gehet, 


gen, daß es nicht genugſam trocken iſt. 


Ein auter Grund auf Holtz oder 


ſtein auf das zarteſte abgerieben, dann nimmt 


Leinoͤl; und wann es auf das zarteſte abgerieben 
iſt, ſo dring man es durch ein Tuch. Wann man 
nun das Gold auf Holtz oder Stein legen will 


J 
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Damit man aber ſehen kan, ob es recht tro⸗ 
cken ſo muß man es mit den Zahn an einen klei⸗ 
nen Ort überfahren, und probiren, ob es recht 


und das Gold abgehet, ſo iſt es ein gewiß Anzei⸗ 
Man muß auch uͤber das wohl Achtung has | 
niren ſeyn, auch gantz keinen Glantz bekommen; 


bey ziemlicher Hitze kan es wol in drey oder vier 
Stunden geſchehen, bißweilen erfordert es auch 


. 


Num. III. 


Stein, darauf zu vergulden. 
. Reine Kreiden, 2. Theil. 155 
Ooger i Theil, ni. ei 
Mening oder gebꝛafit Bley jedes! „Theil 
Gruͤnſpan, einen halben Theil. 4 
Dieſe Stücke werden auf einen reinen Reib 


man es mit 2. Theil Fuͤrnis, und 1. Theil altes 


fo ſchmieret man die Materie mit Oele, fo lange, 
biß ſie es nimmer annimmt, und ſtreichet dann erſt 
den Goldgrund darauf, und legt dann das Gold 
8 | un au 
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| auf, druckt es mit einem Schwaͤmmlein oder 


Baumwollen darein, und laͤſſet es trocknen. 


1 Num. IV. el 
Gold auf den Schnitt zu bringen. 
Man nimmt Boli Armenæ, reibt ihn gar 


rein. Man kan auch wol ein wenig Saffran 
darunter thun, und fo man das Buch beſchnit⸗ 


ten, ſo ſchabt man es auf den Schnitt, und preſ⸗ 
ſet es hart zuſammen, nimmt dann Eyerklar, und 
beſtreicht den Schnitt damit. Ehe es aber tro⸗ 
cken wird, fo ſtreichet man das Bolum darauf, 
und glaͤttet es / und wann es trocken iſt, ſo legt 
man das Bold darauf / poliret oder glaͤttet es 
mit einem Zahn, ſo wird es dann gar ſchön und 
glaͤntzend. Dieſes iſt nun der beſten Weiſe eine, 
die Buͤcher auf den Schnitt zu vergulden. 


Num. V. 


Stroh von allerhand Farben zu faͤrben. 


Stroh fein roth zu färben. 
Wann man das Stroh ſchoͤn roth haben 
will, ſo ſtreuet man unten in einen Hafen Holtz 
von Fernambuco, hernach legt man das Stroh 


darauf, dann wieder Fernambuc - Spaͤn und 
Allaun, und etwann ein paar Loth ſchoͤnen pull 

verſirten Gummi Arabicum , dann wird das 
Stroh über den Spaͤnen, fo auf die Letzte kom 
men ſollen, mit etwas beſchwehret, dann fület 
man den Hafen oder das Geſchirr mit Fluß⸗o⸗- 


# 


der Regen» Waſſer an, und laͤſſet es ſteden, fo 
wird es ſchoͤn anmuthig rob. 


9 4 Das Hl 
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Stroh ſchoͤn gruͤn zu faͤrben. 

Wann man das Stroh ſchoͤn gruͤn haben 

will, ſo muß man ſchoͤn Safft⸗gruͤn ein oder 
zwey Tag zuvor, ehe man das Stroh faͤrben 
will, einweichen das Stroh erſtlichen in Allaun⸗ 

Waſſer ſieden, alsdann in einen Hafen thun, 
das Safft⸗gruͤͤn Darüber gieſſen, und ſieden 
laſſen; Wann es fol dunckel⸗gruͤn werden, muß 
es vorhero drey Tage lang in der Farbe liegen 
% har Sur | 
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* 8 Num. IX. x | 5 
Das Stroh ſchön braun zu faͤr⸗ 
ei en. | 


Man nimmt darzu Breſillien und Schmal⸗ 
ken, und eben wie das vorige gemacht. 


Num. X. h 
Das Stroh ſchoͤn bunt und zweyfaͤrbig 
N zu machen. br 


Das Stroh, wann die Farbe vom Feuer ab⸗ 
gehoben, heraus geworffen , und einen Tag lie⸗ 
gen laſſen, das Gelbe ſtracks aus dem Sud in 
das rothe, und das Rothe wieder in das Gelbe, 
ſo wird es zwey ⸗faͤrbig. | 0 

NB. Wann man das Stroh ſchoͤn helle ha⸗ 
ben will, muß es an einem ſchoͤnen heitern Tage 
geſotten werden. f 905 


Num. XI. | 
Stroh ſchoͤn Himmel: Farb zu 
W färben. ” 


Zur Himmel: Farbe muß man die weiſſeſten 
Halm heraus leſen, doch muͤſſen ſie erſt in ſcharf⸗ 
er Laugen gewaſchen werden, hernach abge⸗ 
pühlet und getrocknet, wann es faſt gantz tro⸗ 


ken, muß man es in ein Sieb thun, und von un. 7 


en auf, mit einem ungenutzten Schwefel be, 
uchern. | | 


Bas ferner bey dem Stroh⸗ farben zu be⸗ 
Au obachten. | | 
Erſtlich, ſoll man mit einem glatten beinernn 
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Inſtrument oder Spatel über einen Holtz ge 
ſtrichen oder geſchlichtet werden, damit es ſeinen 
Glantz bekomme. RE 53 

Zum andern, muß das Stroh, wann es aud 
ſeiner Farbe kommt, in ein kaltes ſauberes Waf⸗ 
fer geworffen und abgeſpuͤhlet werden. 

CR um dritten, das Stroh muß von einen 
Knotten zum andern geſchnitten und muß zu folk 
chen Sachen allein Haber ⸗ und Gerſten  Strof 
genommen werden. 5 . 0 
Zum vierten: Gemeiniglich muß ein jede 
Stroh eine Stunde, oder ein kleines daruͤbe 

in der Farbe ſieden. 170 

ER Num XII. | Se 
Schöne ſeidene Bilder zu machen. 

Man laͤſſet die Bilder, fie ſeon nun von Hol 

eder Stein gemachet erſtlichen, mit groben Far 

ben anſtreichen, doch daß die Schattirun 
deutlich erſcheine, dann hacket oder zerſchneide 
man weiſſe oder andere Farbe Seiden auf da 
zarteſte, und ſtreichet das Bild mit friſchem Le 
men, dann ſtreuet man durch ein Sieb die Se 
den darauf, und wann der Leim nun mehltrt 
cken iſt, fo überfähret man das Bild mit einer 
garten Penſel. | ee 


Num. x. Me 

Taffet oder Leinwad dermaflen zuzurichte 

daß ſie Waſſer halten, und ganz 

keinen Tropffen durchge- 
hen laſſen. 


— 


8 


e 


u 


ef 


11 CH 309 

Man nimmt zu zwey Pfund Lein- Oel. 

Verniß zwey Pfund. 95 | 
Terpentin vier Loth. | x 


Hoͤnig zwey Löffel voll. | 
Dieſe Stuck thut man zuſammen in ein neues 8 
eſchirr, und temperirt es mit einen hoͤltzernen 9 
Spatel wohl untereinander, dann ſo beſtreichet ö 
man mit dieſer Mixtur die in Rahmen ausge⸗ | 
fpannte Leinwad oder Taffet, laͤſſet es hernach 0 
an der Lufft, und ja bey keinen Feuer ertrocknen. 
So iſt dann ſolche Leinwad oder Taffet auf das 
beſte bereitet, daß es gantz keinen Tropfen Waſ⸗ 
fer durchgehen laͤſſet. 8 ' 
NB. Wann man will, kan man aud) dergleis \ 
chen keinwad oder Taffent oder allerley Farben 
machen, wann man die Farbe wie eine andere 
Mahler Farbe darmit abreibet, oder darunter 
zermiſchet, biß fie die rechte Farbe bekomme, der 
Anſtrich muß mit warmen Zeug geſchehen. e 
4 Münte Ng. n;, | . 
Torallen⸗Bilder und Geſchirr oder 


was man bill zu ma⸗ 
J N 


17 E > aus m 7 4 90 
Man nimmt zart pulverfirter rother Coral⸗ 
en 12. Loth. 1 IH ac 

| erh, ebenen Gips 4. 
Loth. Nn e | 


Maſtix 12. Loth. | 
Zinnober und Drachen» Blut 18. Loth, 5 
 Bimfenftein 12. Loth. | MR 
Vermiſchet alles auf dat zarteſte puloerfirt 


* 


— 


. 
A 7 ’ 
. 
1 


. rs 1 b 900 % | 
untereinander r macht es es dann mit einem guten 
Tragant Schleim von Tragant und Gummi 
Atabico gemacht eine Maſſam daraus, die dru⸗ 
BE og in mit a aamiietg e dg 
Al. de 9 \ & 


A XV. 


| Das Siegel ; Wachs auf ter 
(ſchiedliche Arten zu mache. 
125 Erſtlich rothes ud Wachs ſchoͤn al 
ache i 
Man nimmt auf ein Pfund gelb Wachs. 
Terpentin ein viertel Pfund. 
te Kram: N ein achtel 


Pfund | T 

Friſch Baum oͤhl zwey Loth. 
gäflet es miteinander auf gelinden Koblfeue 
lein in einen reinen Geſchirr mit ſtetem Um 
ruͤhren zergehen, druckt es dann in die genann 
ten Formen oder Moͤdel: Auf hernach folgend 


kt, 
Ng. Hiebey iſt zu wiſſen, wann man diefe 
Siegel» Wachs im Winter machen will, dal 
man mehrers Terpentin, nemlich zu 04 ＋ 
poſition nehmen muß. 


Zum andern, eb grünes Siegel Wach 


machen 
vr 8 Sommers + . Zeit gelb neues Wach 
| ein 7 
Taupenin ein viertel pfund. Mitt Ta 
| | 


ur * 9 K* | 349 
Diſtilirten Gruͤnſpan zwey Quint. e 
um, Oel zwey Loth. h 

Im Winter aber ve. ſchoͤn gelbes unver 
faͤlſchtes Wachs ein Pfund. 


3 Terpentin zwoͤlff Loth. 


| Baum: Del vier Loth, ꝛc. 

Das Wachs muß man ſchöͤn zergehen laſſen 
n einen reinen glaſurten Tiegel, dann nimmt 
nan es von dem Feuer hinweg, und laͤſſet es ein 
venig erkalten, und thut dann das Terpentin 
ind Baum⸗Oel darein, ruͤhret es wohl umd, 
arnach thut man erſt den Gruͤnſpan darein, und 
uͤhret es wohl durcheinander, wann nan ſol⸗ 
hes geſchehen, nimmt man die Forme oder Moͤ⸗ 
el und machet fie naß, trucknet ſie dann mit ei⸗ 
'en reinen Schwamme wieder ab, und gieſt 
as Wachs darein, und legt darnach die For⸗ 
de in kalt Waſſer, fo gehet das Wachs von der 
forme rein heraus, und iſt fertig. Solcher 
zeſtalt kan man auch ſchwartzes und gelbes 
guch in was fuͤr Farben man ſolches haben wil) 
Siegel ; Wachs machen, als zum ſchwartzen 
in man Kuͤhnruß, ꝛc. nehmen, und ſo fort 
1, | 


| Num. XVI. HE = 
Gute Hamburger Federkiel zu 
n machen 


Man ziehet auf beyden Seiten das Gehe 
e daran ab, und ſtecket fie in warme Aſchen, 
er welches beſſer iſt: Man haͤlt fie über einen 
ohl⸗ Scherben, und fo lange / biß fie ſich 5 


2 


3 272 5 5 e 
8 Num. XXIII. ehe 


Die Federn ſchön gelb zu färben. 

f Man ſiedet die Federn in Waſſer von der 
dürren Creutzbeeren, und wann dre Federn au 

alle Farben, wie jetzt angezeiget, gefaͤrbet werden 
zwiſchen zweyen Fingern mit Mahler⸗Fuͤrnis 
ecket ſie voneinander an einen Ort, da es nich 

* iſt / und laſſet ſie trocken werden. 


Num. XXIV. 


0 Kreiden zu ſchreiben, daß es nich 
leichtlich wieder ausloͤſche. 
Man duncket die Kreiden in ein Gerſten⸗ re 
ches Bier, welches in ſolchen Gebrauch 0 an 
fület „wie ein Leim⸗Waſſer. 
Num. XXV. 


Wit einem Bleyſtefft bey der Rocht in im 
Finſtern zu ſchreiben. 
| Man habe einen Bleyſtefft in Bereitſcha 
und ein Papier Linien⸗weiſe geleget, enge od 
weit, nach ſolchen wird man ſich richten j 
können, daß die Zeilen nicht ineinan⸗ 
| der gerathen. 


EN DE 
Des Erſten de 
„ M * 8 
*Rÿ * f 
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. Der ſelbſt i 5 


e Theil. 


Darinnen auf das beſte und deutlichſte 

angewieſen werden | 

. Die ſchoͤne Hluminir⸗ Kunſt, wie 

ſolche von ſich ſelbſten zu begreiffen. nk 

1. Von Kupffer⸗ Stechen und uns f 

gemeinen Ertz Künften. 1 

l. Von ſchoͤner Glaß⸗ Mahlerey, 
vom Gips Gieſſen, ungemeinen Fürniſ e: 

ſen und Ahe Künften, 

W. Von Tuͤrckiſchen Papier: Ma⸗ 
chen und unterſchieslich⸗ Bar Kuͤnſten. 


5 und andern Dingen mehr. | 
Ein Merck, ſo vielen 10 Liebenden ſehr 

0 nutzlich und anſtaͤndig. Ei 

pit groſſer dug und die ß von vielen Jah⸗ | 


en zufamme 
ren zum d ruck verfertiget. 


durch einen ſonderbaren Liebhaber natuͤr⸗ 
© dicher Künſt und Wiſſenſchafften. N 


Fü türnberg, 2 
115 Bun bey Zohan Ga Lochne, A. 17555 | 


Von ſchoͤnen Farb⸗Künſten und 


ingemainen Leder und Perment-Acheiten, | 


getragen / und jetzt auf vieler Begeb⸗ vi 


a 
e . 


eee Zee 


ee 


Bono ar A A 


„Selbſt⸗ ; Ir cn 


f Anderer Del 


Be CAPUT 10 
Vun der 
Und von 


ubereitung der 
7 . | 


Bont den Fuben und Dereitfhaffen f 6 


die man im 1 gebrau⸗ 


8 ſollte ſich wohl am beſten chicken, 


us aller deren gebraͤuchlichſten Farben, die in⸗ 
emein bey dem Illuminiren gebrauchet wer⸗ 
N ag der e wenigen Bereit⸗ 

„ RN ſchafft 


luminir; un ö 
ö ı 


N ehe und bevor wir von der Farben u 
bereitung und Gebrauch etwas ſagen, 3 
aß es recht billich waͤre, eine richtige Verzeich⸗ 


„ r 
. 


. M 
ſchafft anzusetzen damit ein jeder Liebhaber der 

Illuminir „Kunſt gleich wiſſen koͤnnte mit was 
fur einem Vorrath er verſehen ſeyn ſollte; auch 
alles, was durch die Waſſer⸗Farben ausgerich⸗ 
tet werden kan gründlich verſtehen und wiſſen 


0 


* 


koͤnnte. 5 
Sehr wohl waͤre es immer gethan, wann durch 
eine Figur und Vorbilde, alle eigene Beſchaffen⸗ 
beleiit der Farben nach ihrer Art angewieſen würder 
gaauf daß die Lehrlinge und Anfänger, welche das 
Mahlen mit Waſſer⸗ arben erſt zur Hand neh 
men, und die Farben ſelber noch nicht kennen Dies 
Feelben als durch eine Probe oder Muster unterſchei⸗ 
Er den lerneten zu welchem Ende eine richtige Behalte 
| nus konnte geftellet werden; weilen es aber auch 
ohne dieſes eb ſo wohlgethan werden kan / ſo ſol 
le es auch auf (gende Art nach der Farben Na 


2 


1 


men angefuͤget werden. 


Die Arten der Farben in den Wal 
fer- Farben gebräuchlich 
B ſind folgende. F 
3 . Bich Wen, 4 
Weiß 2. Muſchel⸗ Weiß 
5 z. Muſchel⸗ Silber. 
I. Andigs oder Indiſch⸗Blaun. 
Baul. 5. Blau- Lack 3 
8 1 ene Auer. ! 

e 7. Schwartz⸗Blan een e 
I. Mtrama in i 


ar 


ee ge 


10. Lieche Scheiß: Gelbe 6 
11. Braune Scheiß⸗ Gelb unterſchied⸗ 
12. Maſtirot licher an 
13. Gelb⸗ e BR 
9 Tran | 
Tıs.DBeexen:Gelb - 
16. Hauen u 0 
17. Rauſch⸗Gelb Fi 
18. Muſchel⸗ Gold 17 
19. Oger oder Berg⸗Gelbe. ER, 
20. Span⸗Gruͤ nn 
21. Safft⸗Gruͤn 
22. Berg⸗Gruͤ nn. | 
23. Grüne Erde oder Terre ae 
24. Vermilion oder Zinober 
275. Mennig 
26. Rothe⸗Kreide 


28. Lack⸗Roth oth 
| 429. Breſilten⸗Roth. 
430. Berg⸗oder Ocker⸗Braun 
don 31. Ofen⸗ oder Kuͤhn⸗ Ruß 
32 ö Erden. 
| 33. Lampen⸗Schwartz 
u ai | 34. Bein⸗ Schwartz 2 


At Wein Nancken Schwartz 
ſhwars Er Schmid⸗Kohlen Swe 
7. Pappier⸗Schwartz 

ö Ki 5 Oſt⸗ Indianiſche Dinte. 


Run iſt es freylich nicht ohne, daß man noch h 


ease 8 zu der Iluminir⸗oder Erleuchte⸗ 
A 3, an rung 


Pe 


5 
8 | 27. Berg oder Oger, Noth Hegg . 
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rung Kunſt gebrauchet, man muß aber wiſſen; da 4 

Felbige alle aus obbemeldten Farben durch Verm 

ſchung gemacht und zubereitet werden wie hernge 


mit mehrern angezeiget und gemeldet werden ſolle. 
T | 
Wie nun obttedad) 


te Farben nacheinander 
im ſchoͤner Ordnung in einen Laͤdlein ein⸗ 
gerichtet werden konnen. 
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Num. Ill. 


Von fernerem Zugehoͤr, ſo man zu 


obbeſagten Waſſer⸗Farben vonnoͤ⸗ 
then haben muß. 
Als Erſtlich i 

Von dem Reibe⸗Stein. 


Es iſt vonnoͤthen daß man ſich vor allen mit ei⸗ 
nem guten hart und glatten Reibe⸗Stein, ſo im 


Reiben gantz nicht abnimmt, verſehen ſolle. Die⸗ 
weilen die Farben, abſonderlich die Waſſer⸗Far⸗ 
ben, durch das Abnehmen, oder Abreiben des 


Steines, oder ſo der Reiber oder Lauffer zu weich as 
wäre, ſehr verderbet würden, und dann ihr ſchoͤ⸗ 


gerlebhaffter Ölang dardurch gleichſam verdüſtert 


und ausgeloͤſchet würde. | 
Ng. Der Marmel⸗Stein, ob er gleich offtmah⸗ 


len gar zu weich ifi,fo koͤnnen ihn doch etliche zu gu⸗ 


fe bringen und machen / wann fie ſelbigen 10. oder 


12. Monat in Oehl legen, und alsdann wiederum 


den gantzen Sommer durch an der Sonnen trock⸗ 


nen laſſen, dardurch er dann zur vollkommenen 


Härte gelanget. Es find aber auch etliche, die 


eh. 


ie Porphyr⸗und Serpentin⸗Stein, auch wohl 


Etliche aber die gar klug und Sinnreich auf 
hre Farben ſeyn wollen, und nicht mehr als was 
u ihrer ergoͤtzlichen Kunſt⸗Ubung dienet, von⸗ 
oͤthen haben, dieſelbigen koͤnnen ſich mit einem 
Stück gleichen Sec Glaß / das auf einem 


ebenen 


ar nur glatt geſchliffene Kieſel⸗Stein gut befin⸗ i : 
. 1 


gar zerbre 


Ar Eid iweiſſele ohne einem jedweden Kunſt⸗ ſe⸗ 
Spenden Illuminiſten( wann er anderſt ein Ding 


andere kommen dörftte, dardurch dann die Fatben 


werden „ und ihren ſchoͤnen Glantz und Geſtalt 
verliehren. EL 


Fisch- Penſeln ſehr wenig gebrauchet ı als et 
waun nur in Anlegung der Lufft , und etwan 


oder Juuminirengroſſe Dinge machen und gan 
* Dir . . 7 nr 58 a 


ö \ 8 2 N 8 1 | | 5 5 5 f 1 N 7 br | N: 
ge Grunde und Felder als in Land⸗Karien die Um⸗ 
wercke oder Raͤnde anlegen: Aber vor allen find 

die Haars Penſel am beſten. le 
. Nam V. 


E F a 11 
Von denen zugehoͤrigen Glaß⸗Stu⸗ 
ceen, die Farben darauf zu vers 
| mischen; 5 
f ES iſt auch ſerner vonnoͤthen, daß ihme ein je⸗ 
D dersiebhaber der Jluminir⸗Kunſtzetliche Stu⸗ 
cke glatt und ſauber weiſſes Glaß in Vorrath ver⸗ er 
ſchaffe damit er feine Farben darauf legen, vermi⸗ 0 
ſchen und darvon gebrauchen kan, weilen man 
{ die bölternen Bretlein gang untuͤchtig darzu be⸗ 
Findet. LAN, Be 
1 Und darmit man die Art und Krafft einer jed⸗ 
wedern Farbe deſto beſſer darauf zu unterſcheiden 5 
und ſehen koͤnne; ſo iſt es am allerbeſten, ſo man 
dieſe Stückiein Glaß hinten mit reinem weiſſen 
Schreib ⸗Pappier bekleibet / ſo kan man dann durch 
die Unterſtuͤtzung, die das Pappier dem durchſchei⸗ 
henden Glaſe giebet, die Eigenſchafft einer jeden 
Farbe deſto beſſer erkennen und ſehen. Welches 
aber diejenigen Iluminiſten, die dem Tutzent N 
nach arbeiten, sang nicht vonnoͤthen, indeme ſie | 
die Farbe in der Menge gebrauchen, und nur aus N 
ihren Muſcheln arbeiten. 1 | 
_ Zn alterbeften ift es, wann man dieſe Waſſer⸗ 
Farben, wie man ſie oben in der Ordnung angezei⸗ 
get findet, in einer Laden beyſammen habe damit 
man ſie zudecken und vor Staub, Sand und uns 
ſauberkeit verhüten kann. N 
8 A EN Was 


— 


Was man ſerner von Glaͤſern, Gummi Eyer⸗ 
Weiß und andern Temperatur⸗Waſſern vonndͤ⸗ 
then hat, wird ein jeder durch ſtaͤtigen Gebrauch 
ſelbſten abnehmen können. 1 1 
Wit wollen es aber nur bey dieſen angezeigten 
Sachen verbleiben laffen, und uns vielmehr auf 
die Farben ſelbſten wenden, und alſo den Anfang 
machen von weiſſen Farben. Be | 
Rt en i., 
Von dem Bley⸗ und Muſchel⸗ 
Weiß, und wie ſolche vermiſcheet 
5 und a mul 
Br | en. | 
Vom Venediſchen Bley⸗ und 
„ Muſchel⸗ Weiß. 
S wohlen das Venediſche Bley⸗⸗oder Mus 
E ſchel⸗Weiß, muͤſſen gar ſtarck mit reinem 
Regen⸗und ja mit keinem andern Waſſer, (wei⸗ 
len ſonſt keines zu erzehlten Farb en tauglich ft) auf 
einem tuͤchtigen Reibe⸗Stein als eee ‚auf 
das ſtaͤrckeſte; erſtlichen abgerieben un hernach 
mit reinem Gummi⸗ Waſſer, das nicht gar zu 
ſtarck, vermiſchet / und hernach wohl verwahret 


werden. e 
Gebrauch dieſer weiſſen 
Farbe N 


* 


Mit dieſer alſo zubereiteten weiſſen Farbe kan 
man alle Seidene Kleider, Leinwand auch andere 
dergleichen Dinge anlegen. | Da 


X 


— 


Darauf ſchattiret oder tieffet man fein faͤuffli⸗ 


glich und behende mit duͤnnen Indianiſch⸗Blau, 


und miſchet zuweilen etwas Purpur darunter. 

Die fuͤrnehmſten Vertieffungen aber machet 
man mit etwas Schwartz, unter dem Indiſch⸗ 
Blauen vermiſchet / und erhoͤhet es mit einer ſtar⸗ 
cken Weiſſe, welches zwar etliche mit Muſchel⸗ 
Silber thun, ſo aber ſpahrſam geſchehen muß, 
ſonſten machet man die Dinge dergeſtalt, daß ſie 
ausgelachet werden. 1 | 

Wie man aber das Weiſſe zu andern Farben 


mehr zu gebrauchen pfleget daſſelbige wird hernach 
in Nachfolgenden uͤberall an ſeinem Ort zu finden 


ſeyn, dann wir es faſt zu allen Farben auf eine und 


andere Weiſs beduͤrffen, darum es auch der But 


ter verglichen wird, die alle Speiſen verbeſſert. 
Ns. Sonſten iſt auch noch dieſes bey der weiß 


ſen Farbe zu mercken, daß man ſie auch in denen 


Dingen, welche darmit angeleget werden muͤſſen, 
etlicher maſſen wohl entbaͤhren kan, fuͤrnemlichen 
in Leinwaten und dergleichen, und den weiſſen 


Grund des Pappiers oder Pergaments dafür ge⸗ 
rauchen, und mit Oſt⸗Indianiſcher Dinte oder 


etwas Indiſch⸗Blau und Schwartz gar gelinde 
bertieffen kan, worvon an feinem Ort mehrer Bez 
icht darvon erfolgen ſolle. . 


de Ye \ 
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Von der blauen Farbe, und 
1 Arten Zubereitung , Ver⸗ 
N miſchung und Gebrauch. 
ar UNter alen blauen Farben hat den Vorzug das 
cJndiſch⸗Blau; welches wann es ſchoͤn liecht, 
blinckend und lucker iſt „vor das beſte gehalten 
werden kan, ſonſten, befindet es ſich / daß in denſel⸗ 
ben viel Betrugs und Vermiſchung gebrauchet,da⸗ 
herd ſolches wohl zu andern Dingen faber nicht zut 


Rd Mahlerey⸗Kunſt zu Nutzen wäre. N 80 | 
Dieſes Indiſch⸗ Blau muß mit reinem 
Waſſer eine gute Zeit reiben, danke länger man 
dees reibet; je ſchoͤner es auch wird. Alsdann kan 
man es mit Gummi⸗Waſſer miſchen; aber weilen 
es zu ſtarck zu dunckel; und unannehmlich an der 
N Sarbeift, nirgends alleine anlegen, fo man es aber 
N mit Weiß vermiſchet „kan es in unterf chiedlichen 
Bi e oder Dingen gar ein ſchoͤnes Blau a 
de hit ſolcher Farbe nun kan man anlegen a 
hand blaues Mahler? Werck und Gebaͤude wie 
auch Saure Treppen, Vor⸗Giebel! Schutze 
Gattern und dergleichen. Ba. 
Va Wie auch etliche Waſſer⸗Eiſen⸗ und Stahl 
h — * 


Wercke. N £ 
& Ingleichen auch Gewandter, Kleidung Ta 
Vacher c. 925 BE ; 


ERRSINDR. >26. 
Die Schattirungen darauf. 


Dieſelben koͤnnen mit demſelben Indiſch Blau, 
darunter etwas Schmalten⸗Blau vermiſchet, 


ſchattiret oder getieffet und mit Weiß und Blau, 


oder auch auf den ſchnelleſten Tage oder Liecht mit 
Weiß allein / oder auch mit Muſchel⸗Silber, wie 
etliche ſolches thun, erhoͤhet werden, welches aber 
zu ſcheinbar iſt und vor einen, der die Kunſt verſte⸗ 
hetz nicht rathſa nnn 


Worzu aber dieſes Indiſch⸗ Blau ſonſten an⸗ 
zuwenden und zu gebrauchen wird hernach an ſei⸗ 


nem Ort ſchon beſter maſſen erklaͤret werden. 
Vom Himmel⸗Blau, Aſeus 


genannt. 


Das Himmel⸗Blaue welches man auch Aſcus 


nennetiſt eine ſehr ſchoͤne Farbe die in unter 
ſchiedlichen Gattungen, hochliechte und dunckeler 


erfunden wird; man muß aber allezeit nach der 
ſchoͤneſtenfſetteſten feineſten und die am wenigſten 


andhafftig iſt trachten; Derowegen die meiften 
Liebhaber zu denen ausbundigſten Wercken viel 
malen des ſo genannten Ultramarins gebrauchen, 


weilen aber ſolches gar zu koſtbar, auch zum oͤfftern 
an allen Orten nicht zu finden ift, fo kan man mit 
dem beſten Himmel⸗Blau gleichfalls fo viel aus, 


Das Himmel⸗Blaue oder Aſcus, weilen es 
überall befindlich, bedarff nicht viel Reibens / ſon⸗ 


ſten wuͤrde es ſeine ſchoͤne Farbe bald fahren fa 
fen wie dann mehr Farben dieſer e 5 
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Menig, Maſtirat, Schmaltz und dergleichen, und 
deshalben muß man es nur mit Gummi⸗Waſſer 

miſchen, und nur ein klein wenig Bley⸗Weiß dar⸗ 
unter nehmen, welche daſſelbige ſchmeidiger macht, 
weiln es offtmahls etwas ſproͤter fället, darum 


| ſonderliche Blumen⸗Mahler, und andere die es 
| viel n ‚ müffen groſſe Mühe, ſchoͤn Him⸗ 
mel⸗Blau oder Ultramarin zu bekommen, an⸗ 
wenden. 1 l 


55 Man kan damit allerhand Kleider anlegen, und 
ſſie mit Aſch oder Indiſch⸗Blau und die fuͤrnehm⸗ 
g ſten Schatten und Tieffen mit Lackmuß ſo ein 
5 wenig gegummet ift, die Erhobenheiten aber mit 
Himmel⸗Blau und etwas viel Weiſſem ſchattiren 
oder vertieffen. Auch werden mit dem gemeldten 
Himmel⸗Blau, wann man fo viel Weiſſes, als 
die Farbe ⸗liecht oder dunckel ſeyn muͤſſen, darzu ge⸗ 
nommenp allerhand Luͤfften angeleget, wie auch alle 
Landſchafften, Städt; Berge und Bäume; welche 
ſehr weit hinaus im Verſchieſſen liegen, worzu 
man mehr Weiſſes als Himel⸗Blau nehmen muß. 
Man miſchet auch wohl ein Lack Darunter, das 
Verſchieſſen nach einer Purpurfarbenen Duncket⸗ 
heit zu arten. Jedoch alles, nachdeme es die Geſtalt 
und Beſchaffenheit erfordert. W N 
Diüeſes wird mit Himmel⸗Blau getieffet, ode 
ſchattiret, und mit Weiß erhoͤbetz wie hernach mi 
mehrerem in der Art und Weiſe der Verſchieſ 
ſung ſolle gelehret werden.. 
Jedoch iſt bey dem Himmel⸗ Blau dieſes no 
mn erinnern, daß man damit nicht viel ve 
ben noch unter andere Farben kommen 1752 
e RAR 5 Re. | dern 


x 
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. 
dern ſehr reinlich umgehen muß; dann wann ſie 


nicht ſauber aufgetragen wird, ſo wird ſie gar 
leichtlich gruͤnlicht, ſonderlich ſo man ſie alleine an⸗ 


legen wollte, jedoch kan das Weiſſe dieſes in vie ⸗ 


len abwenden. | | 
Num. II. it 


V.on dem blauen Lack. 


Das blaue Lack iſt, wie faſt ein jeder Kuͤnſtler 

weiß / von dem Indiſch⸗Blau ſehr wenig und 
nicht viel unterſchieden, weilen daſſelbige meiſtens 
daraus gemachet wird. | 
In den Del Farben wird es aber mehr gebrau⸗ 
het / weilen es dem Abnutzen oder Vergehen weni⸗ 
er / als das Indiſch⸗Blau unterworfen iſt, wer es 
lber in der Illuminirung oder Erleuchtung ges 


rauchen will, der kan eben wie mit dem Indiſch⸗ 


Blau darmit verfahren. 
4 Num. III. 5 


. Von dem Schmaltz⸗Blau, 57 


man auch unterſchiedliche Arten, anxeine und 


De e des Schmaltz⸗Blauen, findet 


gel⸗Blau gebrauchen, weilen es aber etwas zu di⸗ 
e und ſchmiericht faͤllet, ſo iſt es etwas muͤhſam 
nd verdruͤßlich darmit umzugehen, ſonderlich fo 
emlich in Illuminirung geiſtlicher Kupffer⸗Stuͤ⸗ 
e ie auch in Dingen, ſo wenig koſten / gethan 


ird. 


74 


Schönheit ; man kan es eben wie das Dim 
an es allein anlegen wollte, wie von vielen, für 


Win man es aber ja fo gebrauchen / ſo it en 


%% 0... 19. 
am beſten daß man es mitetwas Weiß vermiſchet 
und mit Schmaltz⸗ Blau und Indiſch⸗Blau der 
liefe; und die Tuſchirung oder Tiefen mi Lack 

muß oder Indiſch⸗Blau mit etwas mehr Weiß⸗ 


oder Schmaltz⸗Blau erhöhen , und weiter als von 


fahren. 


8 2: An a FAN e 1 1 * 


feine Farbe etwas verlohren, fo kan man ihnwam 


blaue Farben in dem Miſchen brauner zu machen 


Wuse dae Uunungnn dete up fched 


man ein wenig Kalk darzu thut: wiederum viel ich 


dem Himmel⸗Blau geſaget worden / darmit vers 


* 


7 


Sdarff der dackmuß wegen feiner Bräunlich 


A, Sei nirgends allein angeleget werden, als al 
lein zu etlichen dunckeln und regenhafftigen Gewoͤl⸗ 


cken oder Lufften, jedennoch ſolle man es gleichwol 


ein wenig mit einer andern blauen Farbe brauchem 
weil es ſonſten dunckel⸗roth und von der Lufft 


1 


dieſem nun zu helffen , und eine 


verzehret wird. 2 


ſchoͤne blaue Farbe daraus zu machen) ſo muß 
man es mit guter und klarer Seiffenſieder⸗Lau⸗ 
gen miſchen. 2 | g 


Bann auch derdackmuß durch langes Stehen 


15 machen als er zuvor geweſen. Sonſten iſt de 


ackmuß nirgends zu nutze als allein allerley ande 


und Schattirungen und Vertieffungen darm 
auf dieſelbigen zu legen. 


> 


Von dem Ultramarin. 


4-1 i Fr. K > . 
* S * 0 2 


dem Himmel Blau in einerſey Gebra 


Man muß es aber wegen feiner edlen Farbe ſau⸗ 
ber und reinlich halten, und nicht mehr davon naß 
machen, als man gebrauchen will. TEN 

Es iſt am ſchoͤneſten, wann es auf einen ein⸗ 
fachen weiſſen Grund geleget wird, aber uͤber 
nicht gebrauchen. n 
EP 
Von den gelben Farben, de, 
miſchung und Gebrauch. ker 


Num. I. er 


- 


Von leichten Scheiß -gelb, 
an nimmt deffen deß allerſchoͤnſten, reibet 
N 0 ſolches mit Waſſer ab, und miſchet 6 4 
es was fetticht mit Gummi⸗ Waſſer. Weil 
aber ſolche Farbe in der Illuminir⸗Kunſt wenig 
im Gebrauch iſt, und man allerley vorfallende 
Dinge mit anderen Farben verrichten koͤnnte, 
10 dienet doch dieſes Scheiß s gelbe etliche Kupf⸗ 
ſer⸗ oder Ertz⸗Wercke und blancke Metallen gar 
ein darmit anzulegen, darauf es dann mit Safft⸗ 
un und Indiſch⸗ Blau vertieffet und mit Mu⸗ 


ſchelʒ⸗Gold, oder fo man ſonſten will, mit Maſtis 


at und Weiß erhoͤhet werden kan u. RAN“ 
Von Braun ⸗Scheiß gelbe. 


1 


andere Farben zu legen, laͤſſet es ſich fü wobl 


FO wird dieſe Farbe / ob ſie auch gleich ſchoͤn 
7 Theil. | 5 i V e und 5 


I 
4 


Geld entrathen. 


’ 


wereine höherals die ird meiſt 
theils unter die grüne Farben gemifchet, weilen 


EN... 


und ſchlecht zu bekommen, wenig in den Waſſer⸗ 
Farben gebrauchet; aber in den Oel-Farben bes 
ſtehet es wohl , und giebet die beſte und ſchoͤnſte 
durchſcheinende Farbung „ undartet ſich nach der 


Braun⸗gelbe. In den Waſſer⸗Farben koͤnnte 


man anſtatt defien den gelben Lack der etwas liech⸗ 
ter als dieſes iſt, gebrauchen. Wache BOT 
Das Rauſch⸗ gelbe iſt ebenmaſſig eine ſehr 


ſchoͤne Gold: gelbe Farbe; es iſt aber offt etwas 


dick und ſchmutzig in den Waſſer⸗ Farben zu ge⸗ 
brauchen ; jedoch kan man alle Die Farben 


durch den Saffran, Gummi Gutti und Beeren 


Num. II. 


Vom Maſticat. 
Er Maſticat iſt aucheine ſehr gute gelbe Far⸗ 
Ode, aber unterſchiedlicher Gattung und im⸗ 


andere, und wird meiſten⸗ 


fie nur etwas mager und dinneiſt, aber gleichwol 


wirdes zuweilen gebrauchet, ein Sommerklates 
Wetter in Verſchieſſung der Lufft darmit anzule⸗ 


Btericht darvon ertheilet werden ſole. 


gen; welches dann allgemach nach unten; gegen 
die Berge zu, muß vertrieben werden. So die⸗ 
net auch der Maſticat, wann man einige fern ente 
legene Büſche erleuchtete Thaͤler oder Ebenen auf 
den Bergen und dergleichen erhoͤhen will! wie her⸗ 
nach bey Anlegen der Landſchafft ausführliches 


du, 


} * 5 4 9 


Num. V. 


Von Operment und gelben Huͤt⸗ 
a ten Rauch 


Das gelbe Operment iſt zwar gar eine ſchoöne 
D Farbe, aber darbey ſehr gifftig, darum man 


ſie in deren Gebrauch von dem Munde laſſen, und 
nicht viel daran lecken ſolle 

Wann man es brauchen will, ſo reibet man 
es mit alten Harn und laͤſſet ſie alsdann trucknen, 


Wan fie hernach im Gebrauch mit einen 


Gummi⸗Waͤſſerlein. 


Gebrauch dieſer Farbe. 
Herm leget man an allerley Seidene und 
Atlaſſene Frauen⸗Kleider, und vertieffet ſie 
mit Berg ⸗ braun und Saffran; und macht die 
Vertieffuͤngen mit Oſen oder Kuͤhnruß. Pr 


Aber zu den Erhobenheiten will fie ſich wegen 


ihrer Gifftigkeit nicht wohl gebrauchen laſſen. 


„ Man kan fie auch wohl gar ungebraucht 


A en A ee e 
+ er BE al 
4 a 5 


Num. V. 1 


Von dem Saffran. 


Erleuchter⸗Kunſt gar viel und offt gebrau⸗ 
t. N 5 b 7 N . ö \ 


4 


Es wird der Saffran in der Illuminir⸗ oder 
che 


So man ihn zubereiten will/ ſo leget man ihn 


in rein Waſſer, darein man ein wenig Alaun, 
die Farbe deſto beſſer auszuziehen; wirffet, zu 
weichen. e 


B2 Des 


8 0 x s RR EN 


. 


Dieſſen Gebrauch in der Ilumimr⸗ 
. e NN * N 3 Kunſt. ie dee ne 


1 ERS kan man hiermit allerhand Kleider 
| 3 anlegen und mit Berg⸗Braun oder ſchoͤnen 
Mennig ſchattiren e „ 
Die Tieffern aber muͤſſen etwas lackhafftig ge⸗ 
tuſchiret ſeyn. Er kan aber auch nicht viel Erz. 
| hobenheiten leiden, als nur das Gold, welches 
ſich aber in allen Kleidungen nicht wohl ſchicket; 
5 es waͤren dann koͤnigliche oder dergleichen an⸗ 
dere geſtickte Kleider. t 


das. Wann man ein menig Mennig und 


Gummi; Waſſer darunter miſchet, fo kan man 
allerhand guldene Stucken darmit anlegen, wie 
gaauchetliche ſtrahlende Flammen in der Lufft oder 
unter die Häupter der Heiligen, die man dann 
mit Menge, welche mit Gummi Waſſer etwas 
milde zugerichtet iſt; auch wohl mit etwas Berg⸗ 
braun oder etwas Noth; darunter ſchattiret oder 
vertieffet. 1 ar 655 D n e 8 
Die vornehmſten Vertiefungen kan man mit 
Lack und ein wenig Schwartz anlegen; und mit 
Muſchel Gold 0 einem beliebet / erhoͤhen. 


als Beer; Gelbe wird in der Illuminir⸗ 
TKunſt ſehr gebrauchet, und kommt an der 
Farbe den Saffran ſehr nahe; und dienet auch 
darzu, wann es innerhalb eines Werckes A 


ſtehen ſolle, wann mandarmit, wie auch mit dem 
Saffran nicht uͤber andere Farben burſtreſche 
J kan 


FFF ulm 


kan, wveilen es nur ein dünner Safft ift, der 


a | It de 
nichts als einen ſaubern weiſſen Grunde uͤberde⸗ 


cken kan: Es wird viel gebrauchet in den Land⸗ 
Charten, die Landſchafften zu unterſcheiden, wie 
auch die Raͤnder in Schrifften und andern groffen 
harten zu belegen. W 
Uud weilen es ſehr hell und durchſcheinend iſt, 


ſo leidet es durchaus keine Erhobenheit, es ſehe 


dannetlicher Maſſen mit Muſchel⸗Gold. 
„Die Zubereitung dieſer Farbe. 


WM Ann man dieſe Beeren zubereiten will EZ 


ſtoſſet man fie etwas zuvor, doch nicht gantz 


klein, weicht fie mit Alaun in einem Waſſer ein, 


[Sicheres in ein paar Tagen eine ſchoͤne gelbe 
e aus. f Be 


Farbe 


Gebrauch dieſer Farbe. 


Hermit kan man allerhand Kleider anlegen 
eo und ſie mil Saffran und Scheiß⸗ gelbe, auch 


wohl mit Mennig und Saffran oder braunen 
Scheiß ⸗ gelbe tübertieffen , und die tieffen mit 
kacke tuſchen. Ferner dienet ſie wie der Saffran 
u allen blinckenden Strahlen in der Lufft, wie 


uch Feuer und Feuer⸗Flammen, und was der 
leichen mehr iſt / allermaſſen von den Saffran 


uch gemeldet worden. | 
. Num. VII. n 
Vom Berg⸗oder Ocker⸗Gelb. 2 
D Jeſe Farbe als Berg⸗oder Ocker⸗Gelbe muß 


wohl gerieben und ſauber gehalten werden, 
verliert aber N einen Glantz, man mi⸗ 


18 80 ſchet 


ren — — — 


NM — 4 
ſchet es auch wann es klem gerieben, mit Sum 
wmi⸗Waſſer; es iſt eine ſehr feine und nutzliche 

Farbe; wird aber in Der Füuminirung oder Er⸗ 

leuchterung nicht ſonderlich gebrauchet, als nur 

einige Sand⸗ Gründe, Schiff⸗Segel und neues 
1 15 „Werck anzulegen, welches man mit 
Berge Braun ſchattiren und mit Weiß und 

Braun gelb oder dergleichen erhoͤhen muß. 
e ich. vill. | 5 | 
Von Gummi Gutta. 
as Gummi Gutta giebt eine ſehr ſchoͤne gel⸗ 
N er beZarbe , ſaſt dem Saffran gleich aber viel 
N Me: 10 0 7 hi | 
ces zergehet oder ſchmeltzet ſehr leichtlich, 
wann man beſſen ein wenig in F. oder 6. Tropffen 

reines Waſſer leget. „ 
Deſſen Gebrauch... 

| BR Farbe dienet Kleider und Gold⸗Wer⸗ 
cke anzulegen; es iſt aber etwas ungemaͤch⸗ 
lich mit anderen Farben darauf zu mahlen. 

Te e een 

Von Muſe el⸗ Gold. 
Weit man keine Farbe findet, die das Gold 
an Glantz und Krafft übertrifft, fo darff 

man daffelbige nirgends allein anlegen, ſondern 
allein hier und dar einige Dinge zu erhoͤhen oder 
auch nur zu Zierathen gebrauchen 

Wann man etwas aber vergulten wollte 

vder nur ein Ding machen! daß es alſo ſcheinett 

als in Wappen⸗Schilden und Federn, 5 


e, > j 


Grund treuge iſt, auf ein glatt Eichen > Bretlein 
legen und mit einem Wolffs⸗oder Hunds Zahn 


bruniren , erſtlich ein brugutes oder geglaͤttetes 
Stuͤcklein Poſt⸗ Pappier Darüber legen, hernach 


mitdem bloſſen Zahn uber das Gold fahren, weß⸗ 


wegen es ſehr mager genommen werden muß, 


welches auch mit Blat Golde gethan werden kan, 


ſo einer damit umzugehen weiß. 


Sonſten ſolle man in dem Mahlen mit Waſ⸗ d 


ſer⸗Farben ſo ſpahrſam als immer moͤglich iſt/ ges 


brauchen. Dann ihrer viel verderben ihr Werck 


gantz und gar damit. Darum rathen wir, daß 
die jenigen, fo mit Waſſer⸗Farben mahlen wollen, 
es gantz und gar aus ihren Dingen laſſen, oder 


doch nur zum wenigſten zu einigen guldenen Ge 


ſchirren, ſo man alſo man alſo vollſtellen will, und 


dann ferner zu guldenen Kanten, Bordirungen 


oder geſtickten Sachen, Saumen und dergleichen, 


die eigentlich gulden ſeyn muͤſſen, beſcheidentlich 


zu gebrauchen. 


Wann man nun zu wiſſen verlanget, wie das 
wollen wir ſolches 


Muſchel- Gold zu bereiten, ſo 
beylaͤufftig anſetzen. 1 
Man nimmt aufrichtigen Salarmoniack und 
fehr fett und klar Gummi- Waſſer / reibet es zu 


einen ſehr duͤnnen Puͤlverlein oder Teiglein, als⸗ 


dann nimmt man geſchlagen Blat Gold, alles 
zeit ein Blat darzu , reibet es ſehr klein u. e. a. 
dann wieder eines, und alſo immer weiter biß 
man Gold genug hat, alsdann reibet man es 


an eine gantze Stunde lang, nimmt es 
uber auf, thut es in ein Glaß in ein rein lau⸗ 
B 4 lich⸗ 


\ 


1 


ſonſten, ſo kan man es, wann der ungelegte 


a NE e 
lichtes Regen Waſſer, ruͤhret es mit einem Fe⸗ 
derlein wol u. e. g. und laͤſſet es ſich ſetzen, wann 
es ſich geſetzet, gieſſet man das Waſſer ſittſam ab, 
fuͤllet es wieder mit Waſſer, wie zuvor, ruͤhret 
es umb; und gieſſet es, wann es ſich geſetzet, aber⸗ 
mahls ab. Dieſes thut man fü lange, biß alle 


Fetligkeit und Unreinigkeit von den Calarmo⸗ 


niack darvon iſt. Wann nun das Gold rein 
und ſchoͤn iſt, ſo ſolle man es in einer Muſchel mit 
einen Pinſel ausbreiten und treugen laſſen. Je⸗ 


dioch iſt auch zu mercken, daß man daſſelbige in 


unterſchiedliche Muſcheln und in jedweder ein 
weniges thun muß , damit, wann man es ge⸗ 

brauchen will, man nicht viel mehr, als noͤthig 
naß machen duͤrffe, welche Naß⸗Machung o⸗ 
der Feucht⸗Machung man mit ein wenig ma⸗ 
gern Gummi⸗Waſſer thut. N 

Und wie wir allyier von dem Golde angezei⸗ 
get haben, alſo verfaͤhret man auch mit dem Sil⸗ 
ber alſo, daß die Bereitung und der Gebrauch 


vinerley iſt. 3 
Von den grünen Farben, 
deeſſen Zubereitung, Vermi⸗ 
(ſſchung und Gebrauch 
UFER, Num. 1. | 16 
Von Grünfpen = 
It wollen den Anfang vom! Grünſpan 
E machen, weil ſolcher in der STE 


vo. 
PR 


| 
| 
| 
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Kunſt ſehr gebrauchet wird. Doch iſt immer 
einer auch beſſer und vor den andern zu erwehlen, 
der Rheinifche wird aber für den beſten gehalten. 
Dieſen muß man nun ziemlich lang und ſtarck mit 
ein wenig Wein⸗Stein und Wein⸗Eßig reiben, 
alsdann durch ein Tuch ziehen, und den klaren 
Safft alſo gebrauchen. | 
cz Er wird durch das lange Reiben und lan⸗ 
ge Stehen nicht ſchlimmer, ſondern bleibet ſtelig 
gut. ir i = 


Nun folget deffen Gebrauch in der. 
| | Illuminie Kunſt. 
Mt ſolcher alſo bereiteten gruͤnen Farbe, 
kan man alle ſeidene Kleider, wie auch die 
gruͤnende Felder, Wieſen, Baͤume und gruͤnes 
Laub ꝛc. anlegen, und ſie mit Safft⸗gruͤn und et⸗ 
was bon demſelbigen Grünſpan oder Safft⸗gruͤn 
allein, nachdem manes ſtarck und leicht haben 
will, Schattiren oder vertieffen, und mit Maſticat 
und etwas Weiß erhoͤhen. g 5 
Nb, Aus dieſem Gruͤnſpan nun kan man aller⸗ 
Ko grüne Farben vermiſchen folgender Ge⸗ 
alten. 


So man Grünſpan mit Safft grün vermen⸗ 
get , fo giebt es gar eine ſchoͤne gruͤne Farbe, da⸗ 


Je mehr man von Safft⸗ gruͤn darzu thut, je mehr 
ſiedunckker wird, die dann, wie oben gemeldet, | 
vertieffet und erhoͤhet wird. a a 
Darnach giebt auch Gruͤnſpan und Maſticat 


1 
. 


bey iſt wohl zu beobachten daß dieſe gruͤne Farbe, 


1 . J 


genanntes Spangkün, fo gantz reiniſt, und wird 


. EN. .& 5 
7 "Opngieichen Srünpan mit Hecht s 
miſchet / iſt auch eine ſchoͤne grüne Farbe. 


NN 


€ 


olde ges. 
Es giebt auch, wie bewuſt, ein deftillirtegfo 


* 


in Oel⸗Farben wo man den Gruͤnſpan wegen 


feiner Corrofiv nicht gebrauchen kan zum Lack 


} u 


Von noch mehr und anderen grünen 
5 Farben. wer 


färben genuzet. a 
Dan kan es auch, wie zuvor gedacht / in den 


Waſſer⸗Farben ande ! gebrauchen, geſtalten 
gla 


es daun ſehr ſchoͤn und glaͤntzend auf einem ſau⸗ 
bern Weiſſen zu ſtehen kommet. 9 
Num. II. 


AN 


nehmen, es feye dann, daß das Waſſer ſeht 
ſchwach gegummet werde. e 


Alt 


j 


a ENTE er 
As er, das Berg? grün, welches man mit 

fetten Gummi⸗oder Leim⸗Waſſer und ein 
wenig Honig, damit deſſen Farbe nicht allzu⸗ 
ſchwach und mager ſeye, anmachet. „ 


Deſſen Gebrauch. 
H Ferme werden die ſeidene Vorhaͤnge und 
andere Kleidungen gar fuͤglich angelegt. 

. Man thut auch wohl, daſſelbige beſſer zu ge⸗ 
brauchen, etwas Weiß darunter, ſchattiret es 
mit Safſt⸗gruͤn, und erhoͤhet es mit Weiß und 
eben derſelbigen gruͤnen Farbe. 12 
2 Das Engliſche Grun, nach der obbeſchrie⸗ 
benen Weiſe vermiſchet, mit Safft⸗grün vertief⸗ 
fet, und mit Maſticat erhoͤhet hat auch einigen 
Gebrauch, wann man Kunſt⸗gemaͤß damit ums 
gehen weiig f 
3. Schiffer gruͤn kommet in allen Stucken 
mit oben erzehlten Farben uͤberein. 
J. Die gruͤne Erde oder Terreverd wird in 
der Illuminirung oder Erleuchter-Kunſt wegen 


feiner unannehmlichen Farbe, nicht gebrauchet, 


ſo daß es unnoͤthig, ein mehrers von den grünen 
Farben zu gedencken, weil dieſelbigen eine aus 
der anderen, und uͤber deme aus Blau und Gelbe 
zuſammen gemenget, in unterſchiedliche Farben 
gemiſchet, und durch Weiß oder Gelb nach ſelbſt 
Belieben, geartet werden koͤnnen. n 


8 


Capur 


en N” 
Von den rothen Farben, und 
deſſen Zubereitungen, Ver⸗ 
miſchungen und Gebrauch. 
SEAL unter allen rothen Farben keine ſchoͤner 
| ift, als der Zinober, wiſſen alle der Mah⸗ 
lllerey⸗Kunſt Ergebene ſelbſten. Welches 
8 1 70 meiſtentheils klein gerieben und trocken 
h ae 85 7 
Er wird vermiſchet mit Gummi⸗Waſſer, und 
dienet allerhand Kleider damit anzulegen, wel⸗ 


r 


ches aber nicht zu dicke ‚feiner Staͤrcke halber, ge⸗ 


ſchehen muß, man vertieffetes mit ſchoͤnen Flo⸗ 
rentiniſchen Lack, und die dunckelen Schatten 

und Tieffen mit gemeldten Lack etwas ſchwartz 
darunter gemenget, und mit Vermilion und Wei 
erhöhet, oder mit Weiß und Mennige. 5 
Das Vermilion wird auch zu der Leib: Farbe 
in nackichten Bildern, doch mäßig gebrauchet 


wie ſolches an feinem Ort genugſam berichtet wen 
Na, a na 1 
Num. Il. A 


Von der Mennige. 

Je Mennige iſt zwar eine ſchoͤne, aber gal 
magere und ſandhafftige Farbe, darum man 
ſie, umb etwas noch ſubtiler zu machen, durch ein 
artes Tuch beuteln ſolle. je 4 


P 


‚Mit Saffran gemenget, giebt eine ſchöne 11; 


* 
* 


VVV 
Von der rothen Kreide. 

Je rothe Kreyde, oder rothe Erden will auch 
wohl geriben und mit ſehriduͤnnem Gummi⸗ 
Baffer vermiſchet ſeyn, fie giebt eine ſehr gute 
arbe, Diener aber allein dünne über den weiſſen 
rund des Pappiers hinzulegen,laͤſſet ſich ſehr 
ohl handlen, inſonderheit in der Art des Wa⸗ 
en | 


In den Wasser Fatze ſchicket ſich ſehr füge 
In den Waſſer⸗Farben ſchicket ſich ſehr fuͤg⸗ 
ent Gebaͤue und Stein⸗Fel⸗ 
anzulegen, und wird alsdann vertieffet mit 
ther Kreyde und etwas Lack, und erhoͤhet mit 
kaun⸗Roth und Weiß, ſo fie etwas dünne 
d zart angeleget worden kan ſie an vielen Or⸗ 
ohne Exhoͤhung wohl mit durchgehen 


* 


den, welcher wann er etwas dünne angelegel 


Du» 0 Fe eee m Ocker⸗ 
Roth iſt faſt wie die rothe Kreyde/ doch beſ⸗ 
ſer und lebhafftiger zu decken; Man muß es ſehr⸗ 
wohl klein reiben und 19 Gummis e ver⸗ 


en i 4 


Henn Gebrauch. 
7 Went nan an alle Mauer Werte, ab 
te verfa fene Gebaͤue und Haͤuſſer , die man 
darnach mit arcker Breſilien⸗Farbe und Braun; 
Roth vertieffet und mit Braun; Rothu und N 


Num. W.“ 0 HR 


Von dem Lac 

een 1 wegen dae arbe bey alen Aten 5 
und Zlluminiſten ein gar groſſer Unterſcheid 
und weil deſſen ſo vielerley Arten ſind, ſo ſolle man 
ſich den beſten zu bekommen befleißigen. Darum 
ter dann der ee gemeiniglich für der 
dere wird. u 
ieſer muß nun ſehr ſauber und lange gerie 

ben und mit Gummi ⸗Waſſer temperixet wer 


wird, iſt er zu allen Kleidern, Vorhaͤngen un 
ſammeten Zeugen ſehr dienlich, 1 05 danr 
vertieffet werden mit elwas ſtarcken Lack, und di 
e Vertieffungen mit Lack ee a 


R 5 . %% „ i 


wenig ſchwartzer von Wein-Reben gebrennt er 


enen und mit Venediſchen Muſchel⸗Silber er⸗ 


udeme iſt dieſes Lack ſehr dienlich alen Din 


gen eine blühende Röͤthe zu geben, wie auch, wann 
es mit etwas Weiß vermiſchet wird, unterſchied⸗ 


cht werden. 


liche Blumen und andere Dinge anzulegen, wie 


an ſeinem Ort ſolle geda 13 
| * Num. VII. Name 


1 


Von der Preſtlien Farbe. 


De Farbe aus den Prefitien- Holt Fommes 
faſt mit der Lack⸗Farbe uͤberein und koͤnnen 


aus denſelbigen unterſchiedliche zu der Illuminir⸗ 


Kunſt dienliche Farben gemachet werden, und 


darum wollen wir anjetzo erſtlich, wie man dieſel⸗ 
igen zubereiten, und als dann wie man ſich deren 


gebrauchen ſolle, anweiſen. 


Man nimmt zu einem halben Pfund geraſpel⸗ | 
en Preſilien⸗Holtz ein halb Noͤſſel klaren und ale 


en Bieres ein gut Glaß voll Regen⸗Waſſer und 


o piel weiſſen Wein⸗Eßig, thut darzu drey Lok | 


beiſſen Alaun und ſechzehen Pfund Gummi⸗Tra⸗ 


ant, laͤſſet es mit einander ein wenig weichen, 


dann man anders ſo viel Zeit darzu hat, alsdann 


as Klare davon ab, oder ziehet es durch ein Tuch, 


nd ſo es erkaltet muß man es wohl vor Staub 


ud Unreinigkeit verwahren in einer glaͤſernen 


N 


laſche, oder einen glaͤſernen Toͤpflein, je alter es 


5 tn 
K 


7% 


edet man es biß auf die Helffte ein, und gieſſeet 


lie ſchoner es and) an der Farbe wid. 


BSR. =. BE 

| Im Fall man ſie aber alsbalden deen hen 
will, und ſiehet, daß jie auch etwas bleiche iſt / ſo 
ſetzet man ſie nur wieder auf das Feuer, und (is. 
100 ie tapffer auſſieden fo wird ji 900 gar um 


Mühe 

| Der Gebrauch. | 
| Doe Fade nun kan man gebe Klel⸗ 

der anzulegen / und ſelbige mit Lack zu ver⸗ 


die effen. 
| Erhobenheiten aber will ſie nicht. leiden / das 
rum ſie auch mehrentheils nur zum Vertieffen ges 2 
brauchet wird. Oder auch von den Sluminiz? 
feige er in den Land⸗Charten zu 1 
terſcheiden. | 
Dis. Man kan auch einige andere ſchoͤne Far, 
ben aus der gemeldten Preſilien⸗ Farbe durch 
nachfolgende Vermiſchung machen. 
Man nimmt Preſilien⸗ Farbe, vermiſchet es 
mit Bley⸗Weiß und ſtarcker Pot⸗Aſchen N 
ſo hat man ſchoͤn Violet oder Purpur⸗Farbe, 
man — 0 aber wohl zuſehen, das nicht zu viel 
Pot: Aſchen⸗Lauge darzu gethan wird. Dann 
die Pot⸗Aſch machet fie dunckel / und das Weiß 
machet ſi 8 e liecht, alſo daß man hierinnen nach 
feinem a ab⸗ oder hinzu thun muß. 
NB. Will man die Purpur⸗Farbe era 
ſchoͤn haben ‚fo kan man ein wenig Schmal 
| a darzu thu. 


5 Bale Farbe Gebrauch. 0 4 
eſe Farbe dienet Sammet an zulegen | 
8 a) 600 AIDA id und S | 


EN. ee: 23 


oder auch wohl mit Lackmoß nachdeme man es 
blau oder roͤthlicht haben will, bertieffet. Wel⸗ 
ches aber alles nach Art der Dinge, die man zu 


miir⸗Kunſt muß gerichtet werden. 1 


Von braunen Farben, de⸗ 


machen vor hat, und nach Erfindung der Sum 


* 


und Gebrauch. 


g Eb iſt bekandt, daß unter den bräunen Far⸗ 
ben das Berg, Braun oder 

nicht die geringſte iſt. FF 
Sie kan mit der Laugen und dielem Reiben 
nicht verderbt werden, und iſt ſonſten eine fette 


* 


urd natzliche Farbe, und wird, wie andere 
Farben mehr, in der Iluminir, Kunſt mit 


NB. Wann man fie mit ein klein wenig 
fran betsmifchet, in fie dienlich, Stiele⸗ 
Baum ⸗ Aeſte, und allerley Holtz, Wercke an⸗ 


zulegen, welche man mit Ofen, oder Kienruß, 


und wann die Vertiefungen ſehr dunckel ſeyn 
ſollen mit Ruß und ein wenig Schwartze ber⸗ 
hate ‚und mit Berg: Braun und Weiß er⸗ 
hoͤhet. | 


om Dieſes Berg: Braun, wann es mit erwas 
Dub andeleget wid it auch dienlich zu alen 


8 


\ heil. 


ren Zubereitungen, Vermiſchungen 


Ocker⸗ Braun | 


Sand »Gränden und Klippen, die auf den Vor, 3 
1 Theil. (E) und 


a. EI ne 
Grund zu ſtehen kommen, welches alles mit gu⸗ 
ter Beſcheidenheit vermiſchet, ſchattiret und ver⸗ 
tieffet werden ſolle, nachdeme die Ebene entwe⸗ 
der ſchwach, dunckel oder liechte ſeyn muß. 
Dass L icht⸗ Braun, weil es meiſtentheils mit 
dem Ocker oder Berg > Braun uͤͤbereinkommet, 
kan der Kunſt⸗ Liebhaber im obigen erſehen. 
„ Nucl, 0 ee 
Von Dfen: oder Kien⸗Ruß. 
Er Ofen, oder Kien Ruß, welcher aus dem 
Schorn ; Stein kommet, iſt auch eine ſehr 


. nutzliche Farbe in dieſer Kunſt. Von demſelbi⸗ 


gen ſolle man den fetteſten und brauneſten neh⸗ 


mauen und mit reinem Waſſer ein wenig auffieden 


und fein fachte durch ein Tuͤchlein ziehen. 
Dteſſen Gebrauch. 
Hiermit kan man alle Baͤrte, von Erden ge⸗ 

machte Waͤlle, Baum- Ninden, altes Holtz, 
Scheuren, Bauern⸗Haͤuſer, Schiff- Kaͤhne, 
und dergleichen anlegen, und nachdeme man es 
liechte oder dunckel angeleget hat, mit Ruß und 


Schwaͤrtze oder Ruß » Braun allein vertieffen 


iu gedencken. 


und ſchattiren. 


Dieſe Farbe kan nicht viel Erhabenheit vers 
tragen, wie hernach an ſeinem Ort mit mehrern 
Von der Coͤlniſchen Erden. 
Die Coͤlniſche Erden iſt auch eine ſchönebran, 


ur 


F 


ne Feuer⸗ rothe Farbe, weil man aber eben das 
mit Berg oder Ocker⸗ Braun und Ruß thun 
kan, ſo kan man ſie nebenſt der Umbra in dem 
Sluminisen wohl entrathen. 


Von der ſchwartzen Farbe, 
und deſſen Zubereitungen, Ver⸗ 
miſchungen und Gebrauch. 


um 


Von der Lampen⸗Schwaͤrtze. 


Dae Lampen Schwaͤrtze wird zu Verbin⸗ 
dung gebrauchet wiewohlen die Bein⸗ 
Shrwärh beffer it. Sie wird aber mit Gum; 
hi. Waſſer gemicchet. Man kan fie auch mit 


barınen Leim⸗Waſſer nutzen, welches fuͤr die 


Sluminiten beſſer iſt. „ 
Dieſſen Gebrauch. 5 
„Damit werden alle Muͤtzen, Huͤte, Kleider, 
eidene Schleher und andere Sachen angeleget, 
uch mit eben dergleichen Schtwärge vertieffet, 
ind mit Weiß und Schwartz erhoͤhet. | 
Be Nm. er 

Von Bein -Schwärg. 


Bein Schwärg wird gleicher Geſtalt gebrau⸗ 


chet, es muß aber hart getrieben mit Gummi⸗ 


Paſſer ziemlich vermiſchet, und, wie vorherges 
ens, vertieffet und erhoͤhet werden. 


LH 


(C) 2 Von 


4 . 


Lean gar artlich auf einen weiſſen Grund angelegt 


RR, Num IiIIx. 
Von Wein⸗Rancken Schwartze. 
Dye Wein + Kancden Schwaͤrtze wird aus 
dem Wein⸗Reben⸗Holtze, welches man zu 
Kohlen brennt, ausloͤſchet, und die Aſchen darvon 
ſcheidet, zubereitet, und nachdeme es wohl gerie⸗ 
ben, mit Gummi ⸗Waſſer gemiſchet. 
Dter Gebrauch. 
Darmit leget man alle ſeidene Kleider, Atlaßne 
und dergleichen an, welche darnach mit Lam⸗ 
pen Schwaͤrtz dünne, nach Art der Seiden, ver⸗ 
tieffet und mit Wein Reben⸗Schwaͤrtze und 
Weiß behende erhoben wird. 
e Num. IV. a 
Doe Oſt⸗Indiſche Dinte kan man auch für 
eine Farbe in der Illuminir- Kunſt gebrau⸗ 
chen ſie laͤſſet ſich ſehr bequemlich handeln, und 


werden, dienet derohalben, duͤnne und durch⸗ 
ſcheinende Schleyer und Floren und dergleichen 

anzulegen, welche man mit eben derſelbige 
Dinken, die etwas ſtaͤrcker iſt, vertieffet. Wat 
die Erhobenheit betrifft, die kommen ſelten in 
durchſcheinenden Dingen vor, oder koͤnnen durch 
h eh ur und Falten genugſam angezeigel 
werden. n ee; 


4 


Br. IE N 


7 
— — 
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i 


Wie nun ſolche Farben nach⸗ | 


einander eingeweichet oder an: 
gefeuchtet werden ſollen. 
0 V 
Eda jeder erfahrner Illuminiſt wird wiſſen, 


daß die bißhero erzehlte 191 auf un⸗ 
€ 


terſchiedliche Arten angefeuchtet werden 
muͤſſen, dieweil theils Farben nothwendig fett, 


theils hingegen mager gegummet, auch theils 


gar ohne Gummi gebrauchet werden koͤnnen, 


derowegen man im Naßmachen, und Anfeuchten 0 
derſelben wohl acht darauf haben muß, daß hier⸗ 


innen, und nachdeme es die Natur der Farben 
erfordert gute Maaß gehalten werde. Die⸗ 
weil etliche, als die Mennige, Maſticat, Preſi⸗ 


lien» Farbe, Zinnober und das Aſeus oder Him. 
können gar ſtarck Gummi vertragen; 


nel⸗Blau gat | 
Alle andere Farben aber hingegen muͤſſen mit 


twas magern Gummi ⸗ Waſſer gemiſchet wer⸗ 


u 


en, und welche man zur Leib⸗ Farbe gebrauchen 
vill, miſchen etliche mit Sein s Waſſer, weil ſol⸗ 
he etwas warm genutzet werden will. ’ 

Der Gummi nun, den man gemeiniglich 
lerzu gebrauche, iſt Arabiſcher Gummi, ſo man 
reinen Regen⸗Waſſer zergehen laͤſſet, hernach 
urch ein reines Tuͤchlein ziehet, und in einem ſau⸗ 
ern Glaß vor Staub und Unxeinigkeit auf das 
eſte verwahret. a DE RER 


Theils Illuminiſten aber, welche ihrer Sa⸗ 
MR ARE chen 


A 
1 
4 
9 
1 
* 
1 
4 
1 
i 


chen gar ſonderlich haben wollen, und nur zu 
ihrer Luſt und Zeit- Vertreibung mit den Waſ⸗ 
ſer Farben umgehen die nehmen Roſen, oder 
auch gemein diſtillirt Waſſer darzu, und laſſen 
das Gummi darinnen zergehen, in Meynung; 
daß ſolche Waſſer nicht leichtlich verderben und 
ſchimmlicht werden. FEN 

NB. Damit man bey dem Gebrauch des Gum⸗ 
mi Waſſers, daſſelbige nicht trübe mache vers 
gieſfe oder über die Farben Lauffen, faffen, ſo 
kan man auch einen langen Feder Kiel nehmen, 
welcher unten gleich abgeſchnitten it, und oben 
ein klein Lufft⸗Loͤchlein hat, wann man dieſe Kiel 
in die Flaſche ſtecket, wird ſie voller Waſſer, und 
deaaſſelbige bleibet darinnen, big man ihr wieder 
buff giebet, eben wie man einen Wein » Hebel 
oder Wein Prüfer gebrauchet, und alſo kal 
man ſo wenig zugleich nehmen als man will. 1 
Man kan auch glaͤſerne Flaͤſchlein mit einen 

engen Halß hierzu, 


zu nehmen, die auch gar ge 
mäͤchlich ſeyn es waͤre dann, daß man viel Wa 
fers gebrauchen wolte: In dem Fall kan mal 
fo leicht nicht zu viel gieſſen. 9 
5 Nu en eee 
Wann 1 Waſſer ⸗ Farben nich 
wohl flieſſen oder auf dem Pappier haf 
| e e gen melen e . 
IRRE. helfen. 
Meéiſens ane Farben, die man in den Illum 
5 l niren oder der Erleuchterey gebrauchet 
ben ſolche Eigenſchafften an ſich daß ſie gar, ke 
ze Fertigkeit oder Unreinigkeit lenden We 

15 1 ep N e 


7 
V. 
I 


C 
wegen weder auf das Pappier und Pergameut 


(worauf man ſie gebrauchen will) nach Begeh⸗ 
ren hafften und faſſen wollen, alſo, daß zum oͤff⸗ 


tern das Werck an vielen Orten hierdurch offt⸗ 


mals ſehr kritzlicht und unvollkommen bleiben 
‚muß: So zugleich auch in der Arbeit eine ver⸗ 
druͤtliche Muͤhſamkeit verurſachet, und viel Zeit 


wegnimmt Die Gründe in dem Anlegen zu bede⸗ 


cken: So ſolle man, ſolches zu verhuͤten, mit fol⸗ 
genden Mitteln dieſen Ungemach vorkommen. 


Man nimmt eine friſche Rinds ⸗Galle, ko 
chet ſie mit etwas Saltz, ſo lange, biß ſie keinen 
Schaum oder Unreinigkeit mehr auswirfft, die 


man behende abſchoͤpffen muß. So ſolches ge⸗ 


ſchehen, fo läffet man es kalt werden, und bewah⸗ 
ret ſie in einem glaͤſernen Flaͤſchlein, damit kein 
Staub noch andere Unſauberkeit hinein komme 


oder falle. 


So man nun ſtehet, daß die Farben in dem 


Anlegen oder ſonſten ſich nicht geben oder flieffen 


wollen, ſo kan man nur ein kleines Troͤpfflein 


von dieſer Galle unter die Farben thun, ſo wer⸗ 
den ſie alſobald gar wohl flieſſen und auf dem 
Map pier vaten ECM. 

Dieſes Mittel nun mag man ohne allen 


nimmt oder giebet, ausgenommen, daß denen⸗ 
jenigen / ſo gewohnet ſind, den Pinſel gerne in 
den Mund zu nehmen, es etwas widerlich ſeyn 
mag, wofür ſich aber einer leichtlich verſehen kan. 


abey iſt aber auch dieſes noch zu mercken, daß 
* 8 man 


Scheu und Bedencken unter die Farben ge. 
brauchen, und verſichert ſeyn, daß die Galle den 
Farben keines Weegs ſchaͤdlich iſt, und weder 


9 EEE. EIER SEN 
man mit befagter Galle nicht mehr Farbe mis 
ſchen muß, als man vor daſſelbige gebrauchen 
will, und daß ſolches auch nicht eher zu thun ſeye, 
als man es gebrauchet und thun muß, weil man 
ſolcher nicht allezeit benoͤthigt iſt. 
Andere aber, die der Galle entbehren wollen, 
oder ſolche nicht bey der Hand haben, bedienen 
ſich nur des Ohren⸗Schmaltzes, und zwar der: 

| er daß fie deſſen nur ein weniges an den 
Penſel thun, fo ihnen dann alſobald Beſoͤrde⸗ 
Wie man aber beſagte Farben in der Arbeit 
rein behalten ſolle, iſt es am rathſamſten, fol 
che aus den Muſcheln zu gebrauchen, und mit 
den Pinſeln darmit viel umbzurühren dann man 
für das erſte in denſelben die Vermiſchung une 
terſchiedlicher Farben nicht füglich thun, und 
deswegen beſſer auf Stuͤcklein Glaͤſern, fie ſeyen 


gleich rund oder viereckigt zu verrichten ſeyn kan, 


auf welchen Glaͤſern man nun die Farben mit eis 
nen dünnen ſubtilen Meſſerlein legen, mengen 
und miſchen kan / wie man ſie zu dem Anſtreichen 
zu gebrauchen geſinnet iſt tt. 
Etliche gebrauchen hoͤltzerne Brettlein oder 
Farbe ⸗Taͤßelein, fo man ſonſten bey den Oel⸗ 
Farben gebrauchet, welche aber ſo wohl hierzu 
nicht tauglich, weil die Feuchtigkeit von denen 
Farben ſich gerne in das Holt hinein giehet. 
So mag auch das Holtz in dem Miſchen zus 
der Farben ſehr verderbet werden mag; welches 
aber das Glas wegen ſeiner Glaͤtte und Haͤrte 
dicht thut, Über dieſes fo Käfer ſich uch das ir 


weilen ein wenig abgehen, 3a map, a 


c * 


CC 41 
ſehr rein abwiſchen, wann auch gleich das Sum 
mis Waſſer noch fo hart davon eingetrocknet 
waͤre, ſo kan es doch, wann man nur ein weni 
gemeine Seiffen darauf ſchmieret, alſobald wies 
der davon gebracht, und ſo rein als es vorhin ge⸗ 
weſen, wieder gemachet werden, darauf man 
dann feine Farben wiederum miſchen und zube⸗ 


reiten kan, ſo gut als vorhin. 

Es ſtehet aber endlich einem frey, boden muß 
denen / ſo die Farbe in groſſer Menge haben müfe 
ſen, entweder Glaͤſer, Muſcheln, Toͤpfflein ꝛc. zu 


gebrauchen. 


s a * „u D N N x | 
Wie die Kupffer⸗Stuͤcke und 
Pappier, darauf man mit beſagten 
Waſſer Farben mahlen will, zu leimen 
und zu ſtaͤrcken ſeyen, daß die Farben nicht 

bdurchſchlagen moͤgen. 1 

. o a 
Mn nimmt des beften weiſſen deims, kochen 
A ſolchen in reinem Regen⸗Waſſer zu ſolcher 
Dicke, daß er nach der Erkaltung einer gekochten Be 
und gerönnenen Kalb» Fleiſch⸗ Bruͤh gleich iſt, 
will man nun ſolchen gebrauchen, machet man 
ihn wieder warm, nimmt dann einen reinen 
und weichen Schwamm, und uͤberſtreichet mit 


— — 


Ä 


dieſem deim Waſſer das Pappier, daß es uber- 
all wohl feuchte wird, leger es darnach hin an 
einen ſicheren Ort, daß ſie vor Staub, Sand, ; 

W 


42 MICH . 
und anderer Unreinigkeit verwahret, und laͤſſet 
ſie alſo ertrocknen. a | 
WMelches nun bey ſolchen Dingen, die man 

nicht frniſſen will, ſehr bequem ſeyn mag, fo, 
ohnedem bey kuͤnſtlichen Sachen nicht geſchiehet. 

Die Kupffer⸗Stuͤcke, oder auch andere 
Dinge, ſo man erſtlich illuminiren und alsdann 
fuͤrniſſen will, kan man zuvor mit weiſſen Fiſch⸗ 

Bein planixen und feſte machen, wann fie aber 
trocken werden, alsdann auf bewuſte Art darauf 


Arbeiten e eu ae eee | 
Die Land⸗Charten, Bücher und was der⸗ 
gleichen Art ſeyn mag, koͤnnen auch wohl gantz 
durch das Leim⸗Waſſer wie die Buch⸗ Binder 
zu planiren pflegen, gezogen werden, NB. zu den 
Dingen aber, ſo man ſelbſten inventiren will, 
muß man ſchoͤn, rein, und feſt Pappier er⸗ 
waͤhlen. re NEN 5 
Das weiſſe Jungfern⸗ Pergament aber hat 
dieſes alles nicht vonnoͤthen. [OR 
Was einem Anfahenden in der 
Illuminir⸗ Kunſt am allerfoͤrderſten 
zzꝛꝗun wiſſen vonnoͤ then. 
Or allen iſt einem Anfänger noͤthig zu wiſ⸗ 
O ſen, was die fuͤrnehmſten Handlungen in 
der Illuminir⸗Kunſt, als Anlegen, Schat⸗ 


ttiren, Vertieffen und Erhoͤhen ſeye, damit er 


dann einen gruͤndlichen Verftand zur Vollkom⸗ 
menheit dieſer Kunſt haben und erlangen kan, 


als erſtlich: x 
BR Was 


gr 
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Was durch das Wort Anlegen Au 


verſtehen ſeye. 
So heiſſet und iſt demnach Anlegen, wann 
man einem Ding, ſo einerley Farbe hat, mit 
einer Farbe, die man darzu erwaͤhlet, nach ſeinem 
Belieden flach und einfaͤltig ohne Schatten und 
age anleget und ſchlecht uͤberdecket. Wann 
nun angeleget iſt, ſo folget darauf, wann die 
Nuß Farbe trocken iſt, die Durch⸗ oder Aus⸗ 
Schaktirung und Vertieffung, wie ſolches in der 

Kunſt durchgehends zu nehmen. 
N Dieſes geſchiehet nun auf den Grund, der zus 
vor angelegt iſt, und zwar allezeit mit einer Far⸗ 
be, welche viel fetter, ſtaͤrcker oder braͤuner iſt, 
als die darmit beleget wird. Wordurch dann 
die Theile von Dunckelheit und Liecht derge⸗ 
ſtalt unterſchieden und umbgeſchraͤncket werden, 
daß man die Schatten und die Flache der 


Dinge begre iffen kan, und dieſelben ſich erheben, 


da ſie zuvor eben zu ſeyn ſcheinen. 

Die dritte Eigenſchaßft iſt, erhoͤden oder er⸗ 
heben, welches den liechteſten Ort aller Dinge, 
als darauf der Dag ohne einigen Schatten faͤl⸗ 
let, andeutet. Und dieſe Erhöhungen geſchehen 
gemeiniglich auf hohen und erhabenen Oertern, 
gleich an den Menſchen auf dem Kinn⸗Backen, 
oben auf der Naſen, auf dem Vor⸗Haupt, Kie⸗ 
ne, Schultern, Bruſt, Arſch⸗ Backen, Ellebo⸗ 
gen, Knien, und dergleichen, alſo auch in den 
Kleidern auf den Falten und flachen Theilen 
der Gliedmaſſen, welche durch dieſelbige aus⸗ 
‚gerheilet werden, und weiter e was 10 ch 

Fi üb er 


VOTE HERTZ TE 


ET TREE, 


TEE 


— 
— 


g N Dar wann 


an EIER { 
© per die Flaͤche oder Ebene erhebet. Dieſe ſolle 
man nun mit einer liechten und hoͤheren Farbe 
als die iſt, damit es angeleget worden, thun / und 
erhoͤhet es darmit dergeſtalt, nachdeme es mehr 
oder weniger in dem ſtaͤrckeſten Liechte ſtehet, und 
erleuchtet werd, damit es dardurch gleichſam 
rund wird und herfuͤr raget. SER } 
Man Ean den gründlichen Verſtand dieſer 
Dinge fuͤglich aus der Art, die man im Zeichnen 
auf Grund Pappier haͤlt, begreiffen lernen, 
davon in einer Zeichen⸗Kunſt guter Unterricht 
einzuhohlen, dann wann man die Zeichen⸗Kunſt 
wohl gefaſſet, ſo kan man auch leichtlich verſtehen, 
wie man mit den Waſſer⸗Farben umgehen ſolle. 
Ein Exempel von dieſen beyden zu geben, ſo 
kan man mercken, daß das Anlegen ſo viel als die 
Flaͤche des Grund⸗Pappiers zu wege bringet. 
Die Schattirung oder Vertieffung nun, die 
man auf dem Grund⸗Pappier machet, kommen 
auch über ein mit Schattiren, ſo man in dem 
Mahlen mit einer ſtaͤrckeren Farbe uͤber das An⸗ 
gelegte hinleget. Die Erhobenheiten kommen 
gleichfalls miteinander uͤberein, die Vertieffun⸗ 
gen aber ſind eben wie die Tuſchungen, ſo man 
hier und in der Zeichnung einfuͤhret, daß alſo 
ein ſchlechter Unterſchied zwiſchen dem Zeich⸗ 
nen und Illuminir⸗ Mahlen iſt, als die Hand⸗ 
lung des Pinſels 2 und daß man ihme jederzeit 
eeinbilde, daß eine jede angelegte Farbe, darauf 
man mahlen muß, eine Art Grund Pappiers 
ſeye, darauf man zeichnet, und daß man vor die 
Zeit die Handlung des Zeichnens uͤbet, W 05 0 
- n 9 
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man waſchen heiſſet. 
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1 MICH 4 
Endlich iſt auch noch dieſes zu wiſſen, daß 
man die Schatten , Vertieffungen, und Erho⸗ 
benheiten allezeit richten muß, nachdeme die Farbe 
der Grundflaͤche iſt, darauf man ſie leget, wann 
dieſe nicht gleichfoͤrmig ſind, fo werden fie entwe⸗ 
der zu zart (im Fil fie zu ſtarck ſeyn) oder zu 
ungleich und Butter « Milch » hafftig (im Fall ſie 
nicht geziemend ſtarck ſeynd) fallen ꝛc⸗ 

Num. II. 


Gruͤndlicher Unterricht, wie auf fol⸗ 


genden fuͤnff Graden alle Farben wohl 
anzulegen ſind. BR 
ERltlich muß man die Lufft, wie wir bald 
hernach vernehmen werden, anlegen und 
Zum andern muß man die Sand⸗Gruͤnde, 
Stein ⸗Gruͤnde, vor anſtehende Gruͤnde anle⸗ 


gen, wie auch hernach in folgenden zu erſehen 


ſeyn wird. 

in dem gantzen Wercke find, angeleget. 
Zaum vierten koͤnnen alle Haare und Baͤrte, 
wie auch die fuͤrnehmſten Thiere, nebenſt einigen 
Baͤumen, Aeſten, Stielen und anderen Holtz⸗ 
Wercken, ſo dieſer Art iſt, einerley angeleget 
werden. „ 
Zum fünften muß man das alles mit Bee⸗ 
ren Gelb⸗Saffran oder andern Farben, die 
durchſcheinend ſeynd, und keinen genugſamen 


Leibe haben, zu bedecken anlegen: Und anfaͤng⸗ 


4 man 


— 


Sum dritten werden alle nackete Bilder, die 


lich auf den weiſſen Grund verfertigen, weil 


„ * 
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man ſie auf keine andere Farben decket, es ſeyen 
Kleider oder ſonſten andere Dinge. 
Hierauf wird man zur Stunde durch dieſe 
fuͤnff angefangene Wercke, ob ſie ſchon auch 
nicht gaͤntzlich vollzogen ſind, eine angenehme 
und verſtaͤndige Scheidung ſehen, ulſo, daß es 
auch von ſich ſelbſten wird kund thun, was fuͤr 
Farben man weiter und weiter nach der Art und 
Eigenſchafft des Werckes, bey dem einen und 
andern anzulegen habe, alſo daß eine Farbe an⸗ 
weiſen wird, was man bey ihr ferner vonnoͤthen 
habe, damit eines zu dem andern ſich wohl ſchicken 


und uͤbereinkommen moͤge. 


den Pinſel, faſt in allen mit der Zeichen: Rune 


Und weil nun auf allerhand Arten von Mad 
len, es feye entweder das Ilumuniren oder Er⸗ 

leuchtern mit Waſſer Farben, oder Tuſchen, 
ner dergleichen eben fo wohl, als die ganze 

Mahler⸗Kunſt aus der Zeichen⸗Kunſt⸗ herſtteſ“ 
ſet, und ohne derſelben Wiſſenſchafft etwas 
gruͤndliches ſchwerlich kan ausgerichtet werden; 
ſo wollen wir allhier wohl vermahnet haben in 
dieſer Illuminir⸗oder Erleuchterey⸗ Kunſt, alle N 
Eigenſchafften und Lehren, die ſonſten in richtiger l 
Zeichen ⸗ Kunſt angewieſen, wohl in Acht zu 
nehmen, weil zwiſchen den Erleuchtern und Zei⸗ 
chen kein ſonderlicher Unterſchied iſt, dann die 
Erkaͤntnuß und das Anlegen der Farben Kun 


üͤbereinkommet, inmaſſen hiebevor genugſam iſt 
angedeutet worden. Wann man nun einige 
Erleuchterey mahlet, die man entweder ſelbſt in 
Ventiret, und gezeichnet, nachgemachet oder ein 
Kupffer⸗ Stuck illuminiren will, ſo muß aa 
| | 7 alle 
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allezeit auf die Einpärtigkeit und Flache, wie 


auch ſonderlich auf die Verſchieſſung, oder dass 


vor und hinten aus Weichen Achtung geben, 
welches allhier durch den Unterſchied der ſtar⸗ 
cken und ſchwachen Farben muß herfür gebracht 


werden, daß man dieſelben flach und nach der 


Proportion dder Maßrichtigkeit immer ſchwaͤ⸗ 
cher und ſchwaͤcher anlege, jedoch alſo, daß ſie 
keine Zaͤrte und Steiffigkeit berurſachen 

Auch muß man bey dieſen Waſſer⸗ Farben 
dieſes wahrnehmen, daß die Farbe, Die man 
zwehmal übereinander ſtreichet, alsdann viel 


* 


dunckler ſeyn wird, als zuvor, da ſie nur einmal 


angeleget worden; ſonderlich, wann fie duͤnne 
und durchſcheinend iſt, aber leibige und dicke 


Farben find dieſen fo leicht nicht unter worffen, 


es ſehe dann, daß man ſie (wie die Waſſer⸗Far⸗ 


ben ſolches gerne vertragen) was zaͤrtlich und 


dünne anleget, deffen Urſache im vorhergehen⸗ 


den genugſam angedeutet worden. 


Ferner kan man ſich auch dergeſtalt gewoͤh 


nen, daß man an vielen Orten, wo man fonften 
die weiſſe Farbe, einige weiſſe Leinwand und der⸗ 
Neichen anzulegen gebrauchet, den Grund des 
Pappiers darzu nehme, und das nur ſchwaͤch⸗ 
ich nach der Kunſt vertieffe, auf ſolche Weiſe 
1emtich wie man thun würde, wann es mit Bley⸗ 


Weiß angeleget worden. Die Dinge, welche 
nan jelöften inventiret und erfindet, ober nach 


em Leben zeichnet, und darnach illuminiren vil, 
verden am allerbeſten allein mit Bley⸗Erße, 
der dem fo genannten Bley⸗ Weiß rein und 
ſehende umblogen, das übrige muß a 
“ER | dann 
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RE RUN. u ER 
5 Fer mit dem Pinſel und Farben weiter aus 
' fahren u. 
ER Es iſt auch von Handlung der Farben insge⸗ 


| mein zu mercken, daß man im Mahlen mit Waſ⸗ 
ſer-⸗Farben daſſelbe, was man erſt angelegt, folle 
trocknen laſſen und darnach erſt die Schatten 
oder Vertiefungen und Erhobenheiten über 
hinlegen, angeſehen, daß, wann es naß iſt, man 
nicht wohl darauf mahlen kan, wie man ſonſten 
mit Oel ⸗Farben thun mag. 


So kan man auch nicht mit dem flachen all⸗ 
gemeinen Liecht gegen dem andern zugleich an⸗ 
mahlen, wiewohl einige Dinge, als Lüffter, und 
dergleichen, in den Waſſer⸗ Farben, in den an⸗ 


dern muͤſſen vertrieben werden ꝛꝛ·cxc. 
Els begiebt ſich offtmals in den Waſſer Far. 
ben, daß, wann man auf die erſt⸗ angelegte Farbe, 

pb ſie ſchon treuge iſt, wiederum mit andern Far 
den zumahlen beginnet, die unterſte Farbe gleich 
wohl wieder ab» ober loß gehet, und fich andert 
nicht, als mit groſſer Muͤhe, decken laͤſſet. Die 
I" aber vorzukommen, und von langer Müh. 
eeligkeit deßfalls befrehet zu ſeyn, iſt nichts beſ 


ſers, als daß man es hart auftreugen laſſe, ſo wirt 
an alsdann genugſam können fortgehen, um 
einer und anderen Schwehrigkeit, die fonfter 
vorfallen konnte, fich nicht beſorgen dürffen, wel 
ches das Fuͤrnehmſte iſt, wir allhier zu bedencket 
nachgeholet haben. 
Und ſo viel für dißmal von der Illuminir — 
oder Erleuchterungs⸗ Kunſt. 


e 
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Num. I. 


Ein = 5 Waser 1 
zu allen Farben ö daß fie ſchoͤn und 


ſtaͤt bleiben. 


N 2. Loth Gummi Arabicum, 
I. Quintl. Weichſelhartz oder Kir⸗ 

| fen: Gummi. 
und 1. Quintlein weiſſer und lauterer 


Myrrhen. 


Dieſ vier Stuͤcke werden zerſtoſſen, unterein- ? 
ander vermifchet in ein ſauber Geſchirr gethan, 
und ein Viertel Waſſer darüber gegoſſen. Dann 
läffet man ſie alſo weichen / biß ſie zergehen, ruͤh⸗ 
ret fie alemahlen wol durcheinander, thut darun⸗ 
ter 2. Eyerſchalen⸗ voll weiſſen Eßig, ſetzet ſte uͤber 
ein gelind Kohl⸗Feuerlein und täffer fie gemächlich 0 


erwallen. Hebt fie daun von dem Feuer und 


läſſet fie erkalten, ſeyhet fie durch ein reines Tuch 
in ein Glas, air temperit et 1 ae 


ur ſelber will. 
0 0 zum. II. 


Bi die gufft und Alatbald Se 


be anzulegen feynd: 


welche ſich nach einem hellen und trocknen 


wolcke ſchoͤn und nett mit Far⸗ 5 W 
Namn man eine ſchoͤne heitere und klare dufft 


Sms Wetter mit Sonnen, Schein ſchi⸗ 
Il. heit (D) de, f 
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kKeket, mahlen will, fo leget man das ſchoͤnſte Him⸗ 
mel Blau mit etwas Weiß vermiſchet, 
gantz oben an, da es insgemein gar ſtarck blau 
Mamma dee SE 
Hierauf wird unter dieſes Blaue zin dünnes 
Purpur Färblein geleget und mit einem kleinen 
fſanfften Buͤrſtlein, oder Fiſch⸗ Penſel das Uns 
deerſte der gemeldten bauen Anlage alſo, daß 
man das Oberſte, welches ſchoͤn Himmel⸗ blau 
bleiben muß nicht anruͤhre, über dem Purpur⸗ 
Striche untereinander vertrieben. 
»»Waann dieſes gethan, ſo ſolle man unten an 
das aͤuſſerſte der Landſchafft über das Bleicheſte, 
oder da die Lufft hinter den Bergen und untern 


Horizont ſcheinet zu gehen, einen gantz duͤnnen 


N. * 
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m mit Meer; Menige, darunter ein wenig Weiß 
gemiſchet, ſtreichen, und alſo etwas feurige 


Strahlen in der Lufft machen, wie man ſie ge⸗ 


meiniglich in einem feurigen und heiſſen Sommer⸗ 


Tage zu ſehen pflegett. 


Ferner muß eine ſchoͤne, reine und gar beitet? 
Lufft, die erwas ſonmmicher und kühler beſcha . 


fen zu ſeyn ſcheinet, ohne viel unterſchiedliche 
Farben, mit ſchoͤnem Himmel blau, wie wir 


droben gemeldet, und unter daſſelbige mit eben 


dem Himmel? Blau, fo mit etwas mehr Weiß ge 
miſcher, angeleget, und gelinde von oben nach 


es allezeit eine angenehme Blume behalte, und auf 
dem Horizont das Leichteſte zu ſeyn ſcheine; als⸗ 


chen in dem Veſchieſſen am Weiſſen, und alle⸗ 
zeit beobachten, daß ſie weichend bleiben, und ei⸗ 
nen groſſen Raum vorſtellen. 


de Lufft, oben mit einer bleichen blauern Farbe, 
als die vorige, anlegen, und dieſelbige ſaͤfftiglich 
nach der Mahler⸗ Kunſt und Verſchieſſung nie⸗ 


verbleichenden Streichen oder Streiffen einige 


flarckem Purpur hier und dar unterſtralet, und 
uletzt mit einem feuchten gegummten Buͤrſtel, 


‚weis 


b 2 


unten zu, vertrieben werden, dergeſtalt, daß 


dann ſolle man mit vorgedachtem Himmel⸗ Blau 
hier und dar einige veraͤnderliche Striche blei⸗ x 


Auch kan man eine fehrfeurigeundbrennene ⸗ 


derwerts vertreiben, und darnach mit einerflaw 
cken Menige, darunter etwas Weis gemenget, 
über das gemeldte Himmel» Blau-mit langen 


tralen Strich» weiß ziehen, welche ferner mit 


d ö 5 zu ſtarck iſt, e vertrieben 
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le, alſo, daß es eine feurige Lufft vor⸗ 


Worber zu mercken, daß man die Farben 
in den Luͤfften, als Menige, Lack⸗Purpur und 
Maaſticat , etwas dunckler und zart nehmen muͤſ⸗ 
ſe. Dann ob wir ſchon flard- nehmen, ſo 
verſtehen wir ſolches in Betrachtung deſſen, 
daß man ſothane Farben viel bleicher in den Luͤff⸗ 
. ten, als man in vielen andern Dingen zu thun 
pfleget, anleget, weilen ſonſten die Lufft allzu 
hart und unfreundlich ſtehen, und als Soͤller 
aganzuſehen ſeyn wuͤrde, welche mit Lappen und 
4 Lumpen, als einem Bettlers⸗ Mantel zuſammen 
geſetzet waren. MEHR t 
Eine woͤlckichte Lufft aber zu machen, ſolle man 
das Blaue davon mit Himmel⸗Blau und Weiß 
anlegen, oder ſo fie fo ſchoͤn nicht ſeyn darff, ein 
wenig Kohl, ſchwartz darunter vermiſchen, die 
Wolcken nun ſolle man mit Weiß und ein mes 
nig Kohl ⸗ſchwartz duͤnne belegen, auch wohl 
mit etwas Indiſch⸗Blau, oder ein wenig Pur⸗ 
pur darunter, und ſo fort, man kan fie auch wohl 
ö durch das reine Papier vorſtellen und mit Weiß 
und Schwartz, auch biß weilen was Purpur dar⸗ 
unter, hier und dar die Vertieffungen gelin⸗ 
de anlegen und verdunckeln, damit ſie alſo nach 
ihrer Art luͤfftig auseinander ſcheinen zu ſchwel⸗ 
len, da man ſich dann nach der Art der Ei⸗ 
genſchafft und Beſchaffenheit der Lufft, die man 
Piorſtellen will, richten muß. 1 7 DR 
Iſt die Lufft heiter und ſchoͤn, fo ſolle man die 
Lufft etwas mehr vertieffen, und purpuchafftig 
re 8 { machen, 
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machen, damit das Lie 
und ſeine Kraͤfften weiſe. 28 
AJſt ſte regenhafftig und truͤbe, fo ſolle man 
f 0 mit Indiſch⸗ blau, Kohl⸗ſchwartz und etwas 


4 


ren ou 


ct arc hesfüe breche, 


urpur, auch wohl etwas Weiß darunter [hats 


Iſt es Nacht, ſolle man fe mit Kobl⸗ſchwartz | 


und Braun⸗Blau, und gleich als den Rauch vers 


Iſt ſie brennend, und als ob fie vor anbrechen⸗ 


dem Tag, oder Untergang der Sonnen, zu ſenn 
pfleget, ſo ſolle man unter den Wolcken, die man 


mit Menige oder Purpur und Weiß vertieft 


hat, mit eben derſelbigen Menige vermiſchet, 


oder auch mit Menige und Saffran die Luſſt un: 


ter den Wolcken hier und dar, von unten nach 
oben zu beſtrahlen, daß fie um den Horizont 


euerer Landſchaffte feuerig ſeye, wie dann darin⸗ 
nen der Künftler der Erfahrung und dem Leben 


muß nachfolgen. 905 in 
Ä Wie man endlichen in oder auſſer der Lufft eis 


nen Glantz machen will, dardurch des Himmels 
herrliche Schoͤnheit ſehen zu laſſen; oder aber 


einen dergleichen Glantz um eines Heil. Men⸗ 
ſchen Haupt, oder auch wohl einige Zeichen in 


der Lufft, da ſich aus den gelben ein hell ſcheinend 
Liecht, welches man das inner oder hoͤchſte Liecht 
nennt, offenbahret, ſo muß man ſolches mit 


8 


Maſticat oder Brenn⸗gelbe thun. 
Sonſten wird auch zum ſtrahlenden Sonnen⸗ 


ches man hernach mit Muſchel Bold erhoͤhet. 


1 R ’ 
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Schein Saffran mit Menig genommen, wel Ri 
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N Die anderen Zufäue und Beſchaffenheiten 
der Lufft muß man aus dem vorher gemeldten ein⸗ 
richten, dann alles nicht wohl wegen der manch⸗ 


faltigen Veränderungen, die dem Geſichte vor⸗ 


ommen kan beſchrieben werden. BEE, 
1 Und Dan wolle der Kunſt Ubner das Le⸗ 
ben ſelber, und andere ſchoͤne Gemaͤhlde guter 


Kuͤnſtler, ihme beſter maſſen befohlen ſeyn laſ⸗ 


ſen. 


„„ wum un ne 
Wie man allerhand nackete Bilder 


mit den Waſſer Sarben mahlen 


1 RI wollen hierinnen den Anfang von na⸗ 


cenden Frauen und Kindern machen, und 
ob man con albier auf das Lebendige ſelbſten 


fleißige Achtung geben muß ſo wollen wir gleich ⸗ 
wohl etwas darvon anfuͤhren. | 


. 
Wann man dieſes auf das beſte auszuführen 
gedencket, ſo nimmt man nur Venediſches Mu⸗ 


ſchel⸗ Weiß, liecht, Ochra, und ein wenig 
Vermilion, darunter auch etliche etwas Lack 


miſchen, welches aber ſpahrſam muß gebrauchet 
74 — ‘ weilen es fonften eine Braun⸗ blaue an 
den Nackenden verurſachet, darum muß man 


iim Anlegen wohl zu ſehen, daß es entweder nicht 


zu bleich, damit es nicht einem Fiſch an ſtatt des 


Fleiſches gleiche, oder auch nicht zu roth, als ob 
en di Haut gantz abgezogen ſeye, und auch nicht 


braun⸗ roth oder blau⸗faͤrbig, daß fie ſcheinen, 


als wann ſie erwuͤrget oder in dem Blut erſticket 


wären, | Wan 


\ 


r e ke c 
„„ et. 
Wann es nun wohl alſo angeleget, ſo muß 

man mit einem ſchoͤnen Lack und etwas Vermi⸗ 
bon darunter, den Lippen, den Wangen, den 
Rien, den Knien und Zehen eine bluͤhende Rothe 
geben, und die Nackenden weiter mit geriebee? 


ner Schmied» Kohlen ſchwartz, und etwas Lack 
oder braun ⸗ roth vertieffen, welches auch mit 


ſchoͤnem Lack und braunen Scheiß gelb geſchehen 


kan, wie auch mit Lack und Oſt⸗Indiſcher Din⸗ 
ten, und fo fort an, darnach erhöhen mit Weiß, 
das eben mit Lack odet etwas Vermilion gebro⸗ 


chen iſt; dann das reine Weiſſe muß man nie - 


mahls im Mahlen der nackenden Bilder alleine 
eh dich en es an Kart Menſchen ⸗Flei⸗ 
oe e ae einem Fiſche ahnlich zu ſeyn 
ſcheinet. 8 | So 


jungen nackenden Kinder wohl etwas roͤther im 


Anfaͤrben machen moͤge, als die voͤlig⸗Erwach⸗ 9 
ſenen / weilen es im Leben vielmahls ſich auch alſo 


erein ige. 


So man nun nackigke Frauen oder Kinder 


etwas braͤuner will anſtreichen, ſo ſolle man ein 


wenig Bergbraun darunter thun, welches dann Fi 
mit Kohl⸗ ſchwartz, Lack und etwas Ruß vertief⸗ 


fet wird, nachdeme es dunckel ſeyn muß. 
| Num, VI. 


Wiz die alten Frauen anzu⸗ 


legen. 
braun und 


So iſt auch zu mercken, daß man die ganz 


Au den alten Frauen aber nimmt man Berg⸗ 
3 PR „ und vertieffet es mit 
ee, eee 


dünnen Kur und an im Bangen Orten mlt 
Nuß und Schwaͤrtz. 

5 Die Erhabenpeiten muß man richten, nach⸗ 
deme es angeleget iſt, mit weiſſen Berg⸗ gelb 105 
a wohl mit Mehlchen BAFRNLeR. AB 

NONE. er 


Junge Männer wie ſiec auh 5 
egen ‚a 


8 Du den jungen Manns⸗ Bildern olle man 
nehmen Bleyweiß, Berg gelb und Berg 
braun, Vermilion und umeilen etwas braunen 
Nuß , auch wohl etwas Lack und fo fort, nach⸗ 
deme man die Geſtalt des Bildes, weſches man 
| amfärber, will beſchaffen haben. 

Insgemein wollen die Manns, Bilder etwas 
braͤuner und roͤthlichter als die Frauens Bilder 
gemachet ſeyn: Diefe vertieffet man mit Lam | 
pen⸗ Schwartze und Berg ⸗ braun, wie auch mit 
Vermilion, oder Lack und braunen Scheiß / gelb 
und Vermilion; ferner iſt die blühende N 


iet gemeldet worden. er 


Num. VI. 
Wie die an Männer anf 
legen. 


u den alten Manns: Bildern nimmt man 
5 Weiß, Berg⸗ braun und Vermilion unter 
. e vertieffet mit mehr Ofen + Ruß als 
Schwartze und miſchet etwas Braun: roth dar⸗ 
unter, erhöhet es weiter a Rip, ey 


| 4 eee |, in dene e 


— 


3 


* het 

sur Num Pl. 

Todte Maͤnner wie ſie anzu⸗ 
en 


* . Atte 7 2 1 . 
Au den todten Männern. nimmt man Weiß, 


S 33 Y 
; 
00 man — 


Bergbraun und Bleyweiß, ein wenig 


Schwartz und etwas Lack darunter, nachdeme 
man fie bleich weis, gelb oder braun haben will. 
Man vertieffet ſie mit Ruß, und erhoͤhet ſie mit 


del Berggelb und ewas Schwaz oder In, 


diſchblau. N 3 
Wie die Satyren, Wald ⸗Goͤtzen 


1 
2 5 


Fi 


"anzulegen. 


Die Satprosoder Wald Goͤtzen und Feld⸗ 


Teuffel ſolle man mit ſtarcken Bergbraun, das 
mit Weiß und Braunroth vermiſchet iſt, anle⸗ 
gen, nachdeme man. fie braun gelblicht oder 
torbfärbig angeſtrichen haben will. Dieſes ver, 


Bicffer man mit ſtarckem Ofen, Ruß, erhöherfie 


mit Weiß, Gelb und Bergbraun u. ff. 
er ee er 


der Männer, Frauen und Kinder 
mami Farben anzulegen 11 


lerdings anlegen wie die Haare der Frauen 
und Jungfrauen, jedoch darneben allezeit die 
Inkerſcheide, die in denſelbigen vorfallen, wohl 
nacht nehmen, als nemlichen, daß das eine 

e Haar 


“am 3, 


RE. 


* 
N * 
r 


5 ie allerhand Farben Haare ſo wohl 


Je Haare der jungen Kinder ſolle man al⸗ 


| a 5 * 00 e 
95 r brauner, fahler, weiß gelber, 


\ 


| 3000 diel gelbe | 8 
SGoldfaͤrbiger oder Schwaͤrtzer und grauer iſt als 
bas Ade; „ He 
Diieſen allen muß man zu Huͤlffe kommen mit 
Fermiſchung nachahmender Farben, damit 
man das Leben deſto beſſer treffe, und ſolches 
muß ein Kunſt ⸗Ubender mit Fleis anmercken 


und erwaͤgen, damit er nicht jenem unverſtaͤndi⸗ 


gen Bauer folge , welcher feinen Pflug allezeit 
in die alte Furche ſetzete, und ſolcher Geſtalt als 
les, wie man zu fagen pfleget aus einem Topf 


mahle; ſondern man muß allezeit auf das Alter, 


die Beſchaffenheit und Eigenſchafft, wie man 


dieſelbige haben und vorſtellen will, gute Ach 


tung gebꝶen. 
Num. IX. 


Wie die Haare der jungen Frauen 
und jungen Kinder mit Farben 
al e eee 
Ä Doe Haare der jungen Kinder, wie auch der 
jungen Frauen ſolle man mit Bergbraun 
anlegen „und mit Mafticat und Weiß oder mil 
Berggelb und Weiß, bißweilen auch mit ein 
wenig Braun und Weiß erhöhen , um der Ver, 
änderung willen kan man fie unterſchiedlich er⸗ 
hoͤhen. Man vertieffet ſie mit Ruß und Schwar 
ober auch Ruß allein, nachdeme man es ftard 
angeleget hat. te N 
an leget auch die Haare der jungen K 
der und Frauen wohl mit Liechtgelb an, um 
vertieffet fie mit Bergbraun, erhoͤhet fie mi 


Maſticqt und W 


N eiß oder auch mit 
leine. . 


Num. X. 


Wie die Haare der Frauen von gu⸗ 


8 tem Alter anzulegen. 
Doe Haare der Frauen von gutem Alter leget 
man auch an mit Bergbraun und Schwaͤr⸗ 
Be, u. e. a. und vertieffet es mit ſtarck braun 
und Schwartz, welches man dann mit Bergbraun 
und Weiß erhoͤhen kan. alle 1 

Die Haare der grauen Weiber nimmt man 
mehr Schwartz als Weiß zum Anlegen, und er⸗ 
hoͤhet ſie mit Weiß. ig 
Ng. Was nun bißhero von den Haaren der 
Frauen und Kinder gemeldet worden, daſſelbi⸗ 
ge kan auch alſo von den Haaren und Baͤrten 
der Männer verſtanden werden. 


Doch muͤſſen die Farben allezeit nach ſeinen x 


Vorbaben gerichtet und angebracht werden, 
111 man hierinnen ihm ſelber leichtlich genug thun 


Nachdeme wir nun ſattſam angezeiget, wie 
er ley Bilder mit ihren Farben anzulegen, wo. 
en wir uns nun auch zu den Thieren wenden, 
ind den Anfang von den fuͤrnehmſten Voͤgen 

d Feder⸗Viehe machen, allerfoͤrderſt aber ana 


* 


eigen. . 
* e eee e, nu 
Wie der Adler mit feinen Farben 
4 anzulegen. 
Der Adler kan man anlegen mit Schwartz 
und Bergbraun und mit Schwartz Bee 
3 8 ER er Fun fen; 


E . 


ur 
* * x 
BR 4 ns 


- 


— 


’ #7 


fen; die Federn mit Bergbraun und Weiß ſehr 
wohl bedaͤchtig erheben, den Schnabel und die 
Klauen mit duͤnnem Berggelbe anlegen, und mit 
Berggelb und etwas Ruß vertieffen. Etliche 
Augen leget man an mit Vermilion und erhoͤ⸗ 
het ſie mit Maſticat; andere mit Saffran, und 
vertieffet ſie mit Vermilion und Mening, auch wohl 
mit Bergbraun. Etliche Klasen find gantz ſchwatz, 
an etlichen aber find ſie an den Enden erwas gelb⸗ 
licht. So iſt auch zu mercken, daß ein Adler 
an der Schwaͤrtze und Faͤhigkeit von den ana 
dern unterſchieden iſt, wie ſolches alles das Le⸗ 
ben mit mehrern anweiſer. 
ee Num. XII. 4 
Wie der Greiff anzulegen. 
Wen Greiffen leget man an mit Saffran, und 
. 9 1 ihn mit Bergbraun oder Ofen⸗ 
Ann gi Num. XIII. 5 | 


Wiee der Falck anzulegen. 


** 


* 


Der Falcken legt man an mit Bergbraun 
Schwartz und Weiß, und vertieffet ihn mit 
Schwartz, die Federn muͤſſen mit Schwartz gelin⸗ 
de abgezeichnet werden; Auf die Bruſt muß man 
ihn gantz weiß erhoͤhen, die Fuͤſſe mit Saffran 
anlegen und mit Bergbraun oder Ruß vertieffen. 
Die mit Saffran angelegte Augen vertieffe 
man mit Menige oder Zinober und Saffran, 
der Schnabel iſt bleich grau. 9 


1 


8 ene 
Wie der Storch anzulegen. 
| Der Storch wird etwas graulicht angeleget, 
T und mit reinem Weiß erhoͤhet, an den En⸗ 
den der Fluͤgel iſt er ſchwartz, der Schnabel und 
die Fuͤſſe werden mit Zinober angelegt und mit 
Lack vertieffet. | 

| | Num. XV, 


Wie die Endten anzulegen. 

Je Endten find unterſchiedlicher Farben, als 
ſchwartze, fahle, gefleckte oder bunde, und et⸗ 
liche haben ſchoͤne grüne Haͤlſe, und weiß unter 
dem Bauche. Die Fuͤſſe find an etlichen ſchwaͤrtz⸗ 
lich, an etlichen roth und hochgelbe, damit man, 
als wie bey dem Schnabel des Schwanens her⸗ 
nach zu erſehen, verfahren muß. Und dieweiln 
etliche auf den Flügeln auf unterſchiedliche Arten 
leckicht ſeyn, fo kan man hier am beſten ſolches 
nach dem Leben nachahmen, und die Farben 
Kunſt⸗gemaͤß anlegen. | 5 
. Num. XVI. 


Wie der Strauß anzulegen. 


Den Strauſſen ſolle man mit Schwartz, Weiß 


und Ruß graulicht anlegen, die Federn 


veißgrau mahlen, und ihn überall. mie 


Schwartz und Ruß vertieffen und mit Weiß 
rhoͤhen. Die Fuͤſſe find ſchwaͤrtzlicht. 5 
Num NV. * 
Wie der Faſan anzulegen. 5 
Oer Faſan iſt eines theils als der a 
Er 1 au 


3 


das Über den Schnabel haͤnget, blutroth, wel⸗ 


wie vorgedacht, jedoch viel blauer, Pfürſich⸗ 
des Fluͤgels ſind an den Enden mit er | 


gelb, und vertieffet fie mit ſchwartz und etwas 
Verggelbe: Wann man ihn nach dem Reben mas 


chen kan, iſt es am beſten, dann es iſt ein ſchoͤner 


chen man dann mit Zinober und Lack anlegen 
und mit ſtarcken Lack vertieffen muß, wann fie 
aber nicht boͤſe ſeyn, ſo leget man daſſelbe an, 


bluͤthfärbig oder Purpurfarbicht; die Federn 


wu | 


Federn befeher, 
nachſehen kan. | 
Wie die Ganß anzulegen. 
Je Ganß kan angeleget werden mit Weiß 
und Schwartz und Ruß, etwas grauer als 
der Schwan, wiewohln etliche auch weiß ſeynd, 


und erhoͤhet ſie mit eben denſelbigen Farben; dar 
unter etwas mehr Weiß gemiſchet ift „auff den 


Ruͤcken find fie gemeiniglich etwas braͤunlichter 
als auf dem Bauche; die Fuͤſſe ſeynd an etlichen 
ſchwaͤrtzlicht, an andern aber roͤthlicht, an dem f 


Schnabel kommen fie mit den Fuͤſſen uͤberein. 
| Num. xx. 05 
Wie der Schwan anzulegen. 
Der Schwan wird mit Weiß und ein wenig 
Ruß angeleget, und mit Weiß erhoͤhet ‚fons 
derlich an denen Orten, da ſich die Federn mit ihren 
Theilen erhöhen muͤſſen, die Fuͤſſe find ſchwaͤrtz⸗ 
licht, der Schnabel aber wird meiſtens mit Zino⸗ 
der und Saffran angeleget, und mit Lack vertief⸗ 


Kuͤgelein. 


As Nam. XXL 

Wie die Tauben anzulegen. 
e Tauben kan man aus den vorgemeldten 
Farben nach dem Leben wohl anlegen „dann 
n dem Schwan, der Gauß und der Endten wer⸗ 


„ e 
2 \ 


et, 


wie man ſolches im Leben ſelber 


man verkieffet fie, nach deme ſie Grau ſeynd / mit 
wenigen oder mehr Schwartz, Ruß und Weiß, 


den 


et, die Augen find gelblicht mit einen ſchwarzen 


N ‚2 
den alle an den Tauben v 

e Num. XXII. 
Wie die Eule anzulegen 
Der Eulen find unterſchiedliche Arten deren 
ER 1 e auch an den Farben unterſchieden 


0 
uk 


. 
rkommende Farben ge⸗ 


e Die Schlier „Eule betreffend, ſo wird dieſelbe 


auch mit Schwartz, Ruß und Weiß angeleget 


und mit Ruß vertieffet. 


1 So manfi? etwas röthlichter haben will kan 
man etwas rothe Kreyden darunter miſchen 
dieſes kan man mit Berggelb, rother Kreyden 


und Weiß erhöhen. Die Augen find gantz gelbe 


2 1 Weiß umbzogen. Die Fuͤſſe ſind braune 
Auf dieſe oder dergleichen Weiſe kan man auch 
mit den anderen Arten und Geſchlechten ver⸗ 
fahren. e 

1 Num. XXII. 7 
Wie die Huner anzulegen. 
| Doe Huͤner koͤnnen nicht gar wohl fuͤrgeſchrie 

/b 


en werden, 


anjulsgen ; in vertieften und zu erden in. 
5 Ra; Num 


1 
. 1 


al 5 57 


Eu: Num. XXIV. 1 = 
Bi die Mefübigen Thiere nach 
ihren ast, con anzulegen 


Wie der Sir 5 mi Sarben anzu⸗ 


| Dez Hirſch wird ea nur mit Berg⸗ an 

Braun und rother Kreyden angelegt, auf 
dem Rücken aber, und weiters, wo es vonnoͤthen, 
mit Ruß und Braun „Roth vertieffet, der Bauch 
und die Bruſt muß mit einem Striche untern 
dem Halſe weißlich ſeyn, das Maul und die 
Ohren aber etwas roͤchlicht „ und meiſtens nach 
Schwartze ſich richtend: Die Klauen werden 

Schwartz, die Hörner aber mit Ruß angeleger 8 
und mit Schwartz und Ruß vertieffet. 


— ——— A* 


Ein Rehe oder Hind in wird eden mit denen 


Far ben, doch etwas duͤnner und glängender, Ai ans 
legt / aber ſtaͤrcker erhoben. 
Num. XXV. 
Das Einhorn, mit ſeinen Ne 
anzulegen. 
O a von denen Natur: „Kͤͤndigern dar 
für gehalten wird, als waͤre keiß Einhorn 


finden, ſo wird es doch vielmals gemachet, und 5 


1 unterſchiedlichen Dingen deſſen gedacht und 
ingeführer , abſonderlich in Wappen und ders 
leichen, daſſelbige wird nun angelegt mit gantz | 
inner Weiſſe, dar nur ein wenig an der Farbe 
erminderr iſt, und 825 mit Roth, Schwarz 
Ber 8 uin 


2 5 8 * N. 
3 1 * A 


und Weiß vertieffet und dann mit dem ſtaͤrcke⸗ 
ſten Weiſſen erhoͤhet werden, das Maul aber 
machet man, wie an denen weiſſen Pferden, Fleiſch⸗ 
arb roͤthlicht, welches mit Zinoder und Bley⸗ 
eiſe geſchehen und mit Dünnen Lack vertieffet 
werden muß, die Augen und Klauen aber an 
denen Fuͤſſen werden ſchwartz gemachet. 
Num eee 1 
Wie der Elephant mit Farben ſolle 
. angeleget werden. 

Weil der Elephant an der Farbe etwa 
ſchwaͤrtzer als Maußfahl iſt, fo muß er mil 
Schwartz und Weiß und etwas Roth darum 
ter angeleget, mit Schwartz und Ruß vertief 
fet, und eben mit den angelegten erſten Farben 
wieder erhoͤhet werden, es muß aber deß Weiſſel 
etwas mehrers darunter vermiſchet ſeyn, den 
Ruͤſſel aber muß man abſonderlich inwendig an 
Ende mit Zinnober und Weiſſe etwas roͤthlich 
machen, und mit etwas Lack und was Schwaͤr 
tze vertieffen / und eben alfo auch das Innerſte de 
Ohren machen, die Augen aber kan man weiß 
licht, nach dem Blauen ziehend, gar aus fertigen. 
f...] N ̃˙²ůVüäñ̃ ̃— ü 
Wie die Affen, Meer⸗Katzen un 


Pagxianen mit Farben anzulegen 
8 ſind. 979 


Diüieſe Thiere werden insgemein mit Scheif 
Gelb, Ruß und Schwaͤrtze angeleget , un 
die Haare mit Maſticat, und Weiß, bißweil 


* 

* Pan‘ 
er 

* “ 


EUR, 


VE: 
Kir Zu 


* — $ * . N IN 
x * N ! Re Y 
4 


auch mit etwas Roth darunter abgezogen, 
auch wohl gar mit Berg, Braun und Weiſſe, 
das Geſicht aber muß man gantz dünne mit et 
was Schwartz und Ruß ausmachen, die Pfſo⸗ 

ten aber werden gerne Fahl⸗Schwartz ſeyn, ſo 
mit Schwartz und Braun⸗ Roth auch wohl gar 

mit etwas Weiß darunter angeleget und mit f 
Schwartz, und ſo fortan, vertieffet werden muͤſ⸗ 

ſen. Die jenigen Affen aber, die unter dem Hal⸗ 
fe und auf der Bruſt weißlicht ſeynd, koͤnnen auf 
ihre bekandte Weiſſe gar zu recht gebracht wer⸗ 


den. | 

Den Baͤhrn mit ſeinen Farben huͤbſch 

8 anzulegen,. 
Solchen legt man mit Berg⸗Braun, darunter 


Schwartz und etwas Braun z Roth ſeyn muß, 
an, vertiefft ſolchen mit ſtarckem Ruß und 


Schwartze und gibt ihme mit Berg Braun, 4 


Weiß und Schwartze feine Erhöhung, 
5 Num NIN. ene 


Den Wolff mit feinen gehörigen Far⸗ 


ben auszumachen. 


Dieweil die Woͤlffe nicht einerfen ‚fondern 


interſchiedlicher Farben find, nachdeme müffen 
ie auch angeleget werden, die nun grau ausfehen, 
ie müffen mit Schwartz und Weiß, mit ewas 
other Kreyden, angeleget, mit Schwartz und | 
Roth vertieffer , mit Schwartz und Weiß aben 
V 
e en u 


De 


AZau den Schwaͤntzen aber die roͤthlich ſeyn 
muͤſſen, muß man Zinober und Weiß, und die 
Augen, welche Kaſtanien⸗Braun ſind, ſolle man 
mit Weiß, Berg + Braun und etwas Zinober 
fn. FERN 
Die grauen Woͤlffe aber werden mit 
Schwartz, Weiß und Berg⸗Braun angeleget, 
mit Schwartz und Ruß vertieffet, und mit 
Braun Noth und Weiß erhebt, die grauen 
Haare aber werden mit Weiß und ein wenig 
, Ruß überſe gen ee 
Etliche kan man endlich mit Berg: Braun, 
Weiß und Roth anlegen und mit hellem Roth 
beriefen. A 
„ Num, XX.... 
Den Haaſen mit ſeinen Farben 
anzulegen ee 
Dien Haaſen muß man mit Berg⸗Braun an⸗ 
Legen und unten an dem Bauch etwas weiß⸗ 
licht, und auf dem Rucken auch, wo es noͤtdig iff, 
mit Nuß vertieffen, und hier und dar mit Wei 
und Berg⸗ Gelb erhoͤhen, und auf der Bruſt 

mit ſaubern Weiß auch wohl da und dorten 

einige roͤthlichte und ſchwaͤrtzlichte Haͤrlein zie⸗ 

hen, und ſo fort an. 
Se ene Num. XXX. Dar 


Die Saninichen mit ihren Farbeſ 


anzulegen. 


« 
1 


5 


en 18 Dieſes iſt allerförderft bey den Caninichen 
beobachten, daß man ſolche von e 
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chen Farben findet, als der Hafen, als da ſeynd 


gantz weiſſe, ſchwartze, fahle, roͤthlichte, dock 
aber meiſtentheils graue. Bey welchen aber 
im Anlegen anders nichts zu beobachten, als daß 
man die Farben wohl ausleſe, und ſie recht an⸗ 
lege, wie ſolches am beſten nach dem Leben felbs 
ſten anzuſtellen iſt, insgemein aber legt man ſol⸗ 
che Thierlein mit Schwartz, Weiß und Roth, | 
an, und richtet fich hierinnen viel nach bene, 


was oben bey dem Haaſen geſagt iſtt. 
een RE SAT 
Wie der Leopard mit Farben 
5 ungen 
Der Leopard muß man mit Leich⸗oder Berg⸗ 
Gelbe anlegen, und ihn mit Ofen oder Kiehn, 
Ruß vertieffen, die Flecken aber auf der Haut 
muͤſſen ingleichen mit Ruß und Schwartz an⸗ 
geleget werden, der Rachen aber Schwartz und 
Weiß und etwas Berg ⸗ Braun, oder derglei, 
chen, und alſo nach feiner Art gar ausführen, 
durchgehends aber mit Berg⸗Gelb und Weiß 
erhohen, und deß Glantzes halber etwas Safran 
eee, ne, N ae. A 
| 9 3 Num. X XXIII. e 
Wie die Katze nach ihrer Farb 
Ri: anzulegen. | | 
Dieweil die Katzen unterſchiedlicher Farben 
ind, als grau, weiß, gelblicht, blau, braun A 
chwartz oder blau, braun roth und ſche⸗ 
kicht, alſo muß man ſie auch darnach anlegen: 
V 


1 


* 
u. 


ir 
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Die blauen legt man mit Indiſch⸗ Blau zur 
Weiß an, bricht es etwas mit Berg⸗Gelb oder 
Ruß, vertieffet fie aber mit Indiſch⸗Blau, 
Fiete und etwas Ruß, und macht alſo die 


Flecken und Veaͤnderung des Bunden auf 


cet, und in unterſchiedlichen Vorfaͤllen mit an⸗ 


. . und mit dem a en Weiß 995 


das geſchicklichſte, erhoͤhet ſie ferner mit Weiß, 
Indiſch⸗ Blau und etwas Schwartzes, und fo 
weiter, nachdeme ſie grau oder blau ſeyn ſol⸗ 
len. An etlichen ſind die Spitzen der Ohren, 
und meiſtens alle an dem Maul, oder da die 
Haar⸗Stoppeln umd das Maul ſtehen, etwas 
gelblicht, welches man mit etwas Bag Gelb 
und Weiß anweiſſen muß. 5 
Num. XXXIV. 


Natten und Mauſe wie ſie an⸗ 4 


zulegen. 
Dieſe haben ſchier die Farbe des Elephanten, 4 
doch etwas fahler, und deßwegen kan man, wie 
bey dem Elephanten 84 Se darmit verfah⸗ 
8 u mit Weiß, | Same een 
Nuß. 


Wie das Einhorn antut, | 
Das Einhorn, wiewol von denen Natur 
Kuͤndigern bezeiget wird, daß es nicht gefun⸗ 
den werde, ſo wird es gleichwol vielmals gema⸗ 


gefuͤhret. pt fole daſſelbige anlegen mit 
dinne W das nur ein wenig an der Farbe 
ee al, mit Schwartz, Weiß und Noth 


7 


4 . 0 ** 1 UNE | 
ben. den. Das Madl liſt Fleiß Fleiſch⸗ Farb röthlicht / wie 
an etlichen weiſſen Pferden. Dieſes thut man 
mit Zinoder und Weiß „ und vertieffet es mit 
duͤnnen Lack, die Klauen an den Fuͤſſen 0 die 
Augen fü nd ſchwartz. 5 J 
„Num. XXXVI. 


Wie der Eſel anzulegen. 


Die Eſel ſind mehrentheils fahl oder Eiß⸗ | 


grau, die kan man anlegen mit Weiß und 
Schwartz, vor die aber, die fahl ſeynd, kan man 


etwas Berg Braun zuſetzen, und ſie mit Berg⸗ AN. 


Braun und Schwartz vertiefen, an dem Maul 


muß man ſie mit etwas Weiß erhoͤhen, wie 


auch unten und uͤber den Augen, wie auch an den 
Ohren und unten an den Füſſen. 
Num. XXXVII. ach, 
Schwein, wie es anzulegen. 
Das Schwein ſolle man anlegen mit Berg⸗ 
Braun und Saffran, mit Ruß vertieffen und 
mit Maſticat erhöhen „die Borſten muͤſſen hier 
und dar an etlichen Theilen mit ſtarcken Berg⸗ 
Braun und zuweiln was Ruß angewieſen wer⸗ 
den. Die Feuer⸗Farbe der Augen ſolle man \ 
mit Vermilion anlegen und mit Maſticat chi 
5 Der Rüͤſſel wird mit Indiſch⸗ Blau. 


chwartz und Weiß angeleget, und mit a 


Schwartz vertieffet. Gleicher Geſtalt ſolle man 
auch die ſchwartzen Stopplein und Flecklein, die 
etliche an den Borſten haben anlegen; das in⸗ 
wendige des W ſolle man mit Vermilion 

1 2 (E90 4 ma⸗ 


no. 
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machen und mit Lack vertieffen. Alſo und gleis - 
cher Weiſſe wird auch dem Loͤwen, und dergleis 
chen Thieren, die dieſer Farbe nahe kommen, der 
Anſtrich gegeben. Und weil dieſe Anfaͤrbung 
ſich meiſtentheils zu den wilden Schweinen 
ſchicket, die Zahmen aber vielmals ſchoͤner und 
weiſſer ſeynd, fo, ſolle man dieſe mit Berg» Gelb 
und ein wenig Ruß duͤnne anlegen, ſie mit Ruß 


yvertieffen und mit Maſticat und Weiß erheben. 


. 


VVVVVVCCCCCVCCCCCCCVVV 
Schaagfe wie ſie anzulegen. 
. Die Schaafe folle man mit Weiß, das ein 
wenig mit Ruß gebrochen iſt, fein duͤnne anle⸗ 
gen, mit Schwartz, Weiß und Berg Gelb oder 
Nuß vertieffen, und die herfuͤr ſtehende Theile 

ihrer Wolle mit ſaubern Weiß, daferne man ſie 
blanck und ſchoͤn will haben, wie man ſonderlich 
an den jungern Simmern ſtehet, erhoͤhen, umd 
dieſer Urſachen willen ſolle man an die Erho⸗ 
benheit der gemeinen Schaafe kein Weiß allein 

machen, ſondern es mit etwas Ruß oder Berge 
Gelb oder Schwartz miſchen, fo viel nemlich 
zn der Erhobenheit noͤthig iſ n. 
„%%% IHN DLARER 1 
Pferde wie ſie anzulegen. 
„Ein ſchwartzes Pferd, oder einen Rappen, 
lleget man an mit gar duͤnnem Schwartz, ver⸗ 
tieffet es mit ſtaͤrckern Schwartz, und erhoͤhet 
es mit ein wenig Schwartz und Weiß, auch biß⸗ 
weilen mit etwas Berg- Braun oder Braun⸗ a 
Roth darbey / doch maͤßiglic cht. 1 
%% ER IR 5 RE 
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Ein weiß Pferd leget man an mit Bley. Weiß, 
das kaum kennlich mit Ruß oder Berg Gelb. 
gebrochen iſt, vertieffet es mit Schwartz und 
Weiz und etwas Berg s Gelb darunter, und 
erhoͤhet es mit reinem Weiß. „ 
„Ein Caſtanien⸗braunes Pferd wird ange 
leget mit Braun, Roth, Saffran und Schwartz, 
vergeßßet mit Schwartz und Braun: Koh, und 
erhöher mit Braun Roth, Meß und etwas 
Safran. Die Maͤhne dieſer Pferde mag man 
wohl etwas weißlich machen, und ihme ferner 
4. weiſſe Fuͤſſe geben. 
Ein Schimmel und Aſchgraues 
„Pferd wie es anzulegen. 
Daſſelbige wird angeleget mit Schwartz und 
Weiß, doch nicht zu dunckel, vertieffet mit 
blaulicht Schwarg, auch wohl zuweiln mit et 
Mas Ruß oder andern Farben gebrochen und er⸗ 
hoͤhet mit Weiß. „„ N 
m. Lichſe oder rothe Pferde leget man an mit 
Vermilion, und Berg Braun, auch wohl etwas 
Weiß darunter, wan leget es auch wohl mit 
roher Kreyden allein an, man vertieffet fie 
mit Braun Roth, und etwas Berg⸗ Gelb und 
erhoͤhet fie mit rother Kreyden, Weiß und z: 
weiln mit etwas up. e 
Die Schecken oder geffeckte Pferde müffen 
aus den jetzt gemeldten geſtaltet werden, dann 
an hat in gemeldten ſolchen Farben meiſt alle 
inter ſchiedliche Farben der Pferde, welche der e 
kuͤnſt⸗Udende mit Verſtand muß anzulegen 
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chen, und leget auch Feuer⸗roth und dann etwas 

Blau auf den Rucken, den Bauch unten muß 
man meiſtens allezeit mit Maſticat oder Bee 
ren ⸗ gelb anlegen, und mit Maſticat und Weiß 


Etliche Schlangen ſind gantz gelb, etliche 
And it eine feueriger als die andere. 


) ö 


nen 


Bat. LINDEN Alſo mag auch dieſe Anfaͤrbung allen 
andern Thieren von gleicher Geſtalt zugeeignet 
werden: als da find Ochſen, Kühe, Stiere, 
Hunde und fo fort, dann was einerlev Farbe 
hat, kan auch auf gleiche Art und Weiſe ab⸗ 
gehandelt N V 


a i e u a um. XL. 8 X alt ver 
Wie die kriechende Thiere und Unge⸗ 


* 


. 


Farben anzulegen, und ztbat 


„diefer in der Jiluminir Kunſt mit ihren 


Wiee die Nattern und Schlangen ans 


i zulegen ſind. 
Die Natter oder Schlange iſt von unter⸗ 
ſchiedlichen Farben, meiſtentheils feuerig, da⸗ 


1 
* 
* « 


rum gebrauchet man alle ſolche Farben darzu, 
welche mit der Natur uͤbereinſtimmen, nemli⸗ 


chen Mennig / Saffran, Zinober, und dergleis 


erhoͤhen, und weiter durch und durch mit 
Schwartz beſprenckeln. „ 


gruͤnlicht, meiſtens allezeit aber beſprengelt, 
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Wie die kriechende Schlange 
%%% 
Eine kriechende Schlange kan man aufden 
Rucken anlegen mit Himmel ⸗ blau, und nach 


dem Bauch zu mit ſchwartzer Schwaͤrtze, den 5 


Rucken mit ſchwartzen Dipffelein beſprengen, 
den Bauch muß man durch einige rothe Farbe 
etwas Feuer⸗roth machen, und mit Schwartz 
durchſprengen, wie auf dem Rücken, und fer⸗ 
ner die Augen feuerig, die Klauen ſchwartz, und 

was mehr zur Vorſtellung eines ungeheuren 

Thiers gehoͤret. Dann dieſe Ungeheure wer⸗ 
den meiſtens inventiret, und derer Gliedmaſſen 

aus anderen Thieren in dieſe zuſammen gefuͤ⸗ 

get, ec. 0 Ne BE NEN 


Num. XLII. 
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nuß man mit Schwartz thun, die Pfoten find 
A ſchwartz⸗ 
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ſchwart grün, und die Nägel daran gang 


e ſchw ere; ß 
Wie die Erd⸗Krot anzu⸗ 
7 2 4 2 At ? 10 h 7 . n 7 


legen. 


Die Erd⸗Krot it der Erden an der Farbe 


ganz ſehr gleich, und darumb kan man ie dar⸗ 
nach anſtreichen, nemlichen mit Berg⸗ Braun, 


Schwartz, Ruß und Weiß. 


Wie der Froſch anzulegen. 
Die Froͤſche kan man mit ſchoͤnem Gruͤnen 
anlegen, und mit Schwartz beſprengen, mit 
En Maſticak vertieffen, daß es grünzgelb auf dem 


Bauche werde, die Augen muß man mit Saff⸗ 
ran anlegen, und rund herum mit Schwartz 


> umziehen, Etliche find Graß - grün, an“ 


dere gelb⸗ braun, etliche auch grau, und der⸗ 
gleichen. Ni A ni 

| Alle derſelben Arten aber werden mit 
Schwartz auf dem Rucken geſprenckelt, der 


Bauch gelblicht, die Klauen ſchwartz, und 


unter dem Bauch etwas weißlicht gemachet, 
wie man dann in dieſem allen dem Leben leicht ⸗ 
lich kan nachfolgen. > 
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. Nom. XLV. AR nt 
Wie die Schild⸗Krote an⸗ 1 
e egen, Sr 3 
Die Schild Krotte ſoll man oben auf der 
Schalen, unter dem Schilde anlegen mit Noth 
und Schwartz, und etwas Weiß darunter, in a 
etlichen mag man wohl etwas Gelbes darunter 
miſchen, die Streiffe, fo auf den Rucken kom⸗ 
men, ſolle man ſchwartz abzeichnen, das Untek⸗ 
ſte des Leibes muß man anlegen mit Scheiß⸗ 
gelb, und etwas Schwartz, und etliche Flecken 
mit Maſticat bewerffen, auch oben auf den 
Schilde Maſticat gebrauchen , und den Schud 
mit Schwartz und Ruß vertieſfen, die Au, 
gen fehen faſt als Gold aus darum muß man fie 
mit Saffran anlegen, und mit Mennige 
pertieffen, die Klauen muͤſſen ſchwartz ſeyn. 


Naum. XI VI. i 
Wie die Eydex anzulegen. 
Die Ender if etwas braun⸗grau „etliche 
ſind auch graulicht, man leget ſie an mit Ruß, 
und verfieffet ſie mit Schwartz. Etliche nd 
unten am Bauche geld, und dieſe fole man \ 
35 9 Mennig 1 und durch 
und durch, wie von der lange geſaget 
worden ſprenckeln. 9 Be 1 8 . 
ten Deiche was gruͤnlicht find, ſole man mit „ 
etten Safftgrün anlegen , und mit Safftarn 
ind Schwartz vertiefen. Dem Bauch färbee - 
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fen, und mit Weiß erhöhen. 


* 


> a 


man, wie obgeſagt iſt, und beſprenget ihm mit 


8 Num. XLVIl. 


Wie allerley Früchte anzulegen. 


zulegen. 


Wie die Weintrauben ſchoͤn an⸗ 


N 


„ 


„ Die weiſſen und blancken Weintrauben legt 
man mit gantz duͤnnen Spangruͤn, mit gar ein 


wenig Maſticat, und Weiß oder Beeren⸗gelb 
allein darunter gemiſchet an, vertiefft fie mit 


gar dünnen Safftgruͤn, und erhöher fie mit 


Maſticat und Weiß, zuweilen auch nur etliche 
mit einem weiſſen Dipfflichen allein, da es der 
Tag oder das Liecht erfordert, die Blaue des 
Thaues, fo man an etlichen ſiehet, muß man 
mit Himmel,» blau und Weiß, und ein wenig 
Gruͤnſpan darunter belegen, jedoch gantz ge⸗ 
linde und unbeſtaͤndig. 1 
Eeiine rothe und blaue Weintraube muß man 


4 


mit Purpur anlegen, mit Himmel» blau vertief⸗ 


Num. x LVIII. 


Woeedie Kirschen, Weigel und Ama 


kellen anzulegen. 

Die Kirſchen werden insgemein mit Zinobet 
und Preſilien⸗ Farbe angeleget ‚ mit Lack ver 
kieffet, und mit Zinober, und bißweilen mit et 


* 


was Weiß darunter gemiſchet, erhöhet , der 
Glantz kan man mit einem Dipffelein weiß 11 
9585 \ , e e 
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VV 
zeigen doch nach Gelegenheit des Liechtes. 
Die ſauern Kirſchen oder Weixeln muͤſſen mi: 
Lack angeleget, mit ſtaͤrckern Lack vertieffet, und 
mit Lack und Weiß erhoͤhet werden. „ 
Die Spaniſchen Kirſchen aber leget man in 

der Mitten mit Zinober, Lack und Weiß an, 

laͤſſet aber die Ecken weiß „gelb bleiben, nach 
welchen man die Lack » Farbe vertreiben, und ö 
dann weiter mit ſchoͤnem Lack einroͤthen, und 95 


mit Weiß erhoͤhen ſolle. I 

* Eine Amarelle, legt man mit fetten Preſilien⸗ 
Roth, und etwas Schwartz an, vertiefte fie mit 
Schwartz, und erhöhet ſolche mit Zinnober, Lack 

und Schwartz, und vertreibet das gelinde un⸗ 
tereinander, doch daß man es nicht mercket, 
daß es erhoͤhet iſt, und ſetzet alsdann mit Weiß 
noch einmalen die Erhobenheit darauf, dafernn 
fie blincken ſollc. 0 
Et: Num. XLIX. N 
Die Maulbeere recht an- 
* een, 1 
. Eine Maulberre muß mit lauteren Preſilien⸗ 
Roth angeleget werden, doch muß felbige et⸗ 
was braun und ſtaͤrcker ſeyn, und hernach daß 
ſelbe mit Schwartz uͤberhin ſtreichen, doch der. 
maſſen, daß es zwiſchen den Ringel und Huͤ⸗ 
geln der Beeren etwas roͤthlicht durch ſcheine, 
und auf der Tages, oder Liechte Seiten auf 
etliche der Huͤgelichen, ein Dipffelein weiß, oder 
Weiß und etwas Lack und Schwartz an ſtatt 
. DS DT EN der 
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* chen nachfolgen. 0 
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2 Sale Nüſſe na der Art anzu- 
Die gruͤnen 1 Nüſſe legt man mit | 


8 Sede und etwas Safftgrün an, vertieft 
es mit Safftgrun, und erhöhet es mit Grün 


ſpan und Weiß. Ader eine ausgeſchelete oder 
ausgelüfftete und duͤrre, Nuß legt man mit 
Berg braun und etwas Weiß an „vertiefft es 

mit Berg ⸗ braun und Ruß, 2 es a, 


+; mit Berg. braun hs Beh. 


5 Pfrſinge und Aorieofen nach wier 

Farbe gut anzulegen. me 
Dien Pfirſing muß man mit duͤnnem Maſti⸗ 
cat, oder weiß und Beeren⸗gelb anlegen, und 
mit Beer geld vertieffen, ſo ich etlicher Male 


1 ſen nach dem Braun, gelben ziehen muß. Sol⸗ 


len ſie aber eingeröthet werden, ſo doch nicht 

gleſeit geſchehen muß, muß man ſolches mit 
Jack thun, und mit Weiß erhoͤhen. 

5 Die Apricoſen aber, ſo etwas gelber 7 = 

insgemein höher angeroͤthet ſind, werden alle 
dings wie die Pfir ſinge angeleget, nur dieſes iſt 

der Unterſchied, daß von dieſen benden Fruͤch⸗ 


Len die eine viel gruͤner, blauer, gelber und r 
her iſt, ols die andere, wie dann eine befler 


x Aug sr chen 9 5 e 
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Num, LII. 


Spiling und blaue Pflaumen nach ihrer 


Alt recht anzulegen. 


„Die weiſſen Pfaumen kan man eben wie 
die Apeicoſen anlegen oder wie die Pfirſin⸗ 


ge, ſo fie aber recht reif und gelbe find „ nach 


beise fie auch mit dem Gelben angelegt werden 


isuflen. 


Die blauen Pflaumen aber muß man mit 
Purpur anlegen, und mit Himmelblau vers 


kieffen an denen Stielen aber muß man ſie 


etwas gruͤnlicht machen, und gelinge mit Pur; 


erhoͤhen. „ „ 
N 

75 Aepffel nach ihrer Art anzulegen. 
Solches iſt am beſten, fo man fie mit schon 


duͤnnen Maſticat anleget, und ein wenig Gruͤn⸗ 


pan darunter vermiſchet, auch wol mit etwas 


Weiß, Beeren gelb, Lack und Gruͤnſpan; fee 


ige vertieffet man alsdann mit Berg „ braun 
ind Lack, und gibt ſolchen eine liebliche Rothe, 
ach Erforderung, mit ſchoͤnen Lack. Die bs 
oͤhung aber muß man thun mit reinem Weiß 
nd Maſticat, die allerſtaͤrckeſte Erhoͤhung aber 
nit dem Glantz, mit Weiß allein, doch mu 


dit S doch muß 
han auch die Art ber Aepffel ſelbſten wohl bes. 


dachten, wann felbige grün oder gelb, oder 


oͤthlicht, oder ob ſie reiff oder unxeiff ſeyn, 


ann ein groſſer Unterſchied unter den Aepffein 


t. Die jenigen Aepffel aber, die ſchoͤn röth⸗ 
. Chet. ( 


Ale * heil. 7 
1 N 


licht 


„ — 
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put bertreiben, mit Purpur und Weiß aber 


w leget werden, weilen der Lack auf den Maſticat 


bern Grund legen, und die andern Farben 


Birnen, wie bekannt, von unterſchiedlichen 


ER. { 
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licht find , müffen etwas dünn und zart ange⸗ 


— 


ich nicht wohl handeln laͤſſet, deßwegen dann 
auch etliche die Roͤthe allein auf den faus 
dargegen anſtreichen, welches dann ein Ver 
ſtaͤndiger und Erfahrner in ſolchen Sachen 
ſchon ſelbſten nach Nothdurff zu machen wiſ⸗ 
ſen wird. | un 10 

. Num. LIV. | | 


55 Die Birnen nach brer Farbe huͤbſch anzu: 
ae | legen. 7 


Die Birnen werden gemeiniglich mit Maſti⸗ 
cat und ein wenig Gruͤnſpan angeleget, mit 

Berg ⸗ braun und Gruͤne gelind vertieffet, wie⸗ 
woln man auch etliche etwas roͤthlicht anſtrei⸗ 


chen muß, und nach der Art, wie im vorher ⸗ 


gehenden von Aepffeln geſagt worden, jedoch 
ſo hoch von Farben nicht. Es ſind aber die 


Farben, gelb, gruͤnlicht und braun , röthlicht 
und dergleichen, wie man ſolche den natuͤrlichen 
gleich machen kan. . u 
Yen , Num. L. V. 75 

Die Erdbeere nach N Farben recht an⸗ 
15 uten. 
Dieſe muͤſſen an dem Grund weiß⸗gelblicht 
angeleget werden, den man hernach gantz duͤnn 
mit Lack und Zinober uͤberleget, doch derge 
ſtalt, daß er an dem Ober⸗ Theile, und au 
einer und der andern Seiten etwas mehr 5 


1 
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den Gelben oder Seifen ſich neiget. Man ver⸗ 
tieffet ſie mit Lack und erhoͤhet fie mit Maſticat, 
und zuweilen auch einmahlen mit Weiß allein. | 
Die Tipffelein ſolle man mit Lack und Schwaͤr⸗ 

tze machen, und die auf den weiſſen oder gelben 
Grund zu ſtehen kommen, ſind vielmals etwas 
braun, 1 man mit Berggelbe und Ruß 


wachen kan. 8 
Num. LVI. 


Pomeranzen wie fie anzu⸗ 
: legen. 9355 
Eine Pomerante leget man an mit einer Menig 
und Safran, vertieffet ſie mit Lack, und erhöher 
fie mit ſchoͤnem Maſticat, die nun etwas bleicher 
find, kan man wie die Limo nien anlegen, nemlichen 
mit ſchoͤnem Maſticat, und mit Vergbraun und 
Saffran vertieffen, und mit Maſticat und l 


N bin. 
5 ei. Num. LVI. 


Gurcken wie ſie anzulegen. 
Die Gurcken werden an den Enden mit duͤn⸗ 
tem Geld angeleget, in der Mitten mit Gruͤn, 
lach den Enden zu gelinde unter dem Weißgelben Ay 
ertrieben. Man vertieffet fie mit Safftgrün 
ind ein wenig Indiſchblau, und das Gelbe 
nit etwas Bergbraun und Safftgruͤn, er- 
oͤhet fie mit Grünſpan und Weiß, und die 
Erden mit Weiß allein. Die Tipfflein, ſo 
aran vorkommen, kan man mit Ruß und 
Ps machen. u. ſ. f. | 
(F) 2 Num. a 
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Ruben wie fie anzulegen. 
Die Rude wird mit Weiß angeleget , mit 


Ruß und Schwartz gelinde vertieflet „ und 


ſlle man mit ſchoͤnem Gruͤnſpa 


mit ſehr ſtarckem Weiß erhoben. Das Laub 
n anlegen und 


mit Safftgrün vertiefen, und mit Maſticat 
erhohen. Die Anröthung geſchicht, wie bey 
dem Nadiß hernach zu erſehen feyn folle, mit Lack, 


— 


ö 35 etliche etwas Bleichgrün an den Haͤuptern 


und zuweilen mit Lackmuß und Preſillienroth, ſo 


ſich etwas nach dem Purpurblallen ziehet, denn 
Kürbis wie fie anzulegen. 


7 
7 


Die Kürbiſſe die gelbe ſind, ſolle man mit 
Braungelb anlegen und mit Bergbraun und 
Safftgruͤn uͤberſtreichen, die Aederlein, die da⸗ 

ran übergehen, ſolle man mit einen ſtarcken Berge 


braun belegen, und mit Weißgelb und Safft⸗ 


Nadiß oder langer Rettich wie 


her ſchwartz oder Oſt⸗Indiſcher Binten en 


gruͤn erhoͤhen. e 
Die gruͤnen Kürbiffe aber muß man mit Grüne 
ſpan, Indigblau und Safftgrün anlegen, mit 


Safftgruͤn und Indigblau vertieffen, und mit 
Maſticat erhoͤhen. 2 
8 Num. LX | 
Be, ſolcher anzulegen. 
Dieſen kan man mit Weiſſe anlegen, mit dün 


* 
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fen. Aber an dem Ober⸗ Theil anröthen und 


nach unten zu pertreiben, oder auch etliche mit et⸗ 
was Safftgruͤn, und ſo dann weiter mit ſtar⸗ 
ckem Weiß erhoͤhen, daferne ſie nicht ſtarck ge⸗ 


nug angeleget ſeyn, das Laub leget man an mit 


Gruͤnſpan und Safftgruͤn, welches man mit 
Safftgruͤn und etwas Indiſchblau vertieffet, 
und mit Maſticat erhoͤhet, aber man muß mer⸗ 


4 


cken, daß man die Dinge, die weiſſe ſeyn, durch 


den Grund des Pappiers, wie allbereit oben ge⸗ 


dacht worden, vorſtellen koͤnne. 

00 Num. LN. 
Wie der roth und weiſſe Kohl 
ee eee anzulegen. . 
Man kan ein weiſſes Kohl⸗Haupt mit gantz 


— 


dünnem Gelb anlegen, und an etlichen Orten | 
mit gantz duͤnnem Grün und etwas Weiß, nach 


den Gelben ſich ziehend, vertreiben, mit duͤnnem 
Bergbraun und Safftgruͤn ſehr gelinde vertieffen, 
und mit lauterem Weiß erhoͤhen. 

Elliche ſind etwas blau⸗gruͤnlicht, nach wel⸗ 
chen man ſich ebener Geſtalt Kunſt⸗gemaͤß rich⸗ 
ten kan. e . 


Den rothen Kohl ſolle man anlegen, mit Pur⸗ 


pur, mit Lackmuß und etwas Lack vertiefen, und 
mit Purpur und Weiß untereinander erhoͤ⸗ 


hen. 3 6 409 
1 Num. LXII. 


in,, il 9 Wien. 
Die Maͤhr er fole man anlegen mit 


. 


Gelbe Ruben wiefieangulee 
x Bene ee 


A f 85 3 | Berg⸗ N 9 


[A 19 


Berggeld und Safran, oder fo man ſie noch = 
her ander Farbe haben will, etwas Menige dar⸗ 
unter thun, und mit Berggelb und Bergbraun 
= etwas Roth vertiefen und mit Maſticat er⸗ 
oͤhen. 

Die weiſſen Wurtzeln leget man an mit Mafiicat 
und weiß, die Ninglein, fo an etlichen ſeyn, mas 
chet man mit Ruß und Bergbraun; ihr Laub kan 
W aus andern Feld⸗ Kraͤutern berſtehen. 51 

| N 7 Num. LXIII. 770 


Wie eine Noſe anzulegen. ö 


Eine Roſe wird angelegt mit ſchoͤnen Vene⸗ 
diſchen oder Florentiner Lack, darunter man ein 
wenig Weiß miſchet, und mit einem ſchoͤnen braus 
nen Lack eee und mit Weiß denselben Lack | 
un e. a erhoͤ het. 

Die Provintzodergucker⸗ Noſe ſolle man an, a 
legen mit ſchoͤnem Lack, und etwas mehrers 
Weiß, als an den vorigen darunter miſchen, mit 
5 1 Lack vertiefen, und mit Wi erhös 
Die weiſſe Hofe ſolle man anlegen mit e 
nediſchem Weiß, auch mit Weiß und nen 
vertiefen, und weiter mit ſchoͤnem Weiß re 
Man kan ſie auch mit Oſt⸗Indianiſcher Si 
dünne vertieffen, und weiter mit ſchoͤnem Weiß ers 
höhen oder die Erhobenheit durch den Grund 10 
Pappieres vorſtellen. 

Die Klapper ⸗Roſe oder Stock Rose le et 
man ebenmäßigan, wie die rothe Rose ö und af 
2 lo hoch an der 35 57 | 2 

Mum, 


ee e Nam. V N 
Gold⸗ oder Ringel⸗Blumen, wie fie 
e anzulegen. 


Man leget die Gold » oder Ringel⸗Blumen 
mit Auripigment, und etwas Menig oder 


Rauſchgelbe an, vertieffet ſie mit Zinober, Lack 


und Menige, und erhoͤhet ſie mit Maſticat | 
1 5 Nam ð ne 

Wee die Naͤgelein anzulegen. 
Die Naͤgelein find unter ſchiedlich, etliche wer⸗ 
den etwas bleicher angelegt als die Roſen, und 
mit ſchoͤnem Lack beſprengelt und deflammet. 
Etliche Striche ſind ſchoͤner an Roth, auf einem 
weiſſen Grund, dieſe leget man an mit Zino⸗ 
ber und Lack, und vertieffet ſie mit ſtarckem 


Lack. 1 | | 1 0 0 
Das Weiſſe kan man auch durch den Grund 


deß Pappiers vorftellen , und mit duͤnner Oſt, 
Indianiſchen Dinten vertieſfen. 


Das Laub ſolle man mit Gruͤnſpan, etwas 
Weiß und Indiſchblau anlegen, oder mit Berg⸗ 
gruͤn alleine, und mit Safftgruͤn vertieffen. 
Dieſe wollen gar wohl nach dem Leben gema⸗ 


chet ſeyn. | | 
a N Num. LXVI. i 


Wie die Tulipen anzulegen. | 


Arten und Farben, weßwegen man infonders 
heit darvon nicht reden wollen, weiln man an 
VV 


N i 
| ’ E 


Die Tulipen (ind auch ſehr unterſchiedlichen 


e | 


Denſeldſgen fo nothwendig als an irgend einer ats 
dern Blume dem Leben folgen muß. x 


Man kan die meiſten Arten dieſer Blumen, 
mit gar geringer Muͤhe durch die Waſſer⸗Far⸗ 
ben anſtreichen, welches meiſtens geſchicht, wei⸗ 
| len der weiſſe Grund an vielen zu Nutze ges 

braucht werden kan / weßwegen dann damit al⸗ 

fo zu verfahren iſ t. 
Man zeichnet zu vorderſt mit Bleyweiß fo Bes 
hende als muͤglich, es geſchehe auf weiß Pap⸗ 

pier oder Pergament, und vertieffet ſie hier und 

dar ein wenig, eben als wann man eine weiſſe 

Blume daraus machen, oder durch Waſchen 
oder Tuſchen vorſtellen wollte, welches man dann 
mit duͤnner Oſt⸗Indiſchen Dinten thun ſolle, 


bißweilen etwas grau; gelblicht, welches man 


mit Berggelbe thun kann. 
Man kan dieſe Vertieffung auch wohl mit ge⸗ 
fraiebenem Bleyweiß thun: Wann ſolches geſche⸗ 
hen, fo leget man die Flammen oder Striche, nach 
Art der Farbe, welche die Blume hat, alſo an, 
wie man will. Wann es trocken iſt, vertieffet 

und erhoͤhet man fie „wie es die Farbe der Blu⸗ 
men erfordert / wie dann von jedwederer Art der⸗ 
ſelben iſt gelehrt worden, fo wird man fie Na 
tur ⸗gemuͤß wohl anfürben Fönnen, fie ſeyen mit 
Roth, Lack, Purpur ober unterſchiedlichen Far⸗ 
ben geſfimm ... 
Wetche einerley Farbe ſind, als gelbe oder 
roth und fo fort, die muß man mit ſolchen Far⸗ 
ben, die mit ihrer Geſtalt uͤbereinkommen ‚anles 
gen, und fo darinnen einige Flammen fuͤrkom? 
. e eee, 
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men hernach aa Sofocberung, belegen man 
wollte dann ſolches im Anlegen zugleich m. e a. 
thun, welches in den fuͤrnehmſten und groen 
5 Flammen am beſten geſchehen kan. 


G i 


Wie man allerhand Metallen, als 
Gold, Silber, Kupffer, Meßing, 
| 27 und „ anlegen. Bi 

e ole. 
Num. . 


Wie das Gold e | 


a Au nimmt zu der guldenen Farbe Me⸗ 
OS nige, Safran und meinſt liecht Berg⸗ 
| gelb, damit man allerhand guldene Ge⸗ 
ſchirr, und andere fie eine Dinge anlegen, und die 
mit Sack und etwas Noth vertiefen, die deren 
ſten Vertieffungen aber mit Lack, Ruß und 

Schwartz anweiſen kan, und mit Muſchel⸗ 


ch ‚ nach Kerorhennng der Arbeit erhöhen. . 


Num. II. 


Wie das Silber anzulegen. Au 
Die Silber⸗Farbe ſolle man mit duͤnnen Weiß 
anlegen, mit Schwartz und etwas Blau darun⸗ 
. 1 und mit Silber erhoͤhen. 
' Num. III. v 
Zinn werck wie es anzulegen. 
en 1 etwas blauer 980 


N 


ei 


Zee ra — 


OD RK ICE 
m Siber ift, ſo kan man es an es derowegen mit duͤnnem 
Andiſchblau, Himmelblau und Schwartz vertief⸗ 
fen, und mit Weiß oder fe man wi ‚mit Silber 
erhoͤhen. REN 
N Num. IV. 5 ö 


Wie der Meſſing anzulegen. 
ir Den Meßing kan man anlegen mit duͤnnem 
Scheißgelb, oder Beerengelb und Weiß, und 
mit Indiſchblau und etwas Gruͤnſpan, und das 
fuͤrnehmſte mit Indiſchblau vertieffen und mit 
Maſticat erhöhen. Und dieſes iſt, was die 
kupffernen und metallenen Bilder und dergleichen 
durch die Lufft beſchlagene oder angelauffene 
Wercke betrifft; Wann ſie aber ſchoͤn und glaͤn⸗ 
hend ſeyn ſollen, ſo muß man darmit faſt eben ſo 
handeln, als bey dem Gold iſt gedacht worden, 
A jedoch etwas ſchwaͤcher an der Farbe. | 


Num. V. 0 
Blanck Eiſenperck, wie es mu 
legen. m0 


Das blancke Eiſen⸗Werck hat falt en gang 
die Art, wie das Zinn / und darum kan man auf 
ee Weiſe darmit verfahren. 0 

ö Num. VI. 


Wi dag blanke ee anu⸗ | } 


roth 


vr. 
u Done 


both und Weiß erhoͤhen, man mag es ſonſten hien 
und dar, da es ein flinckerendes Licht hat, wohl 


mit ein wenig Muſchel⸗ Silber erhoͤhen. 


Illuminir⸗Kunſt finden wird. 


5 


Wer mehrers hiervon verlanget zu wiſſen, der 
beliebe im andern Theil der neu⸗ aufgelegten uu 


rioſen Kunſt und Werck⸗Schul in to nachzu⸗ 


ſehen, da er dann mehreren Bericht und zwar 
nicht allein von dieſen, ſondern von der gaͤntzlichen 


f 


Bauer⸗Haäuſſer allerley Bäume, Aeſte 


Ex ö 3 


und Stiele mit Farben anzule, 


Ir wachen hierinnen den Anfang von 
den Bäumen, welche nun unterſchied⸗ 


lich angeleget werden, darunter nun et⸗ 


liche mit Weiß und Schwartz angeleget, dar⸗ 
unter etwas Ruß kommen muß, welche man 
dann mit Bergbraun, und Schwartz vertieffet. 
Etliche aber, die von fernen ftehen , mit Indiſch⸗ 
blau, Weiß und etwas Bergbraun und mit In. 
digblau und Berggelb vertieffet, und mit e⸗ 
ö e Farbe, die etwas liechter iſt, er⸗ 


het. 0 


Ng. Es iſt zu beobachten, daß man die Din⸗ 

ge, die ferne und weit verſchieſſen, ſelten oder gar 
wenig erhoͤhet, doch dergeſtalt, daß ve 5 | 
II Bao 
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Wie allerley Holtzwerck, Schiffe, 


f " 


1 böhen derſelb en. 


V 
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vielen allein Liecht und Schatten od oder r Bertiefe 
fung anzuweiſen genug iſt, ſonderlichen die Din⸗ 
ge, welche in einer neblichten oder duͤſtern Lufft ge⸗ 
ſehen werden. 


Eben auf ſolche Meife Fan and mag man auch 


| x mit Schiffen R Haͤuſern und hölgernen Gebaͤuen 
verfahren. 


Wann man die bewachſene und mit Mooß 
überzogene Baͤume, ſo viel muͤglich, vorſtellen will, 


ſo muß man dieſelbigen welche gruͤn und gelblicht 
ſcheinen follen, mit Scheißgelb und Berggruͤn 


vertieffen, die jenige aber, fo etwas weiß⸗ gelb 


| Me ausfeen , mit Scheißgelb und etwas grün bele⸗ 


En die bleichgrün fcheinen, mit Bergorün | 


| 5 | und Weiß, und fo fort an, abthun. 


Insgemein kan man dieſe hier und dar mit et⸗ 
was Safftgruͤn und Grünſpan verſchattiren, 


und ſie mit Safftgruͤn, Ruß und Indiſchblau 
vertieffen, nachdem ein jedes angeleget iſt, es 


ſeye dunckel oder liecht / und 775 auchi II dem Eis 


Num. Ik 


55 Holz ⸗Werck wie es an 


Was das Holtz Werck betrifft, da muß man 
auf die Art und Eigenſchafft der Farden wohl 
Achtung geben, ob man daffelbige alt oder neu 
haben will, auch unterſcheiden, ob es zierliche Ge⸗ 


| bin Dr (ee Dana Din kan, a 


Num. III. 7 5 


Bauern Haͤuſer wie folche angu | 


legen. 


4. 000 3 . 


Ein Bauern Haus ſolle man mit liecht Berg⸗ a 


gelber Farbe mit Bergbraun und Ruß und der⸗ 
gleichen Farben anſtreichen, und mit denſelbigen 


Farben, die etwas fetter oder flärcker ſeyn ; ana 


deme bas Haus alt iſt, vertiefen. 2 
f Num. IV. N 


Wie das neue Stroh auf den Di 1 


chern der Bauern: Haͤuſer 
anzulegen. 


Das neue Stroh auf den Dächern der Katie 
ren Häufer kan mit Scheißgelb und etwas Saff⸗ 
ran angeleget, und mit Bergbraun ſchattiret, 
auch an etlichen Orten die Strohhalmen deſto 
beſſer zu unterſcheiden mit Maſticat und Weiß, 


und hier und dar mit Ruß artlich vertieffet. 


Das alte Stroh hingegen wird mit Berge 


braun angeleget, und zuweilen etwas Schwartz 
und Weiß darunter gemiſchet: Die Stroh⸗Aeh⸗ 
ren ſolle man mit Bergbraun und Weiß hier 


und dar gleich ſam uͤberhin Kunſt⸗ gemaß anweiſ⸗ | 
Das noch ältere und veraltete S Stroh leget 155 


fen. 


man an mit Schwartz und Weiß, und etwas 
Ruß, und ziehet es hier und dar mit Bergbraun 
und Weiß ab, ethoͤhet es Stuͤcklein weiſe und 
bee und N 


8 


8 Num. RN 


änderung willen, thut man auch bißweilen etwas | 


Bergbraun darzu, und vertieffet fie mit Indiſch⸗ 


blau und etwas Berggelbe. 


Wann man einige Daͤcher, die mit Mooß und 


SGraͤſicht bewachſen ſeyn, will vorſtellen, ſo ver⸗ 
faͤhret man auf die Weiſe darmit, wie oben bey 
den Baͤumen angewieſen worden, nemlich mit 
Scheißgelb, Berggrün, und fo fort. | 


Num. VI. 


7 


verfallene ea anlegen 
7 BR olle. | 


Mi 


Wie man Städte, Schlöffer und 


Man muß auf die Städte , Haͤuſer und ande⸗ 


re Gebaͤue ; fo man mit lebendigen Farben anle⸗ 


gen will, wohl Achtung geben, wie ſolche in der 


ſchieſſung liegen. 


ar 


a 
und 


mit 


Mühe oder Ferne auch an der aͤuſſerſten Ver⸗ 


„Die Städte und Wohnungen, welche vornen 
anliegen, kan man gar wohl mit Vermilion und 
Weiß anlegen, bißweilen auch mit Braunroth 
und Weiß, und etwas Vergbraun darunter, 
% init Braunroth und Berggelbe hier und dar 
vertieffen und unterſcheiden, und etliche flache 

Vertieffungen mit Ruß und Braunroth, oder 


mit etwas Wermilion Darinnen permengen. So 
man demſelbigen einige Erhobenheit geben muß, 
ſo thut man es mit Vermilion und viel Weiß und 


Die jenigen Städte aber, fo etwas ferne lie, 

gen, koͤnnen mit Purpur oder Lack und etwas 

Blau und Vermilion angeleget und mit ſtaͤrckern 

Lack und Blau verkieffet, und mit eben der 

5 mit vielem Weiß darunter erhoͤhet wer⸗ 
e.. Ru 


„Die aber noch weiter liegen, ſolle man mit 
duͤnnem Purpur ein wenig Blau anlegen, und 
mit Blau gelinde vertieffen ; und dann mit Weiß 
und etwas Purpur, ſo es noͤthig iſt, erhohen. 

„Die aber noch weiter entfernet liegen, ſole man 
mit Himmelblau und Purpur belegen „und mit 
fetten Blau vertieffen, und mit Weiß erhoͤhen, 
aber ſelten. e 5 


Letzlichen werden die jenigen, weiche am allerwei⸗ 


teſten von uns liegen und gegen die Lufft ankomen, 
mit ſchoͤnem Himmelblau und gar wenig Purpur 


angeleget, und mit fettem Blau ſehr ſchwaͤchlich 
vertieffet, worbey noch zu mercken; daß die Ver? 


ſchieſſungen, welche ſehr weit von uns zu liegen 


ſcheinen, niemahl8, oder gar ſelten müffenerhöhee 


werden, und eben alſo muß man auch in Vertief⸗ 
fungen handlen, aller naſſen ſolches mehr 
mahlen iſt . wor⸗ | 

Sa SM. RU 
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Allerley Klippen, Steinfelſen, Marz 
melſteinerne Säulen und dergleichen 
Dinge mit gebührenden Farben 
e aner, 

Die Stein ⸗Felſen oder Stein⸗ Klippen, 
wieblche ſehr weit und gleichſam bleich geſehen 
werden, kan man, nach ihrer Art, bedacht⸗ 
ſam anlegen, nemlichen mit einem dünnen Him 
melblau, und das mit Purpur und Weiß Ul. a. m. 
gemiſchet, gegen die Flaͤche des Tags erheben, 
And etliche Oerter mit etwas dunckelblau unter 
ſcheiden, und auseinander ſetzen. 
Die aber etwas naͤher liegen, folle man mit 
Purpur und Weiß anlegen, hier und dar was 
Blaues und was Gruͤnes, auch einige roͤthlichte 
Gelbe ſchwaͤrtzlich anweiſen, wie ſolche Farben 
viel in feiſichten und klippichten Landſchafften ge 


* 


ſehen Werden... 
Die aber etwas naͤher liegen, die folte man mit 
| Bergbraun und Weiß dünne uͤberlauffen, date 
nach hier und dar mit Vermilion und Weiß eine 
5 ge Herter beſchatten, hernach auch mit etwas 
zrünſpan, Safftgruͤn und Maſticat, und weiter 
| alſo ver aͤnd erlich und bund mit dieſen Farben be⸗ 
lllegen , als mit der Natur und Eigenſchafft der 
Lendſchafft uͤbereinkommet. Dieſes wird mit 

etwas Ofenruß der was fett iſt, vertieffet ı je⸗ 

doch muß man allzeit acht derauff haben, daß 
die Vertieffungen geartet ſcyen nach der Farbe 


ner — 


des Leides, dabon fie ver fallen koͤnnen; 1 
. mnmicht 
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nicht das Anſehen habe, als wann alles mit los 
fen Lappen und unartigen Flickwercke aneinans 


der gefüget ſehe. 
ee Nam: WII. | 
Marmor wie er anzulegen. 

Von dem Marmorftein kan man gar wenig 
ſchreiben, weiln ſolche Dinge nur meinſtens 
durch die Scharffſinnigkeit des Kunſtuͤbenden 
müffenausgeführet werden. Jedoch gleichwohl 
etwas dar von zu reden, fo iſt zu mereken, daß 
man nach angelegtem Grund der Marmorſtei⸗ 
ne, er ſehe weiß, roth oder ſchwartz, ober ſon⸗ 
ſten einer anderen Farbe, einige zweifelhafftig und 
unbefländige Farben hier und dar muß anlegen, 
und darnach mit einem ſpitzigen Penſel unter⸗ 
ſchiedliche Adern mit etlichen eingeſprengten 
Tuͤpffelein darzwiſchen ziehen und beſaͤen, und 
zuweilen einige Thierlein und andere wunderliche 
Bildungen oben hin darinnen anweiſen, welche 
Dinge nach dem natuͤrlichen Stein am beſten 
koͤnnen nachgemachet werden. ' 
Wie Berge, Bäume, Felder, Hügel 
und andere gruͤne Dinge ſo wohlen in 
er die Ferne als Naͤhe n 

| anzulegen. 


93 
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Diejenigen, fö vornen an liegen, kan man mite 


0.0.0 
rengelb oder Saffran angeleget werden, und mit 


3 


* ey 


sum, 


Bergbraun und etwas Indiſchblau, oder Gruͤn⸗ 


ſpan darunter, vertieffet werden. 


Die Berge, die etwas weiter abliegen, leget 


man mit Gruͤnſpan und Beerengelb an, vertief⸗ 
fet fie hernach mit Safftgrün und Grün⸗ 


ſpan. ur Bl 
Die aber noch ferner liegen, leget man an mit 

Blau, Berggrun und Maſticat, und vertieffet ſie 

mit Gruͤnſpan und etwas Indiſchblau und ſo fort 


. 5 8 RAR . 
Weelche nun abermahlen weiter hinaus liegen, 


Kean man mit ſtarck Blau und Weiß anlegen und 


8 


mit Blau alleine, oder mit Weiß und Himmel⸗ 


blau vertieffen, und die letzten mit ſtarckem Him⸗ 


Die allerweiteſten aber leget man an mit etwas 
geborchenem Weiß, und vertieffet fie ſehr gelinde 


mit duͤnnem Himmelblau, unter etliche kan man 


auch etwas Purpur thun. Dafern auf etlichen 


* = 


| der fuͤrnehmſten Berge Erhabenheiten vorkomen, 


| 
| 
IR, 
g 
er 
| 


die leget man unterſchiedlich nach ihrer Art an, als 


Weiß und Grau, und Maſticat, Maſticat und 


Weiß, und ſo weiter, welches ein Kuͤnſtler, der 


feine Gedancken bey ſeinen Werck beyſammen hat ! 


genugſam in der Arbeit wird koͤnnen gewahr wer⸗ 


den. Wann man aber nicht acht darauf haben 


andern gerathen. 


Felder wie ſie anzulegen. 
Was die Felder und Flaͤchen et 
RN trifft, 


er 
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wolte, ſo wird man hier von einen Fehler in den 


1 e 
trifft, die muͤſſen meinſt allezeit ſonderlichen die 
fornen an liegen, mit einem ſchoͤnen Gruͤnen, je⸗ 
doch mit veraͤnderlichen Feldern beleget, und 
hier und dar einige lichte Striche mit gelblich⸗ 
ter Farbe, und je weiter fie liegen, je flaͤcher an⸗ 


geleget werden, welches vielmahls in dem Som⸗ 


mer, wann die Lufft mit Wolcken beſetzet iſt, und 


die Sonne heller ue dieſelbe durchſtrahlet, 
zuſehen; die Erhoͤhung 
Maſticat oder liechtgruͤn gethan. Die Ver⸗ 


daß man allezeit auf Weichung und Verſchieſ⸗ 
ſung acht gebe. Dann etliche, die etwas ferner 


und mit Blaugruͤn und Berggelbe vertieffet. 
Liecht durch Diſpoſition der Lufft ſich ſchicket, 
und die Landſchafft luſtig und Schatten reich 
machet. Dieſe muß man in groſſen Stucken an⸗ 
legen, und die Gruͤnde, wie ſie auf einander fol⸗ 


einem jedweden feine gehörige Krafft zueigne. 
HBelangend die Baͤume, weilen ſie ſo unters 


an, oder in einem Gebuͤſche ſtehen, mit unterſchied⸗ 


Maſticat und Berggrün: Dieſe vertieffet man 
mit Safftgeün ‚underhöher fie mit Maſticat und 


gen, von einander verſchieſſen laſſen, daß man 


lichem Gruͤn anlegen, als etliche mit Gruͤnſpan, 


hung aber allhier wird durch 


tieffung aber mit Safftgruͤn, doch nicht far, 


liegen, werden mit duͤnnen Berggelbe angeleget 


Man muß allhier wohl zuſehen, wo das meinſte 


% 


ſchiedlich von Farben ſind, ſolle man, welche fornen 


eiß. er ANETTE EN une Ders! 
Bäume, die gelblicht ausſehen, leget man an 


mit Gruͤnſpan und Maſticat oder Saffran, und 


vertieffet ſie mit Gruͤnſpan und Safftgruͤn. 
. IR. Eeini⸗ 
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Einige Bäume, die gang röchlicht: und brauns 
gelb worden, folle man anlegen mit Ruß, Saff⸗ 
ran und etwas Vermilion oder lieber mit 


Braunroth, und fie mit Roth und Braunroth 


Wann aber oben die Baͤume etwas weißlich 
oder fahl ſcheinen, ſo leget man ſie an mit Gruͤn⸗ 
ſpan und Weiß, und vertieffet ſie mit Örünfpan 
und etwas Indiſchblau darunter, und erhoͤhet ſie 
mit weiß, welches etwas gelbgruͤn ausſſehet. 
Aus dieſen wenigen nun, was von den Baus 

men geſaget iſt, kan man etlicher maſſen abneh⸗ 
men, wie man weiter mit den Landſchafften vers 
fahren ſolle. „ | | 
Auch iſt zu mercken, daß man zwiſchen den 
Baͤumen, Bergen und Feldern, die in der Ferne 
oder Nähe liegen, zuweilen auch cınige Weege 
oder Fußſteige hindurch lauffen laſſe; dieſe muͤſſen 
auch bald ſtarck bald ſchwach, nach Art der Land⸗ 
ſchafft, angeleget werden, als etliche mit etwas 
Weiß Purpur und Bergbraun, andere mit Roth 
und Beerengelb, auch wohl mit Bergbraun, 
Weiß und Saffran u. ſ. f. etlicher maſſen nach 
der Art, wie bey den Vorgruͤnden iſt gedacht 
worden. A N 
Die Bäume aber, die man bißweilen auf den 
Bergen ſiehet, und etwas fern zu liegen ſcheinen, 
muͤſſen auch wie die andern Berge mit Blau an⸗ 
geleget, und mit weißlichtem Blau an etlichen 


Orten, biß weilen mit ein wenig Grun darunter, 


auch wohl mit etwas Maſticat, aber nur gelinde, 
nach ihrer Erhabenheit erhaben werden. 1 


+ 


Die 
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Die Kräuter, Sträucher, Blätter, Diſtel 
und ander Laub und grüne Moſigkeit, fo an den 
Weegen und Wurtzeln der groſſen Baͤume waͤch⸗ 
ſet, kan wegen ſeiner groſſen Anzahl und unter⸗ 


ſchiedlichen Farben nicht wohl beſchrieben werden, 


etliche derſelbigen feyn dunckel⸗ grün, andere 
fahl, bleich, gelblicht, blaulicht und dergleichen, 


man kan ſie aber, wann man nur in der Zeichen 


Kunſt wohl erfahren iſt, leichtlich nach dem Leben 
nachmachen. r 9705 
e Num. ll. Eh 
Wie man allerhand Waſſer und 
Fiſche eigentlich anlegen ſolle. 
In Anlegung der Waſſer muß man vor allen 
Dingen mercken, auf die Art des ſelbigen, ob es 
klar oder truͤbe, grün, gelbe, oder weiß, 
Meer⸗Waſſer oder ſtillſtehend Waſſer iſt, wel⸗ 


ches man machen will. So muß man es aucß 


offtmals, nachdeme die Lufft beſchaffen iſt, ein⸗ 
richten, dann es veraͤndert ſich nach derfelbigen , 
nach deme ſie an das Waſſer ſcheinet. Man 
muß auch beylaͤuffig beobachten, daß man in 
gang klarem Brunnen⸗Waſſer, da man auf den 
Grunde ſiehet, die objecta oder Vorwuͤrffe nie⸗ 
mals ſo ſtarck muß hinein ſcheinen laſſen, als man 
wohl thut in andern, die etwas trüber , und 
doch gleichwohl ſchoͤn ſeyn, weil die Strah⸗ 
len der Vorwürfe in den klaren Waſſern durch ⸗ 
hin gehen , und eben auch ſo klar nicht wieder zu 
25 ſtoſſen, als von denen beweglichen Waſ⸗ 
ern. ö i 


| (8) 3 Ein 


a nn ͤ ÜuD 4 — Den — — 
Ein Waſſer nun, das von ferne lieget, ſolle 
man ſehr ſchwach anlegen, mit dunnem Indiſch⸗ 
Blau und etwas Weiß, und die dunckeln Hoͤ⸗ 
len, die hier und dar von dem Winde darein 
fallen, muß man mit Indisch Blau und Him⸗ 
mel Blau, auch wohl mit erroas Safft » Grün 
oder Braun Scheiß Gelb darein vermiſcht be⸗ 
legen, den Glantz oder das Aufwallen deß Waſ⸗ 
ſers ſolle man mit Weiß machen. 11 
Die Waſſer aber, ſo etwas naͤher liegen, ſolle 
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man mit ſtarckem Indiſch⸗Blau und ein wenig 
Weiß, und etwas Gruͤnſpan anlegen und die 


dunckeln Striche deſſelben mit Indiſch⸗ Blau 
und Gruͤnſpan vertieffen, und das Aufwallen 


als zuvor mit Weiß erheben 


Die Waſſer, ſo zwiſchen den Landſchafften lie 
gen, und mit Mooß oder Möhricht bewachen 
ſeyn, dis ſolle man mit etwas Gruͤn und Scheiß⸗ 
Gelbe hier und dar über das Angelegte anſtreichen, 
nachdeme es die Mahler Kunſt und das Leden ſel⸗ 
ber erheiſchet. In etlichen Waſſern verfpühret 


man eine gelblichde Art, welche man mit Beern⸗ 


Gelb und etwas Ruß und Weiß zuwege bringen 


kan. f 4574 IK. we 5 18 5 
Die Meer⸗ oder See» Waffer find vielmals 
etwas grünlicht, die ſolle man vertieffen mit 
Gruͤnſpan und etwas Schwartz. 
Die fhäumenden Wellen mit Weiß erheben, 
und darinnen dem Leben und unterſchiedlichen Ge 
ſtalten der See nachfolgen. > N 
n a ee n nnn 
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dergleichen. 8 e 
Die Gruͤnen, die man auch meiſt in gruͤnen Waſ⸗ 
fer findet, werden mit Indiſch⸗Blau und Beern⸗ 
Gelb angeleget, und mit Indiſch⸗Blau vertief⸗ 
fet, und mit Weiß erhoben. 1 
Etliche leget man an mit Weißlicht⸗ Gelb 
und vertieffet fie etwas dunckel⸗gruͤn, allermaſ⸗ 
ſen auch die uͤbrigen alle nach dem Leben gar leicht⸗ 
lich angefaͤrbet werden koͤnnen. | 
Etliche haben die Floß⸗Federn Roth, andere 
en, Wien ee e ſo fortan. 


um I 5 i 
Wie man unterſchiedliche Mauern, 
Gruͤnde, Gemaͤcher oder Kammern, 

Saͤler und dergleichen mit Farben 

anezen ſolle. 
Wann man eine gemeine Mauer, ſo aus dem 
Rothen kommet, machen will, fo nimmt man Zi 
nober oder Braun⸗Roth und Weiß / nachdeme 
man fie neu aus ſehend haben oder machen will, 
und vertieffet fie mit Braun, Roth und etwas 
Roth darunter. e our N 
Mauern aber, die man mit Schwartz und 
Weiß angeleg 
vertieffet werden. 


! 


4 e 


et, koͤnnen mit dünne Schwarz 


104. ur 8 
So ſie aber mit Schwartz Weiß und Pur⸗ 
pur angeleget, kan man ſie mit Lack und 
Schwartz vertieffen. 2 N 
Wann man aber einige andere Mauern 
anlegen will, als da etliche Menſchen in einem 
Gemach oder Kammer, oder auf einem Saal 
ſtehen; fo koͤnnen auch ſolche Farben, als man 
zu den Bildern genommen, dermaſſen ſich ſchi⸗ 
cken, daß man allezeit einen Unterſchied der Far⸗ 
ben bekomme, und ſie ſich aus dem Grunde 
alſo herfuͤr thun, und eines in andern durch 
HGOleichheit der Farben nicht feſt ſetze, welches 
gemeiniglich durch die ſtarcke Farben, wann die ⸗ 
ſelbe nicht mit dem Stand ⸗Platz eine Proportion 
phat zu geſchehen pfleget e 
Dann die Bilder muß man entweder dunckel 
gegen einen liechten Grund ober liechte gegen ei⸗ 
nen dunckeln Grund einrichten. | 
Man ſiehet gemeiniglich, daß die Dinge, die 
von dem gemeinen Tages⸗Liecht beſchienen wer ⸗ 
den, dergeſtalt erleuchtet ſind, daß die beſchatte⸗ 
te Seite der Leiber dunckeler gegen ihren Grund 
muß kommen, und die erleuchteten Theile liechter 


als der Grund, ſich erzeiget, durch welche 
Schickung das natöͤrliche Leben ſich allezeit eis 
gentlich vorbildet, deſſen Urſachen wir auch 
koͤnnten anfuͤhren, wann es nicht ſo weit von 
unſerm Vorhaben waͤ re. 
Es geſchicht auch wohl, daß die Leiber gantz 
dunckel gegen einem liechten Grund vorkommen, 

und hingegen gantz liechte gegen einem dunckeln 

| Grund, und dieſes gleichwol ſo gelinde, „ 


10 


0 
groͤſſerer Unterſcheid zwiſchen den Farben geſehen 
wird, als zu der naturlichen Verſchieſſung der 


Farbe und diſtantz noͤthig iſt, worauf dann wiv, 
als auf ein wichtiges Theil der Mahler⸗Kunſt, 


weitlaͤufftigere Anzeigung zu thun gedencken. 


So man einen Vor » Grund oder Sand 
Grund anlegen will, fo nimmt man darzu dün⸗ 


ne Berg ⸗ braun,, fo viel als es dunckel oder 


liechte ſeyn ſolle, und vertieffet es gehoͤriger maſ⸗ 


fen mit eben derſelben Berg! blauund die ſtaͤrcke⸗ 
ſten eckichten Felß : Kloͤſer oder Erdſchollen mit 


Muß , nachdeme fie nahe oder weit von uns 


liegen, darmit das Verſchieſſen darinnen koͤnne 
geſehen werden. 8 . 
Dann hievor muß man fo wohl in Zier ⸗Far⸗ 


Mahlen ſelbſten gute Sorge tragen, angeſehen 


daß dieſe Dinge alle einerley Natur und Er 


genſchafften ſind. 
Und ſo viel von ber 2 8 Iluminir⸗Kunſt 


ex communic. H. V. 


die Kupffer⸗Blatten, ſo man in der Kunſt 
das ſchoͤnſte, reineſte und fauberft dermaſſen 
* (80 5 polie 
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ben oder Illuminiren als in dem Zeichnen und 


ch und vor allen iſt zu wiſſen, daß 


— 
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poliret ſeyn müffen / daß man auch das allerreis 


um 


neſte und zaͤrteſte Ritzlein darinnen verfpühren und 
ſehen ma ; ? ] lm 
Zaum andern muͤſſen mit einem gantz glatten 
polirten ſo genannten Gerb⸗Stahl und Baum⸗ 
Oehl alle übrige Ritze auf das reineſte heraus ges 
bracht, und durch einen von wuͤllenem Tuch ge⸗ 
machten kleinen Ballen, auch mit Baum Oel 
abgerieben werden, umb zu ſehen, ob keine Ritze 
mehr uͤbrig ſeyphen. re N) 
Zum dritten, der Grund, wormit man etzen 
oder gradiren will, und die Kupffer⸗Blatten 
uͤberzogen werden muͤſſen, iſt der beſte und ſi⸗ 


cerſte folgender. 


Man nimmt ſchoͤn weiß Fungfern⸗ Wachs 7. 


Loth, laſſe ſolches im einem reinen faubern ins 
wendig geglaſten Geſchirr gantz gelinde zerſchmel⸗ 


tzen, alsdann nach und nach hey gelinder 
Warme in das zerlaſſene Wachs eingetragen 
ſchoͤnen auserleſenen pulverſirten Maſtix 2. 


Loth „und dann ferner klein geſtoſſnen Asphal⸗ 


ten, wann nun dieſes mit ſteten Umbruͤhren 
wohl zuſammen geſchmoltzen, muß man es 
durch ein dichtes Tuch im kalten Waſſer wohl 
ausdrucken, darmit aller Unrath fein zuruck 
bleibe, die Maſſam alsdann heraus genommen 


und in laͤnglichte runde Zapffen formiret, und her⸗ 


nach wohl verwahret. 


Hiervon nimmt man nun zum vierten ſo viel als 


man will, und an dem Ort, wo man es ge⸗ 


brauchen will / uͤberziehet man es zu ee A 


7 1 


\ 
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Vorſorge, darmit kein Unrath auf die Kupffere 


Blatten kommet, mit einem Taffet. 


Alsdann muß man zum. fünften beſagte 


* — 


Kupffer⸗Blatten über ſaubern Kohlen, ( daß 


ja nichts von denen Aſchen oder auch ſonſten nichts 


unreines auf die Kupffer⸗Blatten kommen möge) a 


ſittiglich erwärmen laſſen, und mit beſagtem 


Grund hin und wieder darüber‘ fahren, als 


zu einer gantzen duͤnnen Bedeckung der Blatten 


noͤthig ſeyn mag, worauf dann alsbald der 
Grund mit faubern Federn gantz gleich und auf 


das ebenſte und beſte ausgetheilet, und 
ſo ſolches über und über wohl gethan worden, 
man die Blatte von den Kohlen fein ſittlich her⸗ 


9 geben werden, daß es als dann allgemach er⸗ 
altes a; e e, 
Darbey ift aber noͤthig zu erinnern, daß uns 


ter dem Auftragen des Grundes ſelbſten (wann 
etwan die Kupffer⸗Blatten zu heiß werden fol. 
ten,) man ſolche geſchwinde und behutſam 


abnehme, darmit der aufgetragene Grund ja 


nicht verderbe. 


eh So nun für das ſechſte die Kupfer- Blatte 
wohl erkaltet, muß man ſolche mit einem weiſſen 
Grund abreiben, von Bleymeiß und Waſ⸗ 


ſer, mit gar wenig Gummi und zwey biß drey 


Tropffen Ochſen⸗ Gallen zu verhüten das Zu. 
ſammen⸗ Lauffen, gantz dünn un zugleich mit 


einem Pinſel uͤberſtreichen. 


| En ſiebenden, muß ma 
auf 


* Fa \ 


auf die Zeichnung gemachet, fo man auf das 
Kupffer bringen will, auf der unrechten Seiten 
BEL 755 ent⸗ 


18 EICH 5 
entweder mit Roͤthel oder mit Ruß beſtrichen, 
alsdann an den vier Enden mit Wachs feſt gema⸗ 
chet, und, ohne daß man mit der Hand oder Fin⸗ 
ger irgend wo aufliege, mit einer zwar ſubtilen 
doch ſtumpff geſchliffenen Nadel auf den aͤuſſern 
Umbkreiß allerley Figuren nett und accurat, ein 
wenig anhaltend herum gefahren, auch die ge⸗ 
| 1985 Linien mit dem Linial nach gezogen wer⸗ 
den. | 
Wann nun ſolches auch geſchehen, und die 
Zeichnung wohl abgenommen, ſo findet ſich 
der Umbriß auf der uͤberzogenen Kupffer⸗Blatten 
ſe nett, als er umgezogen worden. 
g 15 ſorgfaͤltiger und fleißiger dieſe Arbeit nun 
geſchiehet je mehrere Annehmlichkeit ſie dann auch 
im Fortgang derſelben giebet. u 
‚© iſt dann auch, für das achte, nöthig, daß 
man ſich einen guten Vorrath an Nadeln (die ge⸗ 


| meine Nähe, Nadeln, ſo in ein Holtz in der Dicke 
und halben Länge eines Feder ⸗ Kiels einges 
ſchlagen, find. darzu gut) verſchaffe, in gar) 


verſchiedenen Sorten, mittelmaͤßig und groß, 
und ſolches auf einen Stein mit Oel gantz rund 
ſchleiffe, theils ſehr ſubtil, und nach proportion 
immer groͤber und grober. Mit ſolchen und 
dergleichen Nadeln faͤnget man ſeine Umbriſſe 
erſtlich und dann, nach Anleitung der Zeichnung, 
Schatten und Liecht mit hertzhafften / und, nach 

Erforderung der Zeichnung, ſtarcken oder ſchwa - 
chen, gegen der Helle aber durchaus gang ſubtil 


auslauffenden und in der Ferne auf gleiche Wei⸗ 


ſe geführten Strichen auszuarbeiten an 
1 | | BR... 
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jeder Arbeit derer Nadeln zu bedienen, die dar⸗ 
zu ihrer Staͤrcke und Schwäche nach, ber 

Weitere Anleitung hierzu kan nicht mehrers 
gegeben werden, die Übung und Praxis muß 
hierinnen das beſte thun. arbey iſt auch vor 
allen noch zu mercken, daß man nicht mit der blofs 
fen Hand auf die gegründete Blatten komme, 
ſondern allezeit ein etlichmaln zuſamm gelegtes 
ſubtiles Tuch darauf legend, und auf ſelbiges 
die Hände fuͤhrend, feine A beit verbringen, 
auch den weg ⸗ arbeitenden Grund jedesmaln 
AN 1 01 Haaſen⸗Fuß oder linden Penſel weg⸗ 

Oo nun deine Arbeit, oder das Stuck auf 
dieſe Arbeit verfertiget, fo wiſchet man voͤrderſt 
mit einem Waſſer, und Huͤlffe eines ſubtilen 
Penſels den weiß ⸗gemachten Grund weg, 
oder laͤſſe t ſolchen, welches geſchwinder iſt, mit 
einem ſchon gebrauchten Scheidwaſſer wegbeiſ⸗ 
ſen. Alsdann wird die Blatten mit weichen 
Wachs eines guten Daumens hoch umzaͤunt, 
und das Wachs herum dermaſſen mit einem war⸗ 


men Siſen errahmet, daß es keine Kluſſt behalte, 


daß es auslauffen kan. | 
Nun nimmt man gut gemein Scheidwaſſer 
wie man bey den Materialiſten verkauffet, und 
darmit ſeine ſonſt habende Rauhigkeit gebrochen 
rde, thut man zu einem Pfund ſolches 


Scheidiwaffers einen gemeinen Löffel⸗voll diftil, ö 


ren Wein, Eßig, gieſſet es alsdann auf die 
Blatten, ſoviel, daß ſolche etwan drey oder vier 
a Meſſer 


balden zu ſtarck eingreiffen ) laͤſſet es alſo, wie man 


Wann nun die Blatte genug ausgeetzet 
worden ſo wird das Scheidwaſſer ab⸗hingegen 


frtiſches aufgegoſſen, das Kupffer getrocknet, als 


4 


‚gen , und mit einem reinen Tuͤchleſn abge⸗ 


eitet. BR RE a Re a m ie KW 5 
So nun etwas ausgeblieben iſt N 


beſſern, muß nachmahls mit den Grab, Stichel 


geſtochen werden, und darum if noͤthig, von 


deſſen Gebrauch noch mit wenigem n 
ſeye, hier etwas recht Degel il fagen, 


gewie⸗ 


— 
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leiß aus folgendem ſich 


ausſetzliche Eifer und 
zimlich begreiffen. e 
Der Grab⸗Stichel ſind nun zweyerley, vier⸗ 
eckigt, deren vier Seiten gleich, und Spieß⸗ 
eckigt, deren zwey voͤrdere und zur Schaͤrffe 
gehende etwas breiter und duͤnner, als die harten 
zwey Seiten ſind, dieſe dienen zu exprimiren 


ein groſſes gelegen, dann auſſer deme, daß die⸗ 
ſes nekt und wohl getroffen werde, iſt ſchwehr, 
oder vielmehr nichts Gutes hervor zu bringen. 
Hierzu gehöret. ee eee 
„„ Daß man einen guten, gantz gleichen, ge⸗ 
ſchliffenen, nicht zu hart, und auch nicht zu wei⸗ 


chen Oel⸗Stein habe, und ſich nur dahin bemuͤhe, 
wie man die beyden Seiten, ſo den Schnitt 


oder Schaͤrffe der Grab⸗ Stichel machen, gantz 
geheb auf den Stein anhaltend mit Oel gantz 
gleich ohne eine Runde oder Kruͤmme zu machen, 
chleiffe. Wann dieſes wohl geſchehen, ſo ſetzet 
man die oberſte Spitzen des Grab Stichelset⸗ 
was ſchraͤg auf den Stein; hierzu muß man eine 


ee aber ſtarcke und breite Sa. 
An Scharffmachung des Grab ⸗Stichels iſt 


andere Seiten des Steines nehmen, da⸗ | 
mit die Seite, fo man zur Schärfe br» 


cher, allezeit ihre Gleiche 
ſolches weg, ſo bekommet man die rechte Spi⸗ 
zen und Schaͤrffe des Grab ⸗ Stichels bequem 

ur Arbeit. RE RAN RE BE PN 
nene: 
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behalte und ſchleiffet 
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K upff⸗ 


Radier⸗Kunſt oder Kupffer: Stich abzu⸗ 


F 5 a zei nen. 5 85 9 er 
Ein jedes Kupffer Stich auf Kupffer oder 


Papier abzudrucken, gehet alfo zu 
Man nimmt Brod ⸗Mehl, das iſt, gebrann⸗ 


tes Brod, welches Kohl» ſchwartz ausgebrennt 


ſehye, auch überaus zart und klein gerieben, die⸗ 
ſes Mehl thut man in ein Saͤcklein, ohngefehr 


einer rauhen ungehaͤppelten Nuß groß, das 
Kupffer⸗ Stuck aber, welches man will abdru⸗ 


cken, muß man hinten mit einem feuchten 


Schwammen, aber nur ein wenig, anfeuch⸗ 


ten. Auf der rechten Seiten da die Figur ifb, 
kreibet man obbeſagtes Brod Mehl, fo nimmt 
die Figur das Brod⸗Mehl an ſich. Will man 


aber auf ein leeres Pappier abdrucken, ſo lege 


man das ieere Pappier vorhero in einen feuchten 


Keller, daß es feucht werde, und lege a sdann 


beeſagtes Kupffer⸗Stuck auf das leere einge uchte 
Pappier, und laſſe es auf einer Kupffer⸗ 


Preſſe durchlauffen, ſo druckt ſich die Figur auf 
das leere Pappier, und bleibet das Kupffer⸗ 
Stuck go und gut. So man aber das 

Stuck will auf Kupffer abdrucken, 
fo muß man das Kupffer mit den darzu gehoͤri⸗ 
gen Radier⸗ Grund gar dünne uͤberſtreichen, 


und auf der Glut hart machen, und wann 
es kalt worden, ſo reibe der Bleyweiß 
5 zart an mit Spick⸗Oel oder Terpentin, 


el / uͤberſtreichet den Radier⸗Grund gar bins 


ne, fo wird folcher weiß, laͤſet es wohl ertro 


wen, 


4 
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1 


* 00 ER... 115 


— 


nen, alsdann leget man man die Figur, ſo mit it dem | 
Brod⸗Mehl wohl gerieben it, auf das Kupf⸗ 

fer; und laͤſſet es durch die Kupffer⸗Preſſe ge | 
hen „ und preſſen, fo nimmt es ſich gar ſchoͤn 
ab, ohne Verletzung der Figur, und alle 
Strichlein werden auf dem Kupffer hen 

alſo darff man nur mit dem Radier⸗Stefft 


darnach fahren, und es mit dem Scheid⸗Waſ. 3 


ſer etzen. Dieſes hat aber auch ſeinen Ver⸗ 
Ham 925 Vortheil foot / als der Radier⸗ eh 
rund. 


CAP. XIV. 


Von allerhand ſchoͤnen be 
waͤrthen Etz⸗Kuͤnſten. 
Num. I. | 


Etz⸗ Künste ai Su und 


Mer nimmt 1 AN 
N Gruͤnſpan, 
f Salpeter, 
Kupffer⸗ Waſſer, ; 
Mercurii ſublimati. Bi 
Jedes ein halb Loth, mit a a an; e 
macht. | 4 
Oder: 8 
Dan nimmt eine l 
Gruͤnſpan, 


u. Thel. HH Seal; 


Man nimmt Salmiack, 


En Man nimmt Mercuri ſublimati, . 


Gun nimmt Salmiack, 


Man nimmt Kupffer⸗ Waſſer, 
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Söder, * 
Kupffer⸗ Waſſer. 
Jedes ein Loth, macht es mit urn aber 
Harn an. | 
Oder: 


Gruͤnſpan, | 
-  Mercurii ſublimati. 
Jedes ein Loth, mit Urin oder dan ale 
5 gemacht. 
Oder: 


Gruͤnſpan, as, 
Mliercurii ſublimati. ; 
Jedes ein halb Loth, mit Sched⸗ e 
ſer angemacht. 
Oder: 


Gruͤnen i ae | | 
Kupffer⸗Waſſe 
Jedes ein Loth, In Urin de Harn an- 


gemacht. 
Oder: 


** 


Gebrannten Alaun, % j 
. 


Sale. 
Jedes 5 Hand⸗ Bet mit une bas 
angemacht. | 
Oder: be * A; 1 


Vi, . S u. 
al 


825 . 


| Salg. e 
Mit Urin angemacht. 
Oder 
Alaun / 187 
Gruͤnſpan, N 
li Waſſer, 


al, | 
Jedes vier Loth mit Waſſer. 


Ein anders, und kalt. 


Nimm Mercurii ſublimati. 
Salpeter ein Loth. 
Mit Urin und Eßig. 
Oder 
Vitriol, s . 
| ne, | 5 
Alau 
Jedes 995 Loth, mit Urin. 


| Num. II. 


Schoͤne Etzung auf Klingen, 
Nimm 6 Kunan, 

Be K Kupfer, e P 

1 Sat, | | DR 


ge: ein halb fund ‚mit Urin. Ka 


Num. in. 


Eine Ehe mit einem mein 
rund. 
Nimm gebtannten ea 


DE Bein 


0 R 115 
* — — en 


116 
r 


1 7 
8 
Salmiack ' 
Gruͤnſpan⸗ 


Saltz. 
Jedes zwey Loth, reibe es klein, und ma⸗ 
che es mit Urin an. 
2 Oder: 
| Ri gebrannten Alaun, 
= einftein, 
| Vitriol, 
Gruͤnſpan, 
Stein⸗Saltz, 
Scheiben⸗ Salmiack. 
Eines jeden ein Loth, mache es mit halb 
Eßig und halb Urin an. | 


Num.IV. 


Eine warme Etze. 
Nimm Salmiack ein Quintlein, 
Vupffer⸗Waſſer zwey Quintlein, 
Weinſtein ein Quintlein, 5 
Salpeter ein Quintlein, ö | 
Gruͤnſpan ein Quintlein. EN 
Mir einer Maas Eßig, und einem Sen, 
lein Urin vermiſchet. 
Num. V. 
Eine kalte Etze. 
Man nimmt Gruͤnſpan, | 
Salmiack 12 


AR 3 BC 1 Ner- 


u | E 900 # *. 10 2 
Mercuri ſublimati, | | * 
Gemein Salz. 


Arſenicum, 
Fun N 


en iD Loth mit Edig temperirt. 
Oder: 
Man nimmt Gruͤnſpan ein Loth, 
Alaun ein halb Loth, 
Gemein Saltz ein Geuferl, P 
Salpeter ein Quintlein, 
Mercuri ſublimati ein Quintlein. 
Auch mit Eßig vermiſcht, wie jubor; 3 
Num. VI. | 1 


Eine gute 4 50 Stahl n 9 
Eiſen. 5 GEBE ı 
Man nimmt Grünfpan drev Loth, | 
Mercurii (ublimati vier Loth, 
Salmiack vier Loth, BER 
Allaun zwey Loth, F 
Weinſtein zwey Loth, 
Vitriol drey Loth, 
Gemein Saltz drey Loth. 

Dieſes alles warm gemacht, und unterein⸗ 
ander vermiſcht mit einer halben Maas 
ven wohl gerüͤhret, und darmit ge⸗ 
etzet 


873” Num. 
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Num. VII. . - 


Eine kalte Etze auf Eifen, Meßing 
Fupffer und Stahl. 


upffer und Stahl. | 
Man nimmt Mercurii lublimati fo viel man 


will, reibet ſolchen auf das allerkleineſte, und 
geuſt einen ſcharffen diſtillirten Wein Eßig das 


ran, daß er ſich darinnen ſolvire, dann nimm 
man dasjenige, ſo man etzen will, und haͤlt es 


über das Feuer, und laͤſſet das Bley gelb das 


rinnen werden, darnach nimmt man eine Baum⸗ 


wollen, und duncket es in den Eßig, und faͤh⸗ 
ret darmit uͤber die Klingen, oder was man 


ſelber etzen will, ſo etzet es ſich gar ſchoͤn. 


5 Num. VIII. 25 
Kalte Etze auf Eiſen, Meßing, 
Kupffer und Stahl. 5 
R. Mercuri ſublimati fo viel du willſt, reis 


be ihn auf das allerkleineſte zu Pulver, und 


thue es in ein Venediſch Glaͤslein, und geuß 
Brunnen Waſſer daran, dann ſtreiche es mit 
einem Penſelein daran, und ſolches treibe eine 
halbe Stunde, biß es tieff genug iſt. 


r Num. IX. 
Etzung auf Eiſen und Stahl. 


Nimm Salmiac, 


Galitzenſtein, 
Vitriol, | et 
Grünpan Er 
Jedes ein Quintlein, mache es mit Urin 
Num. 


Eine gute Etze auf Zinn. 
Man nimmt Grüunſpan zwey Quintlein, 
Alaun zwey Quintlein, 
Gemein Saltz ein Quintlein, 
Salpeter ein Quinklein, 
Arſenicum ein Quintlein. 


Nimm ein Achtelein ſcharffen Eßis, und 
thue es alles in ein Haͤfelein, und mas 
che das Zinn darmit, wie du weist, 


und etze es darmit. 
Num. XI. 


Eine Etze a 50 1 i und 5 


Nimm „ | 

| Galitzenſtein, 
Vitriol, 
Mercuri ſublimati, 
Gruͤnſpan, 
Arfenicum , 


Sog ein Quintlein , und laß darf fi 


hen eine halbe Stunde „ein halb Seid⸗ 

lein Urin, und ein Achtelein Eßig dar⸗ 

wih weich, ſo iſt es gut und be 
währet. 


Eine gar e aer 


Nium Salmiack, 
Gruͤnſpan, 


un (Da Sn 
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Salpeter . 
Kupffer⸗Waſſer, 5 5 


Mercuri ſublima i. 
Jedes ein Loth, dieſe Stuͤck ſtoſſe alle zu 
Pulver auf das allerkleineſte, und reibe es mit 
ein wenig Scheidwaſſer auf einem Stein, ma⸗ 
che es darnach folgends in einem Scheid waſſer 
an, wie du bey andern Etzen thuſt, aber du 
darffſt es nicht ſo offt uͤbergieſſen, dann es iſt 
zu ſtarck. 1 | 
Bee: Num. XI 
Eine gute Etze auf Eiſen und 
Nimm Salmiack , 
„ Galitzenſtein, 
Kupffer ⸗Waſſer, 
Srünfpn, 


Jedes ein Quintlein, mache es mit Urin 
an. er a 


Num.XIV. 


Ein Etz⸗Grund auf Stein, Bein, 
Glaß, Perlenmutter, Cryſtallen, und 
alle Metallen, die man nicht 
8 brennen darftf. 
1 Nimm Zimmermanns ⸗Roͤthe einer Wel⸗ 
ſchen Nuß groß, und alſo fo viel wohl gerieben 
Venediſch Glas, das reibe wohl unter Leins 
Oel, dann nimm einer Welſchen Nuß groß 
ttein Wachs, und halb fo groß geläutertem 


* 


Maſtix, laſſe die zwey zergehen in einem ver 
glaͤſten Tiegel und reibe es unter den geriebe⸗ 
nen Grund, ſo du nun mit dieſem Grund mah⸗ 
len oder ſchreiben willſt, fo muſt du ein wenig 
Oel darunter thun, je langer dieſer Grund (ſo 
er aufgetragen iſt) trocknet, je befländiger er 
iſt, er taugt zum Gradiren und zum Mahlen. 


. Num. XV. l 
Eine gute Etze auf Löffel. 
Nimm ein halb Seidlein gebrannten Wein, 

zehen Loth Bolus, ſechs Loth Vitriol, drey 
Loth Alaun, zwey Loth Salmiac, laſſe es 5. 
Tage ſtehen, ſeihe es ab, und geuß noch ein 
Br Brandwein daran, fo haft du eine 
gute tze. | | 
Auf Bein zu etzen. 
Was du fuͤr ein Bein etzen willſt, das muſt 
du zuvor ausfieden, daß alle Feuchtigkeit her⸗ 
zus komme, dann etze es, wie du vor gelehrt 
if, und fo es geetzet iſt, und gehet der Schleim 
licht heraus, fo ſiede es in einem Bier⸗Eßig, 
der in einer ſcharffen Kalch⸗Laugen, fo gehet 
er Schleim heraus, und der Eh + Grund herr 
b, ſo du es alſo heiß mit einer harten Berſt⸗ 
Buͤrſten ausbuͤrſteſt. 8 
; Num. XVII. | 
Bildwerck, oder in Holtz zu eben. 
Nimm zerlaſſen Unſchlitt, formire damit 
Blumen oder Bildwercke, ſo ſcharff du ſie 
e ADE haben 


darnach fo thue es unter den Grund. 
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haben wilſt, die Feldung des Holtzes, wie es 
an ihme ſelbſt, ꝛc. Dann beſtreichet es mit dem 
Unſchlit, wo du aber willſt haben eine andere 
arbe, und abentheuerlich, ſo beſtreiche es 
uͤberall mit dem nachgeſchriebenen Waſſer, ſo 
gewinnet es abentheurliche Farbe, und giebet 


die Bildung. e | 
Das Waſſer. | 
Nimm Ditriol, Salpeter und Alaun, jede 
ein Diertels, Pfund, und vier Loth Salmiack 
darzu, nimm ein Pfund faul Miſt⸗ Wafler, 
das lang geſtanden iſt, und ſeude die vorge⸗ 
nannten Stücke bis auf das halbe Theil ein in 
einem gutem verglaͤſten Hafen, und behalte das 
Waſſer an dem Gold, daß es uͤber das Holtz 
und Unſchlit gehe, und das Bret gleich liege, 
das thue zwey oder dreymahlen, oder ſo offt 
dich genug geduncket. | 
En „% Num. NV, 
Ein Etz⸗Grund auf Glaß. 
| Nimm einen Vierling Wachs und wer 
Loth Terpentin, aber vor das Aufheben des 
Grundes nimm einer Welſchen Nuß groß 
unter das Wachs und Terpentin; aber dem 
Hartz thue zuvor alſo, zerlaſſe das Hartz, ſo 
findeft du unten Fettes, dieſes thue hinweg, 


Ettz⸗ Waſſer auf Glaß. 
Nimm ein Pfund Alaun , ein Pfund Vi⸗ 
kriol, ein Pfund Salpeter dieſes rn 
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8 ſcheldwaffer, und behalte es in einem ver⸗ 
wichſten Krug, welcher von Seeburger Erden 
gebrannt, darinn haͤlt es ſich am beſten. 
F din, | 
In Marmorſtein zu etzen, auch eine 
erhebte Schrifft zu machen. 

Nimm den Marmorſtein, der zuvor ſchoͤn 

poliret ſeye, ſchreibe mit einer Feder, oder mah⸗ 


le mit einem Penſel darauf, was du haben willſt, 
mit folgender Grund⸗Farbe, die von gebrann⸗ 


ten Blutſtein und alten Lein ⸗Oel oder Fuͤrniß 
gemacht iſt, laſſe es zu Sommers Zeiten all⸗ 
gemach vor ſich ſelbſten trocknen, oder zur 
Winters » Zeit hinter einen Ofen in einer Stu⸗ 
ben, nachmahls in einem Bachofen noch beſſer 
abgeroͤſt, alſo, daß es ſich am Stein zart ans 
lege, darnach mache darum ein Zoͤrglein von 


grünem Siegel ⸗ Wachs, zweyer oder dreyer 


Mefier » Nucken hoch und dick, alsdann lege 
den Stein alſo, daß er ſchier grad liege, und 
auf keine Seiten ſich nicht neige, dann gieſſe 


ein ſchwaches Aquafort oder Scheid Waſſer 
darauf, laſſe es alſo gemach arbeiten, wann es 


ausgearbeitet, fo ziehe den Stein durch ein fris 


ſches lauteres Brunnen Waffer, lege ihn wies 


der nieder, wie zuvor, laſſe ihn trocknen, gieſſe 
dann mehr Aquafort darauf, laſſe es wiederum 
arbeiten. Alſo magſt du den Grund tieff oder 


* 


feucht etzen, nachdeme du viel oder offt das 
Aquafort darauf thuſt, zuletzt waſche oder kra⸗ 


ze den Grund mit einer ſcharffen ſiedig⸗heiſſen 
Ya 8 Laugen 


rer 


— 


124 * — — 


ä — — 


Laugen ad von dem Stein, fo haſt du eine er⸗ 
hebte oder erhoͤchte Schrifft. n 
Geſenckte Schrifft. 
Sto ihr aber eine geſenckte Schrifft haben 
wolle , ſollet ihr den Stein allenthalben mit 
vorgemeldter Grund⸗Farbe uͤberſtreichen, dann 
trocknen und bart werden laſſen, darnach mit 
einem Pfriemen darein ſchreiben oder entwerf⸗ 
fen, was ihr wollet, bis auf den Grund des 
Steines „nachmals von Siegel Wachs ein 
Zoͤrglein herum machen, das Aquafort darauf 
gethan, und zuletzt den Grund abwaſchen, wie 
zuvor angezeiget worden. Alſo habt ihr eine 
geſenckte Schrifft, die ſolle hernach mit einem 
Grund, von Kuͤhnruß und Fuͤrniß gemachet, 
eingefüllet werden. 1 5 
Wolle ihr dann dieſe Schrifft oder Figuren 
vergulden, muͤſſet ihr den Grund des Steines 


| i mit Gold » Grund einfülen, darnach geſchla⸗ 


gen Gold: Blaͤtlein darauf legen, und trocknen 
laſſen, alsdann das uͤbrige Gold hinweg ſtrei⸗ 
chen, und letzlichen kan man es wohl auch mit 
einem glatten Hunds⸗Zahn poliren. | 
2 | Num. XX. e eee 
Auf eine andere Art. 

Nimm einen reinen glatten Marmel, Stein 
ſtreiche den allenthalben, wo du willſt, daß es 
nicht ſolle geetzet werden, es fene gleich von 
Laubwercke, Schrifften, oder anders, mit ei⸗ 
ner Oel⸗Farbe, Naͤgelein⸗Oel und Blulſtan 

| 1 


—— 


— 
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und wo du es mit Del» Farbe haft angeſtrichen, 
allenthalben mit Baum + Oel, darnach gieſſe 
Scheidwaſſer darauf, ſo etzet es ſich. Wann 
8 5 genug iſt, fo reibe es mit einem Uhr⸗ 
Sand ab. 5 

„Ein Etz Waſſer. 
Nimm Scheid Waſſer ein halbes Loth, Alaun 
ein halb Loth, ruͤhre es u. e. a, und etze darmit 
auf Marmel, | zer 

Oder: | 


‚  Mercurium und Scheid Waſſer jedes ein 

JJV | 

N Num. XXI. ei 

Ein bewährter Grund zum Aus 1 

bvoarts⸗Etzen auf Stein oder 7 
Marmel. | . 

Nimm Maſtix ein Koͤrnlein acht, mehr oder 


BR 7 


weniger, darzu nimm auch ſaß Mandel» Oel, 


das machet fluͤßig, thue ein Troͤpfflein oder et⸗ 
liche darunter, auch ein klein wenig Fuͤrniß, 
dieſe drey Materien thue zuſammen in ein Tie⸗ 
gelein, ſetze es auf eine Glut, laß u. e. a. zer⸗ 
gehen, und faume den Faum mit einem Feder⸗ 

lein oder Pappierlein herunter, und wann es 
u, e. d. zergangen iſt, fo decke es fein fleißig zu, 
ſo haſt du eine Temperatur, den Lapidem 
Hæmatiten damit anzumachen, zum Auswerts⸗ 
Schreiben, wie du aber ihn recht anmachen 
ſolleſt zum Schreiben, daß bequem aus der Fe⸗ 
der gehet, ſo thue ihm alſo; erſtlichen, wann 
3 . düu 


du etwas fhreiben witft, fo magſt du einen Theil 


wegen darunter gethan, alſo haſtu einen bewaͤhrten 


n RE. ans 


anmachen, dann es verdirbet nicht, alſo nimm 
den Blutſtein und reibe ihn mit einem ſaubern 
Lein Oel ab, wann er ſchier genug gerieben iſt, ſo 
thue alsdann des A gemiſchten Oels 
darunter, ſo haſt du auch fein zu pruͤfen, ob es zu 
ſtarck oder zu ſchwach ſeyn will, verſuche es mit 
einen Federlein auf einem Stein, ob es gerne her⸗ 

aus gehet, oder nicht, wann es zu ſtarck ſeyn 
wollte, ſo thue auch ein wenig ſuͤß Mandel Oel 
darunter, ſo wird es viel lieber heraus gehen. 
Nach deme thue ein wenig Silberglett darunter, 
von wegen des Trocknen, dann es wird nur des⸗ 


Grund zum außwerts Schreiben auf den Stein, 
damit du den Stein oͤlen darffſt, dann die 
anderen Steine, da man einen andern Grund 
brauchet, muͤſſen alle geoͤlet werden, dann nicht 
ein jeglicher Grund hält, ſondern ſchlupffen ein in 
den Stein, werden auch von den Oelen gelb. 
| | Num. XXIII. a 
Ein Grund auf Stein oder Stahl 
in oder ausfvarts zu vergulden. 
Mach dir zu allervoͤrderſt ein Maſtix⸗Oel, 
ſolches richte alſo zu: Nimm 1. Quintl. ungefehr⸗ 
lich und Dantziger Fuͤrniß, auch ſo viel; Laß in 
einem Tiegelein aneinander ſieden, oder wohl 
heiß werden. Nimm alsdann unter ſo viel bey 
ein halb Quint. Maſtix darunter, ſetze es Über 
eine Glut, und laſſe es wohl untereinander zer⸗ 
gehen, und ruͤhre es mit einem ſaubern Höle 
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daß es wohl durcheinander komme, und wann 


du vermeineſt, daß es genug, ſo thue es von der g 


Glut; und laß fein gemach erfühlen, wann es 
geſchehen, ſo decke es fleißig zu und beſchaue, daß 
es nicht verſchuͤttet werde, dann es geſtehet 
nicht, ſondern bleibet fletig wie ein Saͤfftlein, 
hernachmahls wann du etwas vergulden wilſt, 


fo thue ihme alſo, nimm fo viel du vermeineſt zu 


gebrauchen, Bleygelb und ein wenig Zinober, 


von der Farbe wegen, temperire damit dieſes a 
Maſtix⸗Oel, und nur ſo viel, daß es bloͤßlich da⸗ 


mit angemachet werde, wie ein dickes Safftlein, 
nachmahls wann du es brauchen wilſt, ſo nimm 


ſauberes Lein⸗Oel und remperire es darmit, 


nach Geduncken, daß du es gebrauchen kanſt, alſo 
nimm das Blepgelb, ſamt dem Zinober und an⸗ 


dern gemeldten Stuͤcklein getemperiret, und 


um ein feines flaches Bretlein vom Holtz, welches 
Saidrecht iſt, daß ſich nicht beugt auch gantz 


juſt und eben iſt, und wann du etwas auswerts 


auf den Stein vergulden willſt, ſo thue ihm alſo!: 


Nimm das vorgemeldte Breklein, trage es fein 
darauf wie die Buchdrucker mit dem Ballen, und 
upffe die Schrifft über und uͤber darmit, doch 
eſchaue daß du nicht in die Feldung fahreſt, 
arnach wenn es ſchier trocken werden wil daß 
8 noch ein wenig klebet, fo lege alsdann das 
Bold darauf, mit einer Baumwollen und lege 
8 hernach in die Sonnen, ‚fo haft du ein ſchoͤnes 
Bründlein auswerts und einwerts zu vergul⸗ 


1 
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. ſo du etzen wilſt, und laſſe ihn ob einem Blech 
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| Num. XXIII. 
Ein wahres Gruͤndlein einwarts 
auf Stein oder Metall zu eKeit. 
Nimm ſchoͤnes weiſſes Wachs, zerlaſſe es 
in einem ſauberen Tiegelein ob einer Glut, und 
wann es ob der Glut aller zergangen it, ſo laſſe 
es alſo ob der Glut ſtehen, biß es aufhoͤret zu 
ſpratzein / darum wird es über die Glut gehal⸗ 
ten und zerlaſſen, daß die Unreinigkeit, und das 
Waſſer, ſo im Bleichen darunter kommt, heraus 
komme, wann es denn aufgehoͤret zu ſpratzeln, 
nimms herab, und laſſe es fein wiederum er⸗ 
Fühlen, ſo iſt es ſchoͤn weiß wie zuvor, derohalben 
ſo du es brauchen willſt, und auf Marmolſtein 


etwas einwarts etzen, ſo nimm denſelbigen Stein, 


oder Glut erwarmen, und lege einen kleinen 
Knollen Wax darauf, hierinnen aber muſt du 
fleißig Achtung geben „daß du den Stein nicht 
zerſprengeſt, daß du ſolchen nicht zu gabe zu dem 
Feuer thuſt, ſondern zuvor bon fernen dey der 
Glut erwarmen laͤſſeſt, alsdann lege den Stein 
auf ein Steinlein oder auf eine Zangen, und laß 
alsdann das Wax darauf zergehen, alsdann 
wann es anfaͤhet darauf zu zerflieſſen fo nimm 
ein ſchoͤn ſauber Federlein von einem Kiehl oder 
Flederwiſch, und trage es auf das bünnefte über 
und über auf, dieweilen es aber gar weiß, ſo ma⸗ 
che mit einem Roͤthel oder Zinober roth, wann 
es aufgetragen und erkaltet iſt / fo ſchabe einen 

Noͤthel oder Zinober alsdann darauf, fo haſt du 

zu ſehen, was darein zu machen iſt, dann es 19 

1 1 * 4 a . N 4 
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| Wahn etwas darein zu machen oder zu ſchrei⸗ 
en. 8 . e X 5 


Num. XXIV, 


Ein gut bewoͤhrtes Gruͤndlein zum ein⸗ 


warts Etzen, auf allerley Metall auch auf 
A e 5 zu gebrau⸗ 


Nimm gelblichtes Wax, zerlaſſe es übereis 


ner Kohlen in einem Tiegelein, ſo wird er ſprazeln, 
laſſe es alſo lang darauf ſtehen, biß es aufhoͤret 
zu ſpratzeln, ſo iſt die Feuchtigkeit heraus; nimm 
alsdann geſchwaͤmmten Blutſtein, welcher gar 


mild ſeyn muß, thue ein wenig darunter, und ruͤh⸗ 


re es mit einem Sreckelein um, fo wird eim ro⸗ 
the Materi daraus, thue einmahl ein wenig 


daraus auf ein Steinlein, und trage es mit einem 


Federlein auf, laß erkohlen, nimm ein Federlein 
oder Griffel, ſchreibe darein, du muſt es aber zu⸗ 
vor krocken laſſen werden, ehe du darein ſchreiben 
thuſt, auch muſt du wohl Achtung geben, daß 
du des Blutſteins nicht zu viel darunter thuft, 
dann es fonften zu harte zu gebrauchen, derohal⸗ 
ben du alſo deine Probe haben magſt. Wann du 
nun deine Vermiſchung mit denen zwey Stücken 
recht haſt, ſo thue darnach ſolches von den Koh⸗ 


len, und khue es heraus, und mache es zu Zaͤcts⸗ 
lein, oder wie ein runder Butter⸗Stuͤrtzel, nd 


wann du ſolches Gruͤndlein brauchen wilſt waͤr⸗ 
mer, ſo laſſe das Blech, oder was du uͤberziehen 


wilſt, warm werden, und ſtreiche nur das Zaͤpf⸗ 


ö 


lein darüber, fo zergehet es darauf, alsdann 
J F trage 


4 an; — 
— — . ——— 
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trage es mit einem Federleln fein duͤnne auf, ſo 
haſt du gar ein gutes Gruͤndlein zum Einwarts 
Etzen, es ſeye, worauf 7 5 zum e 
oder Mahl en. 
Num. XXV. 


Noch ein anderer guter Etz⸗ Grund. 

Nimm praͤparirten Blutſtein, reibe ihn auf 
einem Stein mit Maſtix⸗Oel auf das zarteſte ab, 
thue ein wenig Venediſches Glaß darunter, dann 


es trocknet ſehr gut, fo haft du gar ein gutes 


Gruͤndlein auswerts zu etzen, du muſt es aber, 
wann du es brauchen willſt, mit einem ſchoͤnen 
Lein⸗Oel temperiren, daß es gerne aus der Fe⸗ 


der gehet und fein flügig wird, ſchreibe es fein di⸗ 
cke auf, dann je groͤſſer oder je groͤber du es Iren { 


beſt, je ſchoͤner es zum Etzen wird. 
| Num. xXxx VII. 
Eine andere gute Etze auf Stein. 


Wann du Etzen willſt, fo nimm ein weiß 
Glaͤslein, darein ein gemeiner Trunck gehet, das 


nimm voll rein Brunnen, Waſſer, darein unge⸗ 3 
fehr ein Tropfen 30, oder 40, des beſten und ſtar⸗ | 


ckeſten Aquaforts, darnach nimm ein Wachs, 
und mache eine Einfaſſung um den Stein herum 
damit das Waſſer nicht kan herab lauffen, und 
trage dann das angemachte Waſſer mit einem 

Haaſen⸗Fuß auf den Stein, oder gieſſe es fein 
gemach darauf, und wenn du das Glaͤslein voll 
Waſſers verbrauchet haſt, ſo mache ein anders 
an, wie oben gelehret, und etze alſo den Stein, 
| Ban du a daß es tieff genug ſeye. a 


| 


Br 
| 
| 


habe gute acht, wann du die Farbe oder die 
Schrifft wilt aufſetzen, fo höre in allewege auf; 
Auch wann du das Etz⸗Waſſer einmahln oder 2. 
haft aufgetragen , fo gieſſe friſches Brunnen⸗ 
Waſſer auf den Stein und kuͤhle ihn fein ab, das 


thue, ſo offt du das Etzwaſſer dreymahlen haſt 


aufgetragen oder ausgegoſſen, ſo thuſt du ihme 
recht, und wann du etzeſt, ſo habe Achtung, 
daß du das Waſſer auf den Stein nicht zu ſtarck 
macheſt, wann das Waſſer auf dem Stein ſeud 
wie ein neuer Wein, ſo iſt es recht, wann es aber 
groſſe Blaſen auffwirffet, ſo iſt es zu ſtarck, fo 
muſt du es ringern mit Waſſer, daß es fein her⸗ 


ſeud / wie obgemeldet iſt, und das Waſſer, das von 


dem Stein kommet, magſt du wieder brauchen, 
giebe es einen Goldſchneider, der kan dir es wieder 


gut machen, und ſo der Stein gar geetzet iſt, und 


ieff genug, fo nimm ein warm Waſſer und kur⸗ 
zes Bruͤſtlein, und reibe den Stein damit ab, ſo 
ſt er fertig, zu ſolchem Etzen magſt du eine gevierd⸗ 
e Laden machen, il groß du willſt, und laß in⸗ 
vendig fein mit Bech verrinnen, daß du die 
Stein darüber hebſt, fo kommt kein Waſſer un⸗ 
lutz hin im Etzen. ar | 
NV ur | 
| G Andr. Grundelſingers. 
Gru 


nd auf Marmorſtein aus⸗ 
imm F 
Nimm gebrannten geſtoſſnen Blutſtein, thue 


in wenig mit einem Meſſer auf einem Reibſtein, 
arunter thue ein Tropffen oder 3. Lein⸗Oel, auch 


el 


„Tropffen Fuͤrniß, darunter muſtu auch Maſtir⸗ 
. „ es 


3 Det . RES Na 


e eee, | 
HOiel nehmen auch 2. oder 3. Tropffen, temperire 
es wohl untereinander, ſo haſt du einen guten 


Grund auf Stein. 
A Eintvarts eben. 

Wann du jetzt » bemeldten Grund machen 
mailt, fo nimm fuͤr 12. Pfennig weiß Wax, thue 
9 das in ein Tiegelein, laß zergehen, biß es verſpra⸗ 
gelt hat. Darnach laſſe es wiederum warm wer? 
den, und thue darunter für 3. Pf. Maſtix, laß 
| alſo zergehen, biß es verſchaͤumet hat, alsdann 
tue ein wenig Kien⸗Ruß darunter, von des 

Blenden wegen, thue es alsdann herab, und laß 

ein wenig erkalten, darnach mache ein Kaͤſtlein 
o0eder Scharmuͤtzel von Pappier, und thue das 
Wax darein, und laß alſo geſtehen, es iſt gut und 
probirt, du kanſt auch dieſen Grund brauchen 
25 Silber, Kupffer, Meßing, Stahl oder Ei⸗ 
en. 13 5 

Num. XXVII. 

N. Wie man Marmorſtein beitzen ſolle. 
Br. Willt du haben, daß die Schrifft weiß folle 
ö bleiden und das Spacium roth; So nimm den 
ft Stein, den du geetzet haft, dieweiln der Grund 
| noch darauf ſtehet, mache ein Zaͤralein darum, 


| | 

gleuß darein ein wenig Brunnen⸗Waſſer, dat 
* warm iſt, und nicht fett oder ſchmaltzig, lege dar 
. ein klein geſtoſſenen Salmiac für 2. Pf. auch eil 
ö wenig Alaun (ſchadet nicht) laß es alſo ein vierte 


| Stund ſtehen / darnach nimm eine gute Preſilien 
Dinten, die ſchoͤn und gut iſt, ſo wird es Pi: 


% 


— 


ſchoͤner, gieſſe es unter das a | 
den Stein ſtehet, laß alſo aneinander beitzen 2. 
Stunden, darnach geuß es ab, und waſche ihn aus 


einem friſchen Waſſer, fo ift die Schrifft weiß, 
und das Spacium iſt Preſilien⸗ Farb, mercke 


aber, wann du am erſten das warme Waſſer 


darein geuſt, daß es mit Waſſer und allem eines 


guten Fingers hoch uͤber den Stein gehe, du magſt 
auch den Stein mit ſamt dem Zärglein in ein 


Beck mit warmen Waſſer ſetzen, doch daß kein 


Waſſer hinein lauffe, darmit beitzet es ſich de⸗ 
ſto eher. | ER 70 


Num. XXIX. 15 
Puntzen nachzuſchneiden. 
Wann du Puntzen nach ſchneiden will ſo be⸗ 


fiehe um alle Buchſtaben die du dann nachſchnei⸗ 
den willt, und die ſollen wohl gefallen, und un⸗ 
gebraucht ſeyn, die drucke mit Farb ab auf Pa. 
Pier, auf ein glatt Holtz, und ſetze den Puntzen auf 


die fein glatten ungenutzten Buchſtaben, und 
chlage mit einem Hammer darauff, fo nimmt der 
Puntz den Character an und zeuch das Papier 
herab, ſo haſt du den Character auf dem Puntzen, 
der Puntzen muß vor geleimtraͤnckt und mit Krey⸗ 
den gegruͤndet ſeyn, und wann du ein Eiſen⸗ Pun⸗ 
en abtrucken willſt, fo berauche ihn mit einem 
iecht, ꝛc. Wann du einen Puntzen zu viel nimmſt, 
ſo ſchlage mit einem Hammer darauff, ſo giebet 
er ſich wieder in die Breiten. . 
So du ein fe done Puntzen tieff in einghꝛetall 
ſencken willſt, fo bohre ihn zuvor. A 


e 132 
ſſer, fo zuvor auf 


IND Made Num. 


® | B 


17 J N 


„ 


de, 
Praͤgwerck, Run mit Bley abzu⸗ 
N formen. ee . 
So du eine eiſerne Praͤgwerck⸗Puntzen haſt, 
und willſt einen Abſchlag oder Abdruck von Bley 
darvon haben, ſo nimm ein dick gepappt Papier, 
Sr gemacht ſeye, und geuß ein zerlaſſen 
ey darein, und drucke den Puntzen darein (0 
giebt es einen reinen Abdruck. u 
Du magſt auch ein kupffern » meffen oder ſil⸗ 
bern Schau- Pfennig oder Siegel auch alſo ab⸗ 
Gal. oder abdrucken, wann du es vor raͤu⸗ 
cherſt. 5 5 
Wann du eine Schrifft ſchneiden willſt in 
Holtz, fo klebe die Vuchſtaben mit Wachs auf 
ein Papier, und zeuchs ab. RE, 
en en ee NIT. Fe eee 
Einen Druck von einer gewiſſen Form zu 
nein wachen de it. geſchnitt?2? 


Thhue ihm alſo; feuchte ein Papier, und lege es 
auf die geriſſene Form und zeuchs fein ziemlich un⸗ 
ter die Preß, fo nimmt es die Farbe eines theils 
an, und bleibt auch eines Theils auf der Form, 
es waͤre dann ſache, daß die Schwaͤrtze mit Leim⸗ 
Waſſer gemachet ware, darmit die Form geriſ⸗ 
ſen iſt / ſo waͤre es alles verderbt. Eren 

Num. XXXII. 1 
Stählerne Pungen in Kupffer ab⸗ 


| enn un 
Wann du ſtaͤhlerne Punzen Haflı als 100 


1 


+ 
| een Menue 


lich Schrifft⸗Puntzen, fo du fie abſchlagen 
willſt in Kupffer, ſo thue einen Schlag und glei⸗ 


che das Kupffer wieder aus, und thue wieder ei⸗ 


nen Schlag, das thue fo offt, biß die Materitieff 
genug iſt, und ſonderlichen mit groſſen Pun⸗ 
111 | 


NB. Wann du einen Druck macheſt auf Per⸗ 


gament, und leimeſt ihn auf ein gealaunet 
Stluͤcklein, fo zeucht es ſich rein ab, es muß aber 
das Aufleimen und Abziehen geſchehen von Stun⸗ 
den an, weilen das Pergament noch feucht iſt, 
ſo laͤßt es die Farbe. | | 


Item, wann du eine Schrifft ſchneiden wilſt 
in Holtz, ſo kleibe die Buchſtaben mit Wax auf 5 


ein Papier und zeuchs ab. 


Wann du A in Wappen einſetzen teilt, 


ſo brauche Siegel Wax. 


Die dauten und andere Stege in Oel geſotten, 


ſo ſchwinden fie nicht, und werden nicht krumm. 

Item, das Papier fo durchgeſchnitten folle 
werden, peitze in Urin, fo zeicht es ſich ſauber 
aus 


V 
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Item, Röthelftein und ſchwartze Krepden ft 


x 


cher brauchen, iſt auch gut, 1 
Item, der Grund auf die Schreib⸗Taffeliſt 


gut zum Durchreiſſen, rothe Farbe , ſo die Tuͤn⸗ 


7 


die Weiſſen find von dem weiſſen Pulver, das ge⸗ 


miſcht Pulver faͤrbet man mit Safran, ſo wer⸗ 


ben fie geltdz . W N 80 
Wann du eine Form von einer Stadt wilſt abrei⸗ 
fen, und zu einer Ber ere reiß auf geoͤl⸗ 


| 


gebrannt Hirſchhorn in Leim» Waſſer gefotten a 


4 ande 


u 7 
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im friſchen Waſſer, darnach laſſe ihn wohl tro⸗ 
cken werden, darnach reibe ihn wieder in 


Dantziger oder Gold⸗Fuͤrniß, fo iſt es gemacht. 


Den Zinober zum Drucken abzureiben ö 


grändet : Papler, oder zeig mit Kohl» Staud 


durch, wie du weiſt. 5 


Num XXXIII. 


f Eine Farbe zu machen zum Kupffer⸗ u 
| rucken. 


i Ucken. | 
Nimm den beſten Kühn Staub, fo du übers 
kommen kanſt, und ſchwemme ihn, und laſſe ihn 
trocken werden, und faſſe einen neuen Hafen 


voll, der nicht glafurt iſt, und decke eine Stuͤrtze 
darauf, und verkleibe ihn ſehr wohl mit Haffner 


Dohn, und laß an der Sonnen trocken werden, 
und wann es aufkleibt, ſo verſtreiche es 


wieder, biß es nach dem Trocknen gantz bleibet, 
darnach laſſe es einen Haffner mit den Haͤfen 


in einen Brenn, Ofen brennen, (die Kohlen zum 
Reiſſen brennt man auch alſo, aus geſchnitte, 
nen Spaͤnlein von Haſelnus⸗Holtz oder Pfaffen⸗ 


Hoͤdlein⸗ Holtz, iſt beffer, und der Hafen mit den 
Swecken muß mit Sand ausgefüllt ſeyn) die⸗ 


ſen obgemeldten Ruß nimm und reibe ihn wohl 


Urin, und ſaſſe ihn wieder trocknen, zum 
dritten reibe ihn in guten Wein, und laſſe ihn 
abermal trocknen, alsdann reibe ihn erſt unter 


Auf ſchwartz Papier drucket man mit Bley 
weiß, das unter Fuͤrniß feye gerieben, und mit 
Pallen aufgetragen. 4 

Num. XXXIV. 


ese i 


„ 


ee 337 


Wllſt du Zinober reiben, daß er recht und 


wohl gerieben ſeye, zum Drucken, ſo thue ihm 


alſo: Stoſſe den Zinober in einem Moͤrßner zu 
Pulver, darnach nimm 2. Pf. ungefehrlich, und 
reibe ihn mit Waſſer auf einem Reibſtein 2. 
Stunden, darnach thue ihn von dem Reibſtein 
in eine Kachel, da ungefehrlich 4. Maaß Waſ⸗ 


ſer innen ſeye, und ruͤhre ihn wohl untereinander, 


darnach laſſe ihn gefallen, als lang einer ein Ave 
Maria mag beten, darnach ſchoͤpffe das Waſ⸗ 
fer fein leiß mit einem Schuͤſſelein herab, daß 
du den Zinober, ſo grob iſt, nicht aufruͤhreſt, 
und geuß es in eine andere Kachel, und laſſe es 
wohl gefallen, ſo ſetzet ſich das Gerieben in eine 
andere Kachel an den Boden, und was ab⸗ 
ſchwimmet, iſt nicht gut, was aber an dem Boden 


bleibet, iſt guter geriebener Zinober, darnach ſo 


reibe den Zinober wieder 2. Stund, und geuß 


das vorige Waſſer wieder davon, doch gemach, 


daß du den geriebenen Zinober, fo in Waſſer liegt, 
nicht aufruͤhreſt, und das thue für und fuͤr / big 
du den Zinober gar gerieben haſt, ſo viel du ſein 


reiben willſt, und am Reiben magſtu den Zinober 
immerzu mehren, daß dir alleweg ungefehrlich 


1. Pfund auf den St ein ſeye ıc. 
N | Num. XXXV. 


Wie man auf geſchnittene Petſchafft feine 


Wappen oder was ſonſten darauf ge⸗ 

f ſchnitten iſt, mahlen % 
olle. f 5 
Wann du auf einen geſchnittenen Petſchafft⸗ 
Stein willſt mahlen K e oder was 


— — — — 


’ 
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ſonſten darein geſchnitten iſt, das muß am gebi⸗ 
ſchen Ort geſchehen: Erſtlich nimm ein Eyerklar, 
und beſtreiche den gantzen Boden, und lege 
das Silber darauf, darnach ſo kehre den Stein 
zu einer gluͤhenden Kohlen, daß er trucken werde, 
darnach kratze mit einem Hoͤltzlein weg, was ver⸗ 
guldet ſeyn ſolle, und beſtreiche es wieder mit 
dem Everklar, und lege das Gold auf, und 
trockne es auch, darnach was du fuͤr eine Farbe 
wilſt haben am ſelben Ort, kratze auch das Sil⸗ 
ber hinweg und ſtreiche bieſelbe Farb an, das 


| 5 thue mit einer jeden Farbe, und dieſe Farben 


muͤſſen nicht Safft⸗ Farb, ſondern eſchlin ſeyn, 
und muͤſſen alle mit Maſtix temperiret ſeyn, 
und deß mag man auch auf Glaß und allerley 


durchſichtige Edelgeſteine brauchen, und mit 


Smirgel magſtu abziehen alle Farben auf 
Glaß, ſie ſeyen geſchmeltzt oder nicht, du magſt 
verglaſte Oefen oder Geſchirr auch mit dem 


| Eyerklar vergulden und berſilbern. 


Num. XXXVI. 


ee Burgundiſche 92 60 54 mit Barden 
auszuziehen. 

Wann du ein Burgundiſch⸗ Glaß, was 
das für eine Farbe hat, ausziehen willſt, fo ent⸗ 
wuͤrffe den Paſſen, und "reife erftlich den Haupt⸗ 
Strich mit einem Diamant, darnach mit einem 
Stahl biß auf das Weiß, darnach muſt du 
mancherley geformirten Smirgel haben , die 
fein eingefüttet ſind, mit Leim, oder in andere 
Wege ſpitzig und breit, wie n 
ö al - ar⸗ 


1 
wu 


N, * . . 
darmit raſpe das groͤbſte oben hinweg / der 
Smirgel ſolle alle wege in Oel geduncket wer⸗ 
den, daß er naß ſeye, ſonſten wird das Glaß 
heiß und zerſpringt, und darnach wann es wohl 
weggeraſpelt iſt, daß du das Weiſſe ſchier ſie⸗ 
heſt, fo nimm ein Linden ⸗Holtz und geſtoſſnen 
Smirgel auch mit Oel oder Eßig, und zeuchs 
gar hinweg nach der Länge ‚und mache es glatt 
darmit, darnach fo nimm geſchabten Trippel in 
Oel oder Eßig, und glaͤtte es mit dem Linden. 
Holtz, auch nach der Länge, fo wird es glänkigt 
wie ein Spiegel» Slaß ſeyn ſoll, lege ein weiß 
Tuch unter das Glaß, fo ficheft du wann es 
genug iſt, wie du dann bey dem Amuliren 
ſchwart Tuch braucheſt. 

Item, ſo du ein rein gepollirt Glaß haft, ſo 
verſilbere es mit Speichel einmal zwey oder 


dreymal, ſo haft du einen ſchoͤnen Spiegel, dn | 


magſt es e8 auch hinten mit 1 mit Staniol v vermachen. 


Won Glaß Accent 19 4 


Num. I. 5 

Was bey dem Reiben und Farben in 
acht zu nehmen. 

Wo gaſur » Farben, als blau, grün, braun, 
auf dem Glaß ein wenig gerieben wer⸗ 
den oder gemalmet, ſo geben fie einen weiſ⸗ 
ſen Schaum von ſich, daſſelbige iſt die Geilichkeit, 
ie an man e und in einem Kanch 
bvbelwah⸗ 


verwahren, das iſt dann 


krlieben werden. 
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gut, die Slafur » Farben, | 

wann ſie träuge ſeynd, gwerfeifchen. 
Zum andern, worauf die Farben muͤſſen gerie 
ben werden. Alle Brenn » Farben muͤſſen mit 
Gummi angemachet werden, ſchwartz Loth und 
roth Loth wird auf Kupffer gerieben, aus genom⸗ 
men die andern Brenn s Farben, oder was ſon⸗ 
ſten andere gute Farben ſind, die man auch zum 
Iluminiren und Amuliren, auch zum Spiegel⸗ 
Stuͤcken gebrauchet / die muͤſſen alle auf Glaß ge⸗ 


1 Num. II. 
Folgen die Glett. 

Erſtlich ein Glett zu machen denn man pflegt 
jedes ſchwartz mahl Loth zu gebrauchen, nimm 
2. Theil Mennig 1. Theil weiſſen Feld⸗ Stein, 
ein wenig Saltz, dieſe 3. Theil in einen Schmeltz⸗ 
Tiegel in Feuer brennen laſſen. f 

Ein ander. 

Ein Theil Stein, anderthalb Theil Mennig 

85 ein Theil Kupffer » Schlag giebt eine grüne 
Blett. 0 Jin e 

Num. V. | 
Meiſters Adam von Landberg feine 
Nimm ein Pfund Mennig, ein Pfund 
Kieſel, ein viertel Pfund gelb, ein viertel Pfund 
Glaß⸗ Gall, ein wenig Saltz, dieſes zuſam⸗ 
men mit einem rauhen Schwebel in 9 


ken Kupffer⸗Aſchen darzu. 
un. V. 
„Weiſſe Glaß⸗ Farben zu machen. 
Nimm ein Theil Zinn, drey Theil Bley, 


mache es zu 1 7 dieſer Aſchen nimm drey 
Theil und zwey 


es zuſammen, ſetze es in Aſch⸗ Hafen, laß acht Ta⸗ 


ge ſtehen, darnach ſchmeltze es, fo iſt fie gut. 


r,, 
Blaue Glaß⸗Farbe. 


Nimm ſieben Theil weiſſen Wein. Stein, vier 


Theil Zapffer⸗ Farb, fuͤnff Theil Kiſſel, drey Theil 


Glett , zwey Theil Saltz. 
Num. VI. 


Gelbe Glaß⸗Farbe 


Nimm drey Theil Mennig vierdthalb Theil 


Biegel, ein Theil Spieß ⸗Glaß, ein Theil Salz, 
laſſe es und e im Aſch Hafen ſtehen, barnaß | 


ſchmeltze fie, fo iſt fie gut. 
| Num. VII. 


| Rothe Glaß⸗Farbe. 


b. Ram Runfer» Waser, brernedag bihre 


ird, darnach lege es in ein V bey vier oder fünff 
Wocden lang, darnach laß trocknen, reibe es, 


und thue Flap darunter, jo viel, bıpimilbe ird. 


Num. 


3 * ol * | | 141 
Ofen an die heiſſe Statt geſetzet, wil man es 
aber gruͤn haben, ſo ſetzt man einen Viering gu⸗ 


heil Sand, ein Theil Saltz, thue 


2 


5 0 Nimm weiſſe Farbe ſo viel du wilſt, und 


- 
* 


Schwartze Glaß⸗ Farbe. 


iſts zu gelb, fo muſt du mehr blau nehmen. 


Num. x. 50 


> > 


Nimm gebrandt Eiſen, und thue darunter 
den dritten Theil blau, mache ſie milde mit dem 
Fuße en ur a | 
1 % Num. K in k8mͥA³ 
Leib Farb. | 


thue darunter von dem fehönften Ziegel⸗Mehl 


nach dem Augen Maaß. 


Guruͤne Farbe. | 

Nimm blau und gelbe u. e. a. ſo wird es gruͤn, 
is zu blau, fo muſt du mehr gelb darzu thun, 

Zum verſtreichen Farben. 7 

Nimm Braun s Stein, und verbrennt Eiſen, 

reibe es u. e. a. ſo iſt ſie gut. 8 
Folget der Fluß. 

Darff nur von den gruͤnen Paterlein, als die 
Kraͤmer haben, klar gerieben werden, und un⸗ 
ter die Farben gegeben, iſt ein rechter guter Fluß. 
Ein Waſſer an die Farben, wann man 

Nimm Gummi Tragant ein wenig, und ein 


wenig Gummi Arabicum, thus es in ein Glaß, 


€ “ 


gieffe lauter Brunnen A darüber , und laß es 
wohl verſtopfft auf dem warmen Ofen ftehen ſo 
lang biß das Gummi zergehet, und untere 
„ e ee ee 
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ruͤttle das Glaß, daß es gantz zergehet, dann wann 


ſie zergangen ſind, kanſt du es gebrauchen, an 


ine jede Farbe ein wenig gieſſen, und nicht zu 


iel, damit ſie nicht zu feſte werden, ein Troͤpff⸗ 


ein oder drey, oder 4. des Gummi Tragant 


ind deß Brunnen A zwey Tropffen, fo iſt es 
echt, und das Glaß ſolle auf das fleißigſte alles 
vege zugeſtopfft werden, ſonſten verdirbt es, 
ind je älter das A wird, je heſſer es iſt. 


e ee Num Rh an ade) 
Ein Gold⸗Waſſer zu machen. 


Nimm 2. Loth Gummi Arabicum, in ein 


Hlaß gethan, geuß A daran, und haͤnge es hin 
er den Ofen in die Waͤrme, und laſſe es wei⸗ 

hen, und nimm auch ein Loth Gummi Aloepa- 
je, das weiche auch in einem Glaß allein, und 


vann fir zergangen ſeyn, fo gieſſe fie zuſammen, 
nd ſeyhe es durch ein leinen Tuͤchel, daß du es 


icht zu duͤnne oder zu dicke macheſt, ſondern 


einer rechten Maaß, denn wo es zu dick iſt, 
o blaͤttert ſich das Gold, wann es aber zu duͤnne iſt 
haͤlt das O nicht, darum gieb Achtung. 
. Num. XIII. 7 
Wie man einen Spiegel, oder ein 
5 . 1 machen 

0 


. N) A | 
Erſtlich das Gummiguttam uͤber das Glaß 


eſtrichen darnach SpickenOel, Sadarac, 
Naſtix, und weiſſen Vitriol in einem Pfaͤnnlein 


nit ein wenig Lein » Del auffieden laſſen, und 


uf das Glaß getragen. 


Ä 


Num. 


„ 


a ER 


a Num. XIV. 1 
Von Florentiner⸗Lack. 


1 Florentiner⸗Lack muß man gar duͤnne auf Glaß 


machen und das Silber darauf legen, oder auf das 
Omuß man auch den guten Lack gar dünn auftra⸗ 
gem und Buchſtaben, oder was man will, aufmah⸗ 


len, gibt gar einen ſchoͤnen Glantz⸗Saffran und? 


ſteht auch ſchon zu mercken, die Farben welche auf 


OGlaß gemahlet werden, werden meiſtens mit einem 
Gummi Waͤſſerlein angemacht und mit Fuͤrniß 


uͤberſtrichen. e g 
J f 0 1 5 Num. XV. 3 E ? 
Ein guter O Grund auf Glaß ode 
zu den Trinck⸗Glaͤſern. 


Nimm oder Recipe Spicken⸗Oel, Maſtix, San. 
darac mit Lein Del, laß auffieden, ſo iſt er gut. 5 


mercken, mit allen Brenn⸗Farden kan man au 
den Spiegel ſticken, oder glaͤſerne Kuͤſtlein mas 


chen, wenn die Farben einen fchönen Glantz follen 


baden, fo nimmt man das weifle von Ey, druckt 


rt; ü 
IM 7 
ar 

- 


2 * 


es durch einen Schwamm, thut es hernach 
in ein Flaͤſchlein und ein wenig Roſen Y darum 
ter; wann man es nun brauchen will, fo muß mal 
es, ſo offt, als immer beliebt, mit einem Pinſel auf 
mehren, auf das Glaß darnach die Farben darau 
gemefft. e : 55 
17 95 f Nom. XVII. 
Ein ſchwartz Mahl: Loth zu ma 
So nimm ein halb Theil 2 Aſchen, ein N. 
| an . Dam 


\, 


| * ) l 
Hammer Schlag, und ſo ſchwehr, als beyde 
Theile ſind Gett genommen, und gerieben biß es 
gar klein iſt, und wann es beginnet hart zu wer⸗ 
den, ein wenig Gummi darunter gethan, und 
gerieben biß es gar sehe wird, hernach in die 
Truͤge⸗ Schuͤſſel gethan und darüber gegoſſen, 
laͤſt man es lange ſtehen, fo reibt man es wieder 
mit ein wenig Gummi auf. | 
Zu mercken. 

Wann das ſchwartze Mahl Loth immer hin 
und her gerucket wird, ſo iſt es nicht gut, wann 
es aber ſtill liegt, ſo iſt es beſſer. 

Num. XVII. 


Das ſchwartze Pant Loth zu probiren, ob 
0 es gut N 

Warn du das ſchwarte Mahl, Loht gemacht 
haſt, ſo muſtu es auf ein Glaß neefen, wann 
es traͤuge iſt, ſo lecke dreymal daran, gehet es 
nicht ab, ſo iſt es gut, will es aber nicht halten, ſo 
thut man ein wenig Boras darunter, es muͤſſen 
auch alle Farben die man braucht zum Illumi⸗ 
niren oder Ameliren, auf Spiegel Stück auf⸗ 
geneeft werden. 

Was aber 112 obgedachte Farben, kan 
man auch Trinck » Glaͤſer anſichtlich mal len, da 
darff man keinen Neef, Penſel darzu gebrauchen. 

a Num. XVIII. 


weite Andreas Heinrichs von Franck, e 
furt an der Oder ſein 9 
Dot. N 

u Tori (K) Nium ö 


2 


7 
’ U 


nimme den Ocker darunter. 


BA. 8 
Nimm Silber, gluͤhe es aus, hernach ſchneide 
es zu kleinen Schnittlein, ſetze es mit Sulphur 


und Antim oni in einen Schmelg s Tiegel; neh⸗ 
me es zerſchmoltzen, gieß es an kalt O, und reibe 


es gar klein, dann nimm ſechs Theil Ocker, gluͤ⸗ 


he denſelben erſt wohl, wann das) klein iſt, ſo 

Nam L. ie 
Ein ander Loth von? f 

Richte das P eben zu, wie das D/ aber ſetze 


nicht mehr zu, als vier oder fünff Theil gebrand⸗ 


3, Pf. Maſtix, 3. Pf. weiſſen Vitriol 36. in ein 
aAlaſern Flaͤſchlein gethan, daß oben eng und ein 


Ex 
N 
5 


Flaͤſchlein muß ob : 
Ein Roth Loth, welches ich ge⸗ 
Theil 2 Aſchen, ein halb Theil Blut⸗Stein, ein 


halb Theil Wißmuth, ein wenig gebrannt Eiſen, 
aus dem Glaß⸗Ofen, ein wenig Gett, gefeilt) 


Glett, ein halb Theil Gummi drevzehenden Theil 


ten Ocker. 5 
Dh Num. XX. 18 

FUN Kuͤhnfuͤrnuß. a 
Recipe 1. Qu. Kühn Oel, 3. Pf. Terpentin, 


Band daran gebunden, über ein Kohl Y ge! 
halten, und allgemach aufſieden laſſen, das 
en offen bleiben. 
Num. XXI. 8 
macht und gut befunden 


** 


» N i ya e. In Nr N 
Ein halb Theil Hammerſchlag, ein halb 


drey oder vier rothe Corallen, ſechs Theil rothen 
Gett, aus der Glaß⸗Huͤtten ein halb Theil ) 
gutt en rothen Stein. 5 7 


ri 
MA 


re EEE 
Von Boras u Roth⸗L 
1 | g N 2 ER Y f 95 \ 1 
Der Boras muß zu erſt gebrannt werden, 
wann er Weiß wird, ſo hat er genug, alsdann 


oth dien, . 


ar. 


nimmt man fo viel als drey oder vier Nadel 


Knopff der Mennig, fo wird das rothe Loth 


ſchoͤn darvon. 


5 


Num. Xl. 

En dpoth , 

Nimm zwantzig Theil Y, ein Theil Spieß, 

Glaß, vier Theil Schwefel, laſſe es wohl bren⸗ 

nen, und nimm ferner acht Theil Ocker darzu, 
iſt es ſtrenge, ſo legt man es dicker, iſt es ſchnel, 
fo leget man es du auf, iſt es aber zu ſtreng, 

ſo thut man noch was darzu, iſt es aber zu 
ſchnell fo thut man noch mehr Ocker darzu. 


Num. XXIII. 
Das Bley zu Aſchen brennen. 5 
Nimm ſchoͤn lauter Zinn, und rein lauter 
Bley, das geſchmeidig iſt, ſo viel als jedes von⸗ 
noͤthen, zerlaſſe es in einer Kelle ein oder zwey⸗ 
mahl, gieſſe es auf einen feinen Ort / daß es ſich 


1 


deſto lieber reiniget, darnach ſetze es wieder in 


einen reinen Topff auf die Kellen, laſſe es wie⸗ 
der zergehen, wirff ein wenig Saltz darein, dar. 
nach rühre es eine Weile biß es gluͤhet, und 
ruͤhre es alſo fort um, ſo lang, biß es gar zu Aſchen 
wird, ſo iſt es recht. ee 
nn Num. Xv. 
Ein W 055 damit du nach deinem Ge⸗ 
fallen etwas kanſt vergulden. 1 
K | (Ka Nimm 


ag... eee 


Nimm Vitrioli.Runc 2. Loch, 26 4. Loth G 


2. Loth, pulverſtre alles klein / deſtillire es zu ei⸗ 


nem Y, thue unter das O den dritten Theil Eis 
ſen, Feil⸗Spaͤn, und ſetze es alfo zwartzig Tas 


ge lang in Roß⸗Miſt, ſephe hernach ſolches 
durch einen Filtz, mit dieſem v muſt du alles, 


was du willſt / auf das allerſchoͤnſte vergulden. 


Nimm und Vitriol ein jedes vier Theil, Sal- 
gemmæ und © ein jedes drey Theil , das zer⸗ 


f Num. XXV. e 
Die Metallen und Steine zu ver⸗ 
\ gulden. 3 


8 ſtoſſe zu klaren Pulver, und wick le in das Pulver 


was du willſt. Laſſe daſſelbige bey dem & eine 


| Eines erfahrnen Kuͤnſtlers Experiment, 


cad 15. Untzen zerreibe dieſe zwey Materien in 


1 
4 f 
6 . 
* 
5 
* 
4 
9 * 
5 
— 
* 


ſtaben wie Silber. 


darnach den Riem ſeiffe, darnach beſtreiche ae 
NA. g | | N m 


Stund lang erwarmen, und duncke es in einem 


feiſchen Harn, wiſche es ab. | er 


Num. XXVI. 


filberne Buchſtaben, ohne) auf Eiſen 
oder andere Metallen zu 
Nee machen. 

Nimm Aluminis plumofi 2. Untzen, Almi- 


weiſſen Wein » Ehig , ſchreibe damit ‚auf das 
Eiſen oder andere Metallen, ſo fehen die Buch⸗ 
Num. XXVII. | 


Ein Riemen zum Scheer: Mefler: | 
Erſtlich reibe den Riem mit Wein ⸗ Stein, 


— 


| 
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N mit Nuß Oel, zuletzt mit deme, das in der 
Licht» Butze iſt, fo iſt recht gemacht. | 
Num. XXVIII. 
Ein gut Loth, mit anzugeiſen. 
imm Seiffen, Zinn und Bley darunter, daß 


es einen Spiegel hat, ſo untereinander, jedes 


zwey Pfund, zwey Loth Wißmuth, und den 


Grund ſauber gefeilt, darnach nimm Baum⸗ 


Oel, Terpentin, untereinander, beſtreiche da⸗ 
| mit einen Federkiel jebes warm an, es hält. 


Num. xXIx. 


Ein Schmet Loch zumachen daß man mit 


den Kolben lothen mag. 
Nimm drey Viertel Bley, zwey Pfund Zinn, 


ſechs Viertels Pfund Glockenſpeiß, zerlaſſe 1 | 


Kan ana gieſſe es zu einer Zein. 


CAP. XVI. 


Num. I. 


. Wie man mit Del Farben auf Glas 
5 mahlen kan. 


„Ann man auf Glaß mahlen wil, muß 5 
man zuvor folgenden Grund darzu bee 


reiten: 


Man nimmt guten Schreiner» Fürriß eine | 


Nuß ⸗Schaalen vol. 
Terpentin eine Nuß⸗ Schaalen vo > 


Schoͤne Mennig zwey Nuß⸗ Schaalenvol. | 
Gama es wohl n alſo, ae | 


* 
. 


r 
TER r 


r 
. ne De na 


ee 


350 2 Jo * as A, 
es fein a und erne / aus dem Penſel fleuſt 
und man fein wc darmit mahlen kan, 
mit ſolcher Mixtur ſtreichet man nun das Glas 
fein duͤnne an, und brennet es darauf in der 
| Brat Kachel ein, daß. es ſo weit ertrocknet, 
1 damit man mit einem Finger trocken hin und 
wieder fahren kan, ſo iſt es dann recht darauf 
u, vergulden 1 brenner es hernach in der Brat⸗ 
Kachel ein, alſo, wann das Gold gar ſchoͤn 
gelb, und der Grund braun wird, ſo iſt es ges 
nug eingebrannt. 5 
u Alle Farben werden alsdann mit Spick, Oel 
e EM: 
Die Farben darzu zu richten. 
Man nimmt Florentiner Lack, daß er nicht 
zu ſehr flieſſe, nimmt man derowegen darunter 
ein wenig Salarmoniack auf den Reib Stein, 
darauf der Sack gerieben wird. 
2 Gruͤnſpan nimmt man Auripigment darun⸗ 
| ter) Bininpber if einejarte Farbe, die flieff fer. 
5 Sub San: eiſt Auripigment, darunter thut 
man ein 90055 Bleyweiß, ſo wird ſie hell. 
Andig⸗Blau, auch ein wenig Bleyweiß 
darunter, Hoch⸗ Grün! Auripigment und In⸗ 
dich darunter. N 
Blau und geib gibt Grün. 
1 Klenruß ö und ein wenig dap 
tin ee ei 46 = 
eiß Hlenweiß,, He 
3 ve iſt laßt, wann man bes rei⸗ 
be e muß man — wenig W darunter 


oe . 


Folget der Fuͤrniß, damit man die ar; 
f ben bedecket und uͤberziehet. 
Man nimmt Spick Oel zwey Loth, 
. Sandaraca und Maſtix jedes ein Loth. 
Thut es zuſammen in ein gläfernes Flaͤſchlein, 
hält es über ein Sieht, fo ſiedet es, und tems 
perirt ſich untereinander. So man es aber 
gar gut haben will, ſo nimmt man einen Hecht? 
Zahn, gar klein zu Mehl geſtoſſen, thut ſol⸗ 
ches darunter, ſo wird dieſer Fuͤrniß gut. 
NB. Wann man die Penſel nicht mehr brau⸗ 
chen will, ſo wiſchet man ſie aus in Lein⸗Oel, 
und laͤſſet ſie trocken werden, wann ſie aber 
ſchon trocken worden, ſo man damit gemahlet 
hat, fo kan man fie mit Spick⸗ Oel wieder 
weich machen. | Y 
BEE Nuß, 1 
Mit Gold ſchoͤn auf das Glaß zu 
Erſtlichen macht man hierzu einen Grund 
nachfolgender Geſtalten; man nimmt praͤpa⸗ 
rirten Blut Stein, mit geſottenen Lein Del 
oder Fuͤrniß wohl untereinander vermiſcht, muß 
laulicht und warm gehalten werden, alſo, daß | 
es ſich aus der Feder fchreiben laͤſſet. e 
Das Spiegel Glaß waͤſchet man ſauber 
mit Aſchen und Waſſer, und haucht ſo offt 
noch etwas Unreines im Glaß iſt, wiſchet es 
mit einem ſaubern Tuͤchlein ab, und ſchreibet mit 
dem Grund auf das Glaß, laͤſſet es trocken 
werden, legt alsdann das Gold darauf, wi⸗ 
N le ſchet x 


1 


1 
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Be hinweg, 


52 EN er Jet ER | 
ſchet es mi mit einer Baumwolſen wieder Tauber, 


Farben. 


Hietzů init man ein wenig Gruͤnſpan N (6 
| kon und lauter iſt, und Florentiner= Lach, 


Hernach Terpentin und Terpentin „Oel, al⸗ 

les zuſammen in einem Glaß über einer Glut 
untereinander zergehen laſſen, mit dieſem reibet 
man die Farben an, jede h reibet ſel⸗ 


beige wohl, je mehr je beſſer. Traͤgt die Farben 
hinten auf das Glaß, und legt SR 
| gekruͤppelt hinter die Farben, fo kommet die gul⸗ 


Geſicht 
"Rn. It. 


i Allerhand andere Farben auf Glaß zu 


mahln, die nicht in das Ben 
| kommen. 


Nimm Hammerichlag, gebrandt Silber, | 


Rauſchgelb, Vitrum Antimon, und der⸗ 


glieichen was für Farben wilft haben, rei. 
be es unter Lein » Del, und mahle darmit auf 


Gllaß, und laſſe es an der Sonn, wochen 
werden. 5 
> Vom. IV. ea 


Eine Auswaſchung. 


Nimm Blut- Stein und Eifen; Roſt 74 | 


auſch⸗ Gold 
dene de it überaus ſchoͤn und anmuthig i in das 


es wohl durcheinander, alsdann gluͤhe es aus, 


wann es recht gluͤhet, ſo wirffe nach und nach 
la Unſchlit berauß, hi brennt es 1 4. 
N Liecht, 


ERBE. Ag 
Necht / alsdann laſſe es noch etwas gluͤhen, und 
gemachſam erkalten, dieſes dienet wohl, das 
Glaß zu reinigen. N en e 
N ee 0 


| Vom Amulier⸗Glaß 

Das AmulierSchmeltz⸗Glaß muß mit ſtar⸗ 
ckem oder diſtillirtem Wein Eßig 24. Stunden 
auf das allerſubtileſte gerieben werden/ gleich⸗ 
wie das Loth, davon oben gemeldet, ſo ſchmel⸗ 
gel es gerne ein, wann es zuvor mit einen gu⸗ 
en Gummi Waſſer nach Behoͤr angeſtrichen 
worden: Es muß erſtlich alles Gemahlte, ſo 
nan ſchmeltzen will, mit Amulier⸗Glaß, oder 
nit Braun⸗ Roth, oder Schwartz ⸗Loth ver⸗ 
eichnet werden, (wie ſchon droben vermeldet) 
och iſt es mit Amulier⸗Glaß am beſten. 


Wann man auf Glas, das ſchon gemahlt 


ind gebrannt, noch mehr floriren will, fo reis 
e man kleinen durchſichtigen Maſtix oder Wey⸗ 
auch mit ſtarckem Wein⸗Eßig gantz klein, laſ⸗ 
e es hernach vertrocknen, darnach muß man 
lbigen mit Gummi, Waſſer reiben, in rechter 
sonfifteng , darmit laͤſt ſich ſowol auf durch⸗ 
chtig Glaß, als auf allerhand Farben, ſchoͤn 
np lieblich foren. a 0 
ER Num. VI. 
In ein Glaß allerley zu ſchreiben. 
Laſſe dir von einem Glaß⸗Mahler ein Glaß 
it Loch anſtreichen, darein kanſt du mit einer 
eder gantz rein und 9 90 wo faſt auf Perga⸗ 


— 8 


ment. 


— 
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Eine weiſſe Schrift auf Glaß zu ſchrei 
bgen, daß ss nicht anders ſiehet, als 


Waſſer rein und wohl ab, darnach mach 
Haufflein daraus, und ſolche laſſe an der Son 


willſt, fo ſtreiche es erfllich gantz duͤnne an, da 
nach lege es auf deinen Abriß oder Viſirun 


— 


7 N f 
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die du machen willſt, und ziehe die Haupt / £ıs 
nien und fo du es wilſt abſetzen, ſo richte dich 
nur nach der Viſtrung, die du machen willſt, 
und ſtreiche das Loth dahin, da der Schatten 
ſeyn ſolle; wo es nun lind ſeyn ſolle, da nimm 
einen gelinden Haar, Penſel und dopplire es 
damit auf das lieblichſte, fo wird es gar fein 
kommen, darnach ſtreiche und mache es aus ee 
nach der Kunſt und deinen beſten Verſtand, 
alsdann lege die Haupt⸗Farben an; endlichen 
verhoͤhe es mit Fleiß, und brenne es hernach 
in einer itrdenen Pfannen, die fuͤnff Finger 
tieff iſt, und mercke, daß du unten und oben 
in die Pfannen vergeblich Glaß und ungeloͤſch⸗ 
n t, legeſt, damit es nicht leicht Scha⸗ 
den nehme, allerdings wie Anfangs erinnert 
worden. ae | 
HBeſchreibung der Penſel zum 
Sn Mahlen. 5 
Die Penſel, welche man zum gemeinſten 
en een von weichen Porſten ſeyn, 
hann man Nackendes will mahlen, fo muͤſſen 12 
ie Penſel von Ziegen⸗ Haaren oder Bock. 

ren ſeyn; die Schlicht⸗ und Dupplen⸗Pen⸗ a 
el aber ſollen von fühen Haaren ſeyn, wie 
leichkalls auch die breiten Gold, Penſel, und 
0 u fein in Gaͤns „Federn eingefaſſet wer⸗ 
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R ee 

Wie das Glaß abzureiben und todt zu 

machen, damit man alſo, wiege 
ſchmeltzt, au, Glas mahlen 


1 moge. 42 
Nimm zwey Theil EiſenHammerſchlag⸗ 
und einen Theil Kupffer⸗ Hammerſchlag, das 
ſind drey Theil, alsdann nimm drey Theil 
Schmeltz⸗Glaß, und thue es darunter reibe 
es mit klarem Waſſer auf einem Marmorſtein, 
der auf einem Meßing⸗ oder Eiſen⸗Blech ein 
Tag oder drey, ſo klein, als du immermehr 
kanſt, damit reibe das Glas wohl ab, fo mah. 
ler ſich alles beſſer und ſchaͤrffer, und auf dies 
Weiiſe ſoll alles Glaß, welches man mahlen 
will, zugerichtet und abgerieben werden. 


Num. XI. a 9 
Allerley Farben auf Glaß zu 
De! legen 


7 ir 


| 


Trage auf die ebichte Seite des Glaſſes al 
le Farben, welche du gebrauchen willſt, alt 
blau, roth, grün, gelb, braun, mit Bare ö 
Waſſer angemacht, wie die Goldſchmiede n 
Gebrauch haben, und wann du vertieffen wilt 
fo trage es nur dicker auf, fo wird es ſchon un 
ein gutes dunckler erſcheinen. 1 
| Num. XII. 


« 


Wie man Wappen von allerley Far⸗ 
bn brennen und mahlen x 


Re | ſolle. ee 
Erſtlich ſiehe, was vor Farben es feon fo 


* 90 3% 5 197 
en, iſts blau und weiß, ſo nimm Burgundiſch 
Blau, unterfange und zeichne es ab, wie dir 
viſſend; ſoll es aber gelb und blau ſeyn, ſo 
treiche es allein auf die ebichte Seiten des Um⸗ 
iſſes; mit der Kunft - Gelb thue eben derglei⸗ 
hen, ſoll es roth und weiß ſeyn / thue ihm, 
vie mit dem Blauen, wilſt du es aber rodkch 
ind gelbe haben, fo ziehe das rothe davon ab, 
ind lautere es hernach mit den Smirgel, der 
uf das allerkleineſte zerſtoſſen und gerieben iſt; 
uletzt laͤutere es mit Drippel, ſcharffen Eßig, 
nd Linden⸗ Holtz, und wann du mit Kreu⸗ 
A Glaß vollend abgezogen und abgerieben, 
fo, dag aller Schmutz auf der ebichten Sei⸗ 
en, und wo es glatt ſeyn ſolle, wieder weg 
t, fo trage das Kunſt⸗Gelbe darauf, und 
var erſtlich auf der ebichten Seiten, wie auch 
zin gleich und eben, damit es nicht flieſſe, ſon⸗ 
ern fein dicke aufeinander liegen koͤnne, als⸗ 
ann kanſt du dich damit zum Brennen ſchi⸗ 
en, und darbey nur die ſchon genugſam vor⸗ 
41 0 Regeln beobachten. 8 

el Nota. 
Kreuſſel⸗ „Glaß iſt klein geftofien oder gerie⸗ 
en Glaß, oder ſolches, wie die Glaſer mit 
item Kreuſſel oder Griſſel⸗Eiſen von den 
Scheiben abgriſſeln. 
Ein ſonderliches curieuſes Trick 
Glaß zu machen. 
Nimm zwey glatte Glaͤſer, welche ſich ge⸗ 


0 ineinander fügen, welche auch, ſonderlich 
wanns 


4 


a fen und umgeflürst faſt trocken werden; lar. 


es auch, vermittelſt eines Penſels mit alten 


fein glatt, auf daß man es nicht erkennen kan 
daß es given Glaͤſer ſeyen, ce. 


o 
wanns die Höhe betrifft » alfo beſchaffen ſeyn, 
daß das innere Glaß dem aͤuſſern ja nicht an 

der Hoͤhe vorgehe, ſondern beyde gleich hoch 


gleich, laſſe es auch trocken werden, und ſetz 


ſeyen, maßle das Gruͤſpele inwendig mit Hel⸗ 


Farben nach Edelgeſtein⸗Art aufs beſte als du 
Fonſt; laſſe es trocken werden, alsdann reiſſe 


mit einer ſpitzigen Gradier⸗Nadel hin und wie⸗ 


der Aederlein, oder was du haben willſt, dar⸗ 
ein, Ferner ſchwaͤncke altes Lein » Del’ darin⸗ 


nen herum, laſſe es wieder wohl heraus lauf⸗ 


es darnach ein wenig klebricht iſt, fo lege Hlaͤt⸗ 
lein vom Gold oder Metall hinein, drucke ſie 


mit einer Baumwollen inwendig an, und 41 


es ſolgends wohl austrocknen, ſo ſcheinen die 


gerieſſenen Aederlein Gold⸗ reich heraus. In⸗ 


deſſen nimm das andere reinere Glaß, ſtreiche 


klaren Lein Oel oder einem reinem Fürniß a 
das duͤnneſte an, und belege es uͤber und uͤbe 
mit geſchlagenem Gold oder Metall, fo ſiehet 
es von inwendig einem verguldeten Becherlein 


fie ineinander, (es müffen auch die Glaͤſer al 
eingerichtet ſeyn, daß ſie in der Mitten, wann 
ſie in einander geſetzt, keinen oder wenig Rau 

haben, damit fie nicht gar zu dicke ſcheinen, 
ferner pulberſire reine Kreiden, mache ſolch 
mit rechtem Lack ⸗Fuͤrniß, zu einem Teige, ver 
kuͤtte damit oben den Rand der zwey Glaͤſe 


DS Num 


N Num. XIII.. N 
Gruͤn auf Glaß. 


a: Nimm gruͤn Fett: Rörner 2. Theil, Mefinge 


as kleineſte gerieben und aufs Glaß getragen, 
bird, nachdeme es gebrandt, eine annehmliche 
Grüne eee En 
Weil, wie oben gemeldt, Blau, und Gelb alle⸗ 
eit Gruͤn geben, ſo iſt auch nicht vonnöthen, daß 
nan deß Gruͤnen hier weiter Meldung thue, 
sollen derowegen alſobalden zu der gelben Far⸗ 
e uns wenden. les 15 
r 1 98 
Das rechte Kunſtgelb und Silberloth 
du machen, 5 es ſehr ſchoͤn 
Merle Jie wer e, 2 N . | 
f 1 durch die Erfahrung befunden, daß 
us dem Silber das aleerſchoͤnſte Kunſtgelbe auf 
Fla ß bereitet werde. Wilſt du demnach das 
ler beſte Gelbe machen, fo nimm Laminirt ). 
ſe ſolches auf in einem Scheidwaſſer, wann es 
les aufgeloͤſt, fo ſchlage das Silber nieder, 
ua o geſchicht, man thut in die Solution 
eb Scheidwaſſers einige Kupffer⸗Bleche legen, 
arbeitet das Scheidwaſſer an den Kupffer⸗ 
dlechen „und läffet das Silber zu Boden fallen, 
der man ſchuͤttet gemein Saltz im Waſſer zer⸗ 


Staube „ Theil, Bley⸗Mening 2 Theil, auf 


fen daran. Wann nun das Silber zu Boden eh 


ch geſetzt, gieſſe das Scheidwaſſer von dem 
Bilber ab und reibe es auf einem Stein, mit ſehr 


ebrandten Leimen, aus einem Backofen, al: Sr 


1a, i 
daß des Leimens 3. mahln mehr fene, al 


* 


5 des! 

bers, und wenn es ſehr wohl gerieben, ſo trage es 

auf die ebigte Seite deß Glantzes mit einem Haar⸗ 

Penſel, und brenne es, fo wirſt du ſchoͤn Kunſt⸗ 

Gelbe haben. 9 RT * 
N Num. XV. 


Ein ander ſchoͤn Gelb zu brennen. 
Nimm Bruch Silber ſo viel du willſt, ſchmel⸗ 


tze ſolches in einem Schmeltztiegel, und wann es 


ſchmeltzt, ſo wirffe nach und nach fo viel Schwef⸗ 
fel darauf, daß es gang mürbe werde, reibe es 


alsdann auf das ſubtileſte auf einen Stein, dar⸗ 


nach nimm fo viel Spießglaß darzu als des Sil⸗ 
bers iſt: Dann iſt des Silbers 1. Quintl. ſo 


lie deß Spießglaſſes auch 1. Qo. ſehn wann 


dieſe beyde fehr wohl untereinander gerieben, ſo 
nimm Oggergelb, laſſe ſolches wohl ausgluͤhen, 
ſo wird es braunroth, loͤſch es in Harn ab. 
Nimm dieſes Braunrothes 2. mahlen ſo viel als 
der andern zwey Stuck, nemlich des Silbers 
und Spiesglaſſes iſt, reibe es alles aufs allerbe⸗ 


ſte mit gemeinem Waſſer untereinander, hernach 


auf Glaß, nach Belieben, auf die ebigte Seite ge⸗ 
ſtrichen und gebrannt, ſo wird es dir ſchon gefaͤlig 
werden. | RT 
5 Num. XVI. | 


Noch ein ander Gelb auf Glaß. 1 
Ni.mm ein Loth Silber, 1. Loth Schwefel, 
1. Loch Ogger, laſſe das Silber zuvor mit dem 
Schweffel brennen, oder Calciniren, daß es 


müuͤrb werde und ſich reiben laſſe; deſſelben * 


ch | 
aus und loͤſche ihn im Harn ab, alsdann reibe das 


; oder Erde, wie ſolche die Weißgerber, und Go⸗ 


5 * 000 HE 1 161 
en brenne oder glühe den Ogger auch wohl 


Silber und den Ogger zuſammen einen gantzen 
geld auf Glaß. | | 
a 55 8 Num XVI. e 
Eben dergleichen Gelb auf Glaß. 
Nimm gute alte Muͤntz, brenne ſolche mit 
Schweffel, nimm auch gelbe Coͤllniſche Kreyden 


Tag auf das allerkleineſte, ſo haſt du ſchoͤn Kunſts 


let Waſcher gebrauchen; brenne ſolche Erde 
auch wie den Ogger, und reibe es mit guten 
Brandwein wohl untereinander und ſtreiche es 


auf das Glaß: Es muß aber alles ſehr wohl ger 


xieben werden. 


h 


Nom. XVII. 
4 Noch ein anders. 
, Naum 7. Theil ungedrandten Ogger und eis 
nen Theil gebrannt Silber mit Schweffel, die. 
ſes Kunſtgelb ghörer auf hartes und rauhes 
Glaß. 15 f = 1 a 
Num. XIX. 


Eein ſehr gutes Kunſt⸗Gelb. 

Nimm 1. Qv. geſeilt Silber und 2. Ob. 
geſtoſſenen Schwefel, thue ſolches in einen 
Schmeltztiegel, den Schwefel unten, das Sil. 
ber in die Mitten, und oben auf wieder Schwefel, 
laß alſo das Silber wohl brennen und calcini⸗ 
ken, nimm alsdann des gebrannten Silbers 1. 
Qv., ggers 2. Qv., Antimonii Glaß 1. Ov. 
A. Theil. ( reibe 


als dann wird Pulver darauf geſtreuet, nache als 


ferner des gebrannten Pulvers oder Matteven 


* Yu“ 


e e 
keide es auf das allerkleineſte als es moͤglich iſt, 
und verwahre es e ee e e 


1 2 XX. e IN! : 
Noch ein andere Weiſe kuͤnſtlich 
Gelb auf Glaß zu brennen. 
Nimm Matteyen ( find Dünne Meßing⸗Ble⸗ 

che,) lege ſie in einen Scherben „reibe Schweſ⸗ 
fel und Spießglaß auf einen Stein zu Pulver, 
ſtreue es darauf, und wied er eine Lege Matte yen, 


ſo Stratum luper ſtratum, biß du genug haſt, 
brenne es, bis es auslöfche, dann gieffe es alſo 
heiß und gluͤhend in ein kaltes Waſſer, fo wird 
es gantz muͤrbe, und laͤſſet ſich reiben. Nimm 


1. Theil und 5. oder 7. mahlen foviel Oggergelb, 
ſo auch wohl gebrennt und in guten Eſſig abge⸗ 
loͤſchet worden, laſſe es trocknen reibe es hernach 
mit reinem Waſſer auf einem Stein ſo klein, als 
es nur moͤglich iſt, und bediene dich deſſen nach 
deinem Gefallen. l 
f Num. XXI. 5 
Noch ein Kunſt⸗Gelbe. 
Nimm einen alten Boͤhmuchen Groſchen, ode 
fonften eine gute Münge, feyle ſolche klein, dar 
nach thue es in einen Schmeltz⸗Tiegel, und laffı 
es auf dem Feuer gantz glühend werden, wirfft 
alsdann auf das gefeilte glühende Silber im Tie 
gel 2. oder 4. Erbiß groß gelben Schwefel, ruͤhr 
es mit einem ſpitzigen Eiſen oder Drath alſobal 
den um, daß es 15 nicht anhaͤnge 1 
a 0 a einde 


\ 


In 
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der Schwefel das Kupffer “is wird aus dem 


Silber ein graues Pulver. 


Nimm daſſelbe graue Pulver, und reibe es auf 


einem Eiſen⸗ Blech ſehr wohl mit 7. mahln fo viel 
gebrannten Ogger, und trage es mit einem Gum⸗ 
mi- Waſſer auf die ebigte Seite des Glaſes, 
handele darmit ferner nach deinem Gefallen. 


NB. Das Gelbe wird auf dem Boͤhmiſchen und 


Venediſchen ölas am fchönften,fo wol zu mercken. 
Willt du Gelb auf Glas tragen, ſo nimm zu⸗ 
vor Grieſel⸗Glas und einen woͤllenen Lappen, mit 


demſelben in friſch Waſſer gedunckt, 7 das a \ 


Glas wohl reinigen und e 159 N 
Nom. NI, 


Gelb auf Erd⸗ Glas oder Töpfer 


Glaſſuren zu mahlen und brennen. 


Cheiln dieſes Glas ſehr weich iſt, und bald 
ſchmeltzet, ſo nimm 1. Qv. Silber, und 2. Loth 


Ogger, 5 7 gebrannt, und ſo es auch zu friſch 


dom Silber w aͤre, fo muß man doch mehr Og⸗ 
ger darunter reiben) willſi du es aber zur Holtz⸗ 
Farbe auf Glas gebrauchen, und dahero gar 
Liecht⸗Gelb haben, forhue noch mehr Ogger dar⸗ 


unter reiben, biß du es nach deinem Gefallen fin | f 


heſt, alſo kanſt du es machen, ah es balde, Rue 
1 | 
Num. XXII. 


Gelbe Farbe auf Glas, Diem man: 


nicht brennen darff. 


17} 
ir — 


— 


imm N Loth Alaun, ein 110 guten Saffran, | 
era ede 


— 


14864 oe 
fiede das mit einander und ſtreiche es auf das 
Glas. Ferner reibe Saffran und Rhabarbara 
mit einem kleinen Spickfuͤrnis wohl ab, in einer 
ſolchen Temperantz, die dir gefaͤllet, und zum 
Mahlen dienſtlich iſt, mahle nach Gefallen, und 
laſſe es trocken werden. FAR hi 
2 Num. XXIV. (e ö 
Schoͤn roth auf Glas, ſo man nicht 
N brennen darf... © R 
Siede Fernabock im Waſſer, daß es ſchoͤn 
roth wird, dann ſiede ferner Pergament Ab⸗ 
ſchnitzlein darinn, daß es klebricht wird, damit 
beſtreiche das Glas: alsdann nimm S pickoͤl und 
laſſe Florentiner Lack, fo viel muͤglichen, darinnen 


zergehen, daß er ſchoͤn roth wird, darmit uͤber⸗ 


ſtreiche das roth angeſtrichene Glas. 

Alſo kanſt du auch mit diſtillirtem Gruͤnſpann 
zur Gruͤne, mit Indich auf Blau handeln, wenn 
es nur allemahlen mit Spick oder Lack⸗Fuͤrnis 
wieder uͤberſtrichen wird. Ku 


Num, NX,, Pie 
Einen Tannen⸗Wald in einem Gla⸗ 
i | ſe zu machen. 
Nimm gemeinen wohlgelaͤuterten Terpen⸗ 
tin anderthalb Pfund, thue ſolchen in eine mit⸗ 
telmaͤßige Retorten, lege eine Vorlag vor vers 
kleibe die Fugen wohl, gib ihme gelind Feuer, 
nachdeme du die Rerorten in eine Capell geleget, 
und mit Du 3 haft 5 wir ſich Dr dis 
Waͤſſerigkeit des Terpetins ſamt feinem Spiri 
tu in der Vorlage ſehen laſſen, fahre alſo 99 


N 
j 


e BEL) 
fort, biß du von deyden ein halb Pfund haſt, 
wann dann das gelbe Oel ſich zeiget, ſo lege einen 
andern Recipienten vor, und ſammle dieſes Oels 
ungefehr ein halb Loth; wann dieſes geſchehen, 
muß man die Retorten behutſam aus der Capel⸗ 
len nehmen, wohl zuſehen, daß fie nicht von der 
Kälte oder ſonſten Schaden leide, alsdann muß 
man ſte, indeme ſie noch warm, mit der Hand un⸗ 

ten im Boden, da die hinterſtelligen Species 

von Terpentin noch liegen, leiſe ſtreichen und auf 
und niederfahren, ſo wird man mit Verwunde⸗ 


rung ſehen, wie plöglich ein gantzer Wald er⸗ 


ſcheinen wird. 
Num. XXVl. 


Die ſchoͤne Glas⸗Mahlerey. 


Nimm dünn Gummi ⸗Waſſer, ſtreiche das 
mit ein Glas an, und lege das Glas, oder die 
Scheiben, auf die Figur ſtreiche die Haupt⸗ 
Striche mit einem ſpitzigen pense auf das ange⸗ 
Krichene Gummi Waſſer oder Grund nach mit 
dem ſchwartzen Loth, wann das gethan, fo nimm 
die Scheibe, drehe fie um auf die Seiten, da fie 
nicht gemahlet, trage alsdann das Loth gar duͤn⸗ 
ne auf, mit einem groſſen Tauſch⸗Penſel, wel⸗ 
Her mit verſchnittenen Spitzen ſeyn muß wie ein 
Bürſtlein, zerreihe es fo. duͤnne als es ſeyn kan, 
laſſe es trocknen, alsdann begieſſe es mit dünnen 
Alaun s I aſſer / Dach daß dieſes weder zu (ego 
puto Gummi- Waſſer) ſtarck noch zu dünne 
eve, damit es weder zu feſt noch zu linde halte, 
und ſich touchiren und darauf zeichnen laſſe. 
Wann das gethan iſt, fo fine die Scheiben in 
2 ein 


— 


ö 


ein Sädtein, oder halte fie fonften in der Hand 


ſtreiche die Haupt» Striche nach mit aufs duͤn⸗ 


neſte gerriebenem Loth, und halte die Scheiben 
gegen das Liecht, das Loth, wormit du die 


Striche nachſtreichen willſt, muß mit einem ſtar⸗ 
cken Gummi ⸗Waſſer vermiſchet ſeyn, wann das 


geſchehen, ſollſt du die Scheiben umbkehren⸗ 
und das erſte Gemaͤhld oder Haupt Striche 


mit einem naſſen Tüͤchlein wieder abwiſchen, als⸗ 
dann das andere Gemaͤhld auf den zerriebenen 


Loth mit einem ſpitzigen Penſel austouchiren, 
und wann es nun trocken, mit einem Penſel 


ſoviel auskratzen, und ausziehen mit einem klei. 
nem Kraͤtzerl von kleinen gelben Mefling - Drath; 


darnach das Kunſt, Gelb und alle andere Far⸗ 


ben auf die andere ledige Seiten gegen dem Ge⸗ 


} 


mählde über Auftragen, Das Kunſt Gelbe abet 
muß mit einem ſchlechten Brunnen⸗Waſſer auf 
8 getragen werden. 4 x HD = 0 


4 U . u — 


Wie der Kalch zuzurichten darin⸗ 


nen man gedachte Scheiben einn 
Nimm geloͤſchten oder ungeloͤſchten Kal, 


tue ſolchen in ein Faß, lauge ihn wohl aus, 


daß nichts Scharffes darinnen bleibe, und laſſe 
ihn darnach trocknen, thue ihn in einen Topff, 


laſſe ihn wohl erglühen, ſtoſſe ihn klein, und fi 7 


be ihn durch, ſo iſt er gerecht. Wann man nun 
die Scheiben will in die Pfanne einlegen, ſo 
Breue erſt eines Fingers dick beſagten Kalchs, 


alsdann lege die Scheiben darauf, drucke N 
e ae d eee 


* 
[2 

Tu 
50 


W e 
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Dh hinein, dann lege wieder einen Meſſer⸗ 
Rucken dick Kalch von der Scheiben, und al⸗ 
fo ſtratum ſuper ſtratum, bis die Pfanne voll 
wird, es iſt zu mercken, daß man in dem Ein⸗ 
legen die Scheiben mit dem Gemaͤhlde unten 
legen muß, damit das Kunſt Gelbe oben kom 
me; wann man den Ofen darzu bauet, muß man 
oben an dem Rande der Pfannen ein Loch la 

ſen, ein Stuck Ziegel darvor zu legen, und mit 
einer Zangen die Proben auszunehmen. An dem 
Kunst; Gelben fi-het man es, wann ſie genug 


gebrandt find, 4 
Baer IN A 5 Num. XXVII. Kis . . 
Auf ein Glaß erhaben abzubilden, 
von allerley Figüren und Schrifften, 
wie man es ſelbſten verlangen 
ee RR eee 
Man nimmt aufs beſte in einem Schmeltz⸗ 
Tiegel ausgegluͤhete Terra, umbra ſoviel man I 
will, und laͤſt es mit Lein Oel, auf das särte 
ſte auf einen Reib⸗ Stein, wie die Mahler ih? 
re Farden bereiten, abreiben, und ſolches fein 1 
dicklicht, mit ſolchen ſchreibet oder zeichne 
man mit einem Penſel auf das beſte als manı 
kan, auf einer ſchoͤnen Glaß⸗Tafel oder Spie- 
gel» Glas’, umieget es aber zuvor gerings umd 
mit Wachs, gieſſt dann gutes und ſtarckes 
Scheid ⸗Waſſer darauf laſſt es etliche Stunden 
darauf fteben und einfreſſen, wann es nun ger 
nug eingefreſſen, ſchuͤttet man dann das Scheid⸗ 
waſſer ab, F Farben 


mit 
Ri, — 


— 


mit einem heiſſen wuͤllenen Tuch wieder ab, oder 
reibt es mit einem Meſſerlein wieder weg, ſo 
wird das Erhobene ſchoͤn glaͤntzend, das Tieffe 
aber matt ſeyn dieſes thut nur. feinen Effect 
auf Spiegel Glaß, auf haͤrterem Glaß muß 
man auch härter und ſchaͤrffer Waſſer haben. 


Bilder von Hauſſen⸗Blaſen zu 


Etrſtlichen, wie die Materi zu machen, oder 
. zu ſieden. Man nimmt einen Hafen, der neu 
oder nicht feiſt iſt, nachdeme man viel Materi 
haben will, groß oder klein, fuͤllet denſelben 
mit Abgeſchnitz von Perment, oder Hauſen⸗ 
Blaſen voll, Waſſer darüber gegoſſen, und fies 
den laſſen, ein oder dritthalb Stund, biß es 
wird wie eine ſtarcke Sultze oder Feim, welches 
man auf einem kalten Stein probisen kan, her? 
nach durch ein Tuch geſtehen. Zum Gebrauch, 
wie hernach ſolget. h N a HEHE eg RE wi 
Zaum andern, das Silber anzumachen, nimm 
man reingemacht Silber, einer kleinen Erbis 
groß, weniger oder mehr, nachdeme man viel 
bedarf, in ein Schuͤſſelein, mit etlichen Tropf⸗ 
fen Gummi- Waſſer wohl zerrieben, hernacher 
Fon dieſer obgemeldten Materi darüber gegoſ⸗ 
“fein, ſoviel vonnoͤthen, und wohl untereinander 
gerühret. So offt man son dem Silber auf 
das Kupffer gieſſet, ſo ſolle es allezeit in dem 
Schuͤſſelein umgeruͤhret werden mit einem Pen⸗ 
ſelein, und ſolle die Materia laulicht ſeyn, wann 
man es aufgieſſert. lb * 
| Zum 
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Zum dritten, die Farben belorgend zu den 
Rothen, nimmt man Venediſche rothe Fleck 
eee e genannt, welche man bey den 
Materealiſten bekommen kan, zu dieſer obge⸗ 
meldten Materia in ein Schuͤſſelein gethan, und 
mit dieſen Flecklein gantz Blut⸗ roch gemacher, 
die Materia muß wohl warm gemachet werden, 
wann man die Flecklein darein thut, fo gehet Die: 


Farde deſto beſſer aus. 
Die blaue und grüne Farbe. 


Wird ingleichen gemachet wie die Rothe, 
aber es muͤſſen Safft » Farben ſeyn, welche man: 
bey den Illuminiſten oder Mahlern bekommet, 
die Blaue wird aus dem blauen Lack⸗Moß ge⸗ 


machet. ER 
Die gruͤne aber von den blauen Lilien / im⸗ 
gleichen in einem beſondern Schuͤſſelein ange⸗ 
machet, zimlich dunckel, wann die Farben auf 
das Kupffer gegoſſen ſeyn, und geſtockt, ſo. 
ſolle man allezeit von dem angemachten Sil⸗ 
ber mit einem Benſel darauf ſtreichen, damit 
die Rede auf der andern Seiten deſto ſchoͤner 
ſcheine. ERS aan 5 
Wann man die Bilder machet, fo ſollen amm 
erſten die Farben, ſo zu den Kleidern gehoͤren, 
gufgegoſſen werden, hernacher, wann ſie kalt 
ſeyn, mit dem angemachten Silber uͤberſtrei⸗ 
chen, darnach das Silber an Geſicht und Haͤn 
den oder gantzer inwendiger Theil des geſtoche⸗ 
chenen Kupffersı odey nach Belieben. ; 
Auſſen herum um den Krantz kan man eine 
Farbe nehmen, welche einem gefaͤlet. 
hr n Wil 


N, 7 
5 


en er, 


190. 


Milch, fo nim 
Marmorſtein wo 


Will man weiſſe Farben haben, als wie 
nimmt man Bleyweiß, auf einem 
hl zerrieben, mit wenig Waſ⸗ 
fer, hernacher in ſolche obgemeldte Materi gen 

than, in einem Schüffelein lang umgeruͤhret, 


biß er gantz weiß wird, und dann eine Vier⸗ 


g 
h 


= 


tel» Stunde ſtehen laſſen, daß das Dicke auf 
den Boden falle „darnach durch ein Tuch laufe 


fen laſſen, und alſo gebrauchet, wil man in 
wendig in der Bildnuß haben, daß es ſcheinet 
als wie Glas, fo nimmt man von der klaren 


MMateri, ſo geſotten, da noch keine Farbe dar. 


innen iſt, und alſo aufgegoſſen, hernach, wann 


ales gemachet, das Bild ſamt dem Kupffer 


aufgeftellet , aber an keine Sonnen oder einge! 


heitzten Ort „und trocknen laſſen, alsdann mit 
einem Finger „Nagel herumb aufgeleget, und 


herab gizogen. ! , re 
Wann das Bild herunten iſt, ſo nimmt 


man einwenig gemablenes Gold, und mit Bum⸗ 


mi Waſſer angeruͤhret, und mag man das Bil⸗ 


de alſo mahlen, wo es vonnoͤthen. 


Zuvorderſt, wann man die Farben in dem 1 
Schuͤſſelein anmachet, fe folle in ein jeglibes 
etliche Tropffen Gummi! Waſſer gegoſſen wer⸗ 
den / damit es glaͤntzicht wird.. 

Will man ſchwartze Farben haben, ſo nimmt 


man Kuͤhnruß, und reibet ihn wie das Blev⸗ 


weiß, und auch alſo angemachet. 
Die Kupffer, fo gebrauchet werden; müſſen 
lein wohl gerieben ters 


mit einem Oel „ Lümpl IE 0 
den, doch nicht allezeit nur wann ſie gar 


80 2 


ſchwarz 


#1 r W ia 


ſchwartz ſeynd. Darnach mit heiſſen Seiffen; 
Waſſer fauber mit einer Buͤrſten ausgewa⸗ 
ſchen, und mit warmen Tuͤchern ſchoͤn abgetrock⸗ 
net, und inwendig nicht mehr angeruͤhret. 


e Vom Siber. 
So nimmt man Muſchel Silber, ſolches 
wird gemachet und gemiſchet mit obhemeldter 


Materi mit einem Finger und geſtellet auf das 
eingeſtrichene Blatt geſchüͤtt, und obbemeldte. 
Weiß uber die Glut, ſo nicht gar zu ſtarck, ſon⸗ 


dern in einem Temperament ſeyn muß, und alſo 


8 7. 


austrocknen. 
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Witt du Bilder von Gold machen, ſo nim. 
das Gold in ein Schaͤllein vermiſche es mit ei⸗ 
nem lautern Brandwein laſſe es auf das Kupf, 
fer Blat Tropffen⸗weiß fallen über einer Glut, 


nachdeme aber das Blat dergeſtalt überzogen 
mit dem Golde, gieſſe ein wenig der Materi von 


Haufen.» Blaſen darüber, laß trocknen, fo haft. 
du ein guldeneg Bilden 


x * 


n allerhand Farben. 
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Wilt du von allerhand Farben ein Stück 
lein oder Bilde zieren, fo iüuminire alles mit 


Waſſer⸗ Farben, Gold und Sitder die Klei⸗ 


dung, und alles auf dem Blat gieſſe hernach die 
Materi daruͤber, laß trocknen fo haſt du aber⸗ 
mals andere Manier. Zu Corallen mmm zart. 


geriebenen Zinober. 
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— Bu Had dez nlerichäuften Auripigmentg oder 
Sb , 
1 ö Sud A Larferbe ſchoͤn zart geriebenen Floren⸗ 
iner Lack. e e eee SEE A, 
lau die allerbeſte Engliſche Aſchen. 
i ſchö durchſi BAR 50 
Die ſchoͤnen durchſichtigen Hauf⸗ 
ſenblaſen⸗ Bilder zu gieſſen von 0 
Alerley Farben. f 
Man nimmt der ſchoͤnſten weiſſeſten Hauſen⸗ 


Blaſen ſo viel man will, zerſchneidet ſolche aber 


doch nicht zum allerkleinſten, nimmt dann auf 3. 


Loth ſolcher, ein Maaß friſches Brunnen⸗Waſ⸗ 


ſer und ein paar Loͤffel des beſten Spiritus Vini, 
der macht es ſchoͤn durchſichtig, laͤſſet es über 
Nacht weichen, hernach gemachſam ſieden, gieb. 
aber dabey wohl acht, daß es nicht uͤberlauffe. 


So nun die Hauſſenblaſen ſich aufgeloͤſet, zer⸗ 


gangen und an den Fingern Flebet. fo hebt man 
es von dem Feuer oder Glut, ſeyhet es durch ein 


Tuch und laͤſſet es an einem Fühlen Ort ſtehen. 


NB. Die Hauſſen⸗ Blaſen dick geſotten, und 


durch ein Tuͤchlein geſiegen, alsdann die Farben 


in friſchem Waſſer eingeweichet und durch ein 


Fließ Papier laſſen lauffen, und in die geſotte⸗ 
ne Hauſſenblaſen gethan auſſer des Gruͤnſpans, 


der muß vorhero etliche Tage in Eſſig weichen. 

Will man nun blaue Farbe anmachen, muß 
man Lackmuß ein Stuͤcklein in ein Glaͤßllein ker 
gen, friſches Waſſer darauf gieſſen, ſolches 2. 


dder 3, Tage weichen laſſen, dann von der geſot⸗ 


tenen 


! 
FEN 1 


„ 


tenen Hauſſendlaſen in ein kleines irdeues Schaͤl? 


lelein nehmen, und die Lackmuß aufruͤhren ind 
durchſeyhen, von dem durchgeſiehenen an die zer⸗ 
gangene Hauſſenblaſen gieſſen, nachdeme man 
die Farbe dunckel oder liecht haben will. 
Zu dem rothen, nimmt man die Farb Tuͤch⸗ 


lein, ſtoͤſt fie in einem friſchen Waſſer, folhegie 


ſet man auf eine trockene Hauſſenblaſen, und ſie⸗ 


det ſie, als wie droben von den Hauſſenblaſen al⸗ u 


len ſtehet. 


Zu dem Gelben nimmt man Saſfran, und 


\ 


thut dergleichen als wie mit der Rothen. 
Die blaue Farbe kan man auch mit der Hauſ⸗ 
ſenblaſen ſieden, und alle Farben wohl dunckel 


ſieden laſſen, will man ſie leichter haben, kan man 


17 85 mit der geſottenen weiſſen Hauſſenblaſen 
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Der gruͤnen Farben find zweyerley, eine heiffet 
Safftgruͤn, dieſe weichet man im Waſſer, wie 


oben von der blauen Farbe beſchrieben iſt, die 
andere gruͤne Farbe iſt in Muſcheln, und wenn 


man es brauchen will, gieſſet man nur etliche 
Tropffen Waſſer an einen Ort in die Mufchel, 
daß nicht die gantze Muſchel mit dem Waſſer be⸗ 


netzet werde, reibt es mit einem Finger klein ab, 


und dann vermiſchet man es mit der geſottenen 


Hauſſenblaſen, in einem kleinen irdenen Tieges 


lein, es muß aber nicht fieden, ſonſten gehet es 
nicht aus dem Model und zerſpringt wie Glas. 


Blau kan man von den Mahlern nehmen in 


Muſcheln, auch Weiß kan man anmachen mit 
etlichen Tropffen Waſſers, wie oben 1 
ö he Bann 


\ 
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Waun man Weichſelbraun will haben, hat 
man bey den Kraͤmern Tuͤchlein, die heiffet man 
die braunen Flecklein, ſolche muß man klein ſchnei⸗ 
den, in ein Glaͤslein thun, friſches Waſſer dar⸗ 
auf gieſſen und weichen laſſen, dieſes Waſſer muß 
man auf eine warme zerlaſſene Hauſſenblaſen 
in ein klein Geſchirrlein gieſſen, ſo wirds ſchoͤn 


— —— n 


Weichſelbraun, wann man es will we: has 


A 


er . —-„—¼ ke 


. 


ben, kan man es mit der zerlaſſenen. 
blafen temperiren. . 


| auſſen⸗ 
„Etliche Tropffen von dem Anſirich in den Safı 


fran gethan, fo wird es Koͤnigs⸗Farbz. 
Margarethen Bluͤhe macht man , wann man 
nimmt die rothe Farde von den Tuͤchlein, und 
milſchet darunter gelb. 
Haarfarbe macht man von gruͤn und gelb. 
Lavendelblüͤh ⸗ Farbe macht man von Roth 


und Blau, 


\ 


2 3... 
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Roſenfürb macht man von Roth und Weiß. 
Hochleibfarb macht man von mehr Roth als 


Zu Bleichleibſarb nimmt man mehr Weiß 
als Rott. en e ee eee ee 
Meergruͤn macht man alſo, man miſchet Blau 
und gruͤn untereinander und machts mit der weils 
ſen geſottenen Hauſſenblaſen, biß es die rechte 
Farbe be kommet. 5 
Aliſo kan man auch Celadon⸗Gruͤn von Gruͤn 


und Weiß machen. 
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— Bluͤmeramh macht man von Blau und 
VVV 


Man | 


| 


2. 900 . . 


Man m muß zu allen Farben Hauffenblafen neh⸗ 


men, nachdeme man es leicht oder dunckel ha⸗ 


ben will, doch muß man nicht viel Farben anma⸗ 


chen, dann wann fie duͤpffelicht werden oder 
Blaͤtterlein bekommen, ſo ſind ſie nicht mehr gut, 


und in der Waͤrme muß man die angemachten 


Farben nicht behalten, ſondern an einen kuͤh⸗ 


len Ort, denn bleiben fie ein wenig länger. 
| Wann man dann die Bilder oder Bluͤmlein 


machen will, muß man die geſtochenen Kupffer, 


darauf man es gieſſet, zuvor mit einem mülenen 
Tuch mit Baum⸗ Oel wiſchen, und hernach mit 
einem leinen Tuͤchlein ſo lange ſauber putzen, biß 


1 


nichts mehr ſchwartzes herunter gehet; dann ein 


Muſchel⸗Gold oder Silber nehmen, 2. Tropf⸗ 
Penſel wohl abreiben, und das ſaubere ausge⸗ 


putzte Kupffer wohl darmit einreiben, biß es ſich 


wohl eingeleget hat, und alſo trocknen laſſen, mit 


einem reinen Tuch wohl wiſchen, dann nimm 
man eine Farbe, welche man will in ein irrdenes 


Schaͤllelein, laͤſt es warm werden, doch nicht 
heiß, und traͤgt es mit einem Penſel auf das 
Kupffer, doch muß man es nicht gar zu dicke ma⸗ 


chen, ſonſt werden die Bluͤmlein oder Bildlein 
gar plump, und wann man es mit Farben ſchat⸗ 
‚tiven will, muß man allezeit eine Farbe ein wenig 


uͤbertrocknen laſſen ſonſten ſiieſſen die Farben in 


{ einand er. 


Im Sommer kan man es an einen Ort ſetzen, 
badauf die Luft geher, ate keine 18 5 darauf 
ſcheinet. 


8 
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fen Waſſer darein laſſen, mit einem Mahler 


men Sti 


| 26 „ 000 * 


Im ee man es in "einer wa war⸗ 
e e doch nicht zu nabend bey dem 
en 


Wann man es gar bald krocknen will, kan 
man es mit einem Fleder⸗Wiſch anwaͤcheln, wie 
ihn ihn die Gold⸗ Schmiede haben, und je eher 
man es trocknet, je ſchoͤner fie werden. 

Dann wann fie über Nacht auf dem Kupf⸗ 


fer ſtehen, fo lauffen fie an / und wird das Sil⸗ 
ber wie Kupffer, und die Farben lauffen an, 
und wann die Bilder gar trocken b daß es 
Ta ſcheinet, als wann gar nichts auf 

waͤre, und ziehet es 9 


en Moͤdeln 
erab, aber vorhero müſſen 
fl gang f ſeon, ſonſten Wen man es. 


CAP XVII. 


9 Kupſerde oder Zinnerne Siguten zu | 


formen, die mit ſehr duͤnnem Ubet ⸗ 
| f zug bekleidet find. | K 


| Num. L | ; 
Wann man eine Figur von neuen Macs | 


FI hne Uderzug hat, und die Nuß in der Figur 


heraus gebraucht worden, ſo nimmt man ein 


Stuck ſchoͤn pollirtes Glaß, F. oder 6. Zoll 


groß, in das viereckichte, und machet es wohl 
u „daß es nicht fett. ſeye, hernach laͤſſet 
es in Waſſer weichen, alsdann laͤſſet man 
ec Wachs in einem Topf ſchmeltzen, und 
legt das Stuck Glaß darein, und ziehet es mit 
einem Zaͤngel wieder heraus, und weichet 5 al. 
aſ⸗ 
5 


Waſſer, und ziedet das Wachs, fo auf dem 
Glaſe wie eine Haut lieget, darvon, das machet 


man ſo dicke, als man ſelbſten will. 
Oder man kan das Wachs zergehen laſſen, 
und ein klein wenig Terpentin darunter vermiſchen 
ſo wird es geſchmeidiger darvon werden, dann 
breitet man es auf dem Glaſe mit einem Former 
aus, und machet es ſo dicke, und ſo groß, als man 
will, alsdann kan man das Bild wie mit einem 
Stuck Tuch bekleiden u. . 


‚Schöne Tragant⸗Bilder u ma 


N / see nn. 141 Ra), 
Man nimmt Gummi- Tragant, macht mit 
Waſſer einen dicken Tragant » Schleim, wie 
man ſolchen zu dem Rauch⸗Kertzlein⸗Machen ge⸗ 
brauchet, damit macht man eine Maſſam von 
reinen Staub und Alabaſter⸗Meel, incorpo- 
rirt ſolchen wohl u. e. a. dann drucket man ſol⸗ 
chen in hölgerne gipfferne oder irrdene mit 
Hel geſchmirte Formen oder Model, fo kan man 
allerhand ſchoͤne Bildlein machen. n 
. Num. III. RT TEN 
Ein guter Anſtrich auf Metall, zu 
Brunnen Werden, Bildern und 
dergleichen. e 
Man nimmt Salpeter ein Loth 
| Grün don ER 
und Kupſſer⸗Waſſer, jedes r. Loth, 
ER teien Ua mit Nuß ⸗Oel guge⸗ 
i \ richen. a 9 
Il. Theil. | (M) Oder 
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Man ſchabt die Arbeit ſauber / waͤſchet ſie 


wohl mit Wein⸗Stein, und trocknet fie mit 


Seegſpaͤhn, hernach mit Roͤthel⸗ Stein, klein 
geſchabt, mit Nuß⸗Oel angemacht und darmit 


angeſtrichen. 


dern abzudrucken, fo da 


Kraͤuter⸗ Garten. 
Man nimmt Baum ⸗oder Lein⸗Oel, thut es 


gen bleibe, man ſolle aber die Stuͤrtze ein wenig 


uber ſich ſtellen, damit das Feuer nicht ausge⸗ 


loͤſchet werde / und ſich der Ruß fein oben anhaͤn⸗ 

gen fünne ; 3 
Dieſen Ruß ſammlet man nun mit einem Fe⸗ 
derlein fein ſauber in eine Muſchel oder Schale, 


7 


zu einem Faͤrblein. 


Und freichet damit ein Papier über und 


= 3 Num. V. n Ri 
Ein natuͤrliches Laub, mit allen A⸗ 
dienet zuden 


in einen Tiegel, zuͤndet es an; thut eine Stuͤrtz 
darauf, damit der Ruß oder Rauch daran han⸗ 


und machet es gang duͤnne mit dem Baum⸗ Oel 


uͤber an, hernach nimmt man ein Blat, 


als zum Exempel ein Wein» Neben Blat, lege 
ſolches mit den Adern des Ruckens oder auf 


der rauhen Seiten auf das geſchwaͤrtzte Pas 


paier, drucket es mit einer Hand fein ſaͤnfftiglich 
darauf, hebt es hernach darvon ab, und leget 
es alſo naß auf anderes ſauberes Papier, und 
auf das Blat ein Maculaturs Papier, und mit 
dem Ballen der Hand auch fein gleich aufges 
druckt, hernach abgenommen, ſo wird 0 
N a 6 * . 1 * 4 . 
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ches Blat gantz natürlich mit allen andern auf 
dem weiſſen Pappier abgeriffen ſtehen; wann es 
trocken worden, kan man es mit einer grünen 
Farbe, den Leben nach, illuminiren und anſtrei⸗ 
chen und alſo kan man alle Kraͤuter beſſer, als N 
at „abzeichnen, conterfeiten und ab⸗ 


Schoͤne guldene Kugeln von Glaß 
1 Zu machen. A 


Man nimmt ein Viertel Pfund ſchoͤnen rei⸗ 
nen Wißmuth, Englich Zinn, und reines Bley, 
jedes 4. Loth, laͤſſet dieſe 3. Stuͤcke in einem rei⸗ | 
nen Tiegel ab gelindem Kohl Feuer zergehen und 
ſchmeltzen, thut es alsdann von dem Feuer, laͤſt 
es etwas erkalten, gieſt dann ein halb Pfund 
reines unverfaͤlſchtes Queckſilber darunter, ruh. 
ret es dann, weil es noch etwas warm iſt / mit 
einen ſaubern Höltzlein wohl um, und gieſſet 
es gleich darauf in ein Geſchirr voll kaltes Wafſ⸗ 
ſers, fo butert ſich ſolches Amalgama gantz ſchön, 
dann nimmt man es aus dem Waſſer heraus, | 
laͤſſet es in einem reinem Tiegelein wieder erwar⸗ 
men und trocknen, zwinget es dann durch ein 
leinenes Tuͤchlein, darmit das Unflaͤtige ſich ann 
das Tuch hänge, ſchuͤttet es alsdann in die glaͤ a 
ferne Kugel hinein, drehet es ſein (achte um 
und um, ſo haͤngt ſich das Queckſilber inwen⸗ 9 
dig überall an die Kugel, und fishet die Kugeln 
auswendig ſchoͤn weiß und wie ein Spiegel aus, 
daß man ſich darinn erſehen kan. . 
| Ä M)2 Fer. 
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Ferner bereitet man folgenden Fir⸗ 
\ een ü aa, ae ade 
Man nimmt ſchoͤnen reinen Sandaraca acht 
Loth, Juden Pech ein Pfund, und ſchoͤnen 
diurchſichtigen Colophonil „drey Viertel Pfund, 
guten Färniß vier Loth, deſtillirtes Lein⸗Oel vier 
Loth, laͤſſet es alles u. e. a. zerſchmeltzen, und 
eine halbe Stunde lang m. e. a. lind kochen, ſetzet 
es hernach vom Feuer, und wann es halb abge⸗ 
kuͤhlet ift, fo nimmt man zwey Loth Spicken⸗ 


Oel, und gieſſet es auch daran, und laͤſet es her⸗ 


nach alſo ſtehen, ſo lang man will, dann je aͤlter 
dieſer Fuͤrniß wird, je beſſer er wird. Wann man 
nun ſolchen gebrauchen will, ſo nimmt man ein 
wenig darvon in einen Tiegelein, geiſt ein wenig 
Terpentin oder Spicken⸗Oel daran, machet ihn 
dann fo duͤnne an, als man will, hernach nimmt 
man ein lindes Haar⸗Penſelein, und üͤberſtrei⸗ 
chet die Glaß⸗Kugel darmit, laͤſſet es trocken 
werden, uͤberſtreichet es noch einmal, ſo ſeynd ſie 
überaus. fhön, und alſo fertig. | 

lad, RT Num. Ihe Ma 2 
Auf andere Art, ſolche Glaß⸗Ku⸗ 

gel wie Gold anzuſtreichen. 

Nan nimmt 16. Loth Fuͤrnis, 8. Loth San- 
daraca, 2. Loth Maſtix und noch mehr Aloe- 


patiea, davon wird es auch weit fehöner, und 


dem Gold defto ahnlicher, 


' 2 n um. VII. pi 


Ein Bild oder ander Figur von 
Miniatur hinter einen Glaß⸗ piegel 
N 3 zu machen. 

>. Man 


Man nimmt einen guten feinen Spiegel, 
ſo groß als man ſolchen haben kan, laͤſt ihme auch 


Darzu ein ſolches reines und Venediſches Glaß, 
von eben fo gleicher Groͤſſe, als das Spiegel⸗ 

Glaß iſt, darzu ſchneiden, nimmt hernach ein 
Stuck Frauen⸗Glaß auch von ſelbiger Groͤſſe, 
als die zwey Spiegel⸗Glaͤſer ſeynd, reiſſet mit 


einem ſpitzigen Pfriemen eine Figur auf das 
Frauen ⸗Glaß, was dir belieben mag, wann ſol⸗ 


ches ganz fertig iſt, fo klebt man ſolches auf ei⸗ 
nen Spiegel auf allen 4. Seiten, und hernach 
das helle rechte Glaß wieder oben darauf, oder 


daruͤber, daß ſolches Frauen⸗ Glaß in der mitten 
und zwischen die zwey andern hinein kommet / 
machet fie hernach in ein gebraͤuchliche fchöne 
Rahm, und vermachet ſolchen von hinten, ent⸗ 
weder mit vielen Zwecklein Tuͤrckiſch Papier, 
oder Leder, damit man es nicht ſehen kan, wie 
Ne gemachet iſt worden, es wird 


olche Figur aus den Spiegel przfentiren, als 


van es mit groſſen Fleiß hinter dem Spiegel 
are mit einem Diamant» Stefft gezeichnet wor⸗ 
en. Probatum. 7 5 

Ä Num 


e 
Eine guldene Schrifft hinter ein 


Blaß oder Frauen⸗Eiß zu bringen; Item 


inter die mit Gold belegten Schreiben allerhand 
Dinge und Bilder zu geiche 
Erſtlich beſtrei man die Spiegel⸗Schei⸗ 
M oder Frauen ⸗Eiß mit einer beliebigen Far⸗ 
welche mit Eßig gantz abgerieben y Täter We 
N ; (M) 2 wohl 


> 


M )ol % er 4 


ESS > Mona DA DOSE 
wohl trocknen, darinn in dieſen Grund ſchreibet 
man wohl von der rechten zu der lincken Hand, 
woas man will, mit einer ungeſpaltenen Feder, 
und hauchet unter dem Schreiben den Grund 
wohl an; wann dieſes geſchrieben, oder vielmehr 
durchſcheinend iſt, ſo uͤberſtreichet man das gan⸗ 
tze Glas oder Frauen ⸗Eiß mit Spicken⸗Oel, 
worinnen man etwas weiſſen Maſtix, (durch 
Huͤlſſe eines warmen Waſſers, hat zergehen 
luaſſen, welches etwas laͤnglicht ſeyn muß, hierauf 
beleget man das gantze Glaß mit Blaͤtleins⸗ 
Gold, oder, ſo man kupfferne oder füderne 
Schriften haben will / mie geſchlagenem Silber 
oder Kupffer, ſolche Blaͤtlein kan man mit 
Waumcollen gar ſubtil aufdrucken, hierauf 
uͤberfaͤhret man das Glaß zum andernmal mit 
dem Spick⸗Fuͤrniß, und belegt auch dieſes Gold 
noch mit Steinoͤhl dahinten, und drucket es auch 
mit der Baumwolle auf das Geld, die Schei 
ben aber, fo gleich anfänglich mit Gold belegt 
worden, und welche Zeichung ſchwartz ſolle 
durchſcheinen, die werden wohl an ſtatt des 
Spick⸗Fuͤrniß alsbald mit nuͤchteren Speichel be⸗ 
decket, wo nur das Glaß den Abend zuvorbero mit 
Waſchen von allem Schmutz wohl iſt gereiniget, 
Noche ſchaͤdlich ſeyn ſolle, daß man zugleich 
etliche Melonen Kerne kaͤuele, weil ſie auch ei⸗ 
nen faſt zaͤhen Athem zum anhauchen verurſa⸗ 
chen, welches dann, wie auch vu EL 
chel hierbey fo viel thut, als ein Spick⸗Fuͤrniß. 
Man kan auch ſolches gar artlich mit 2 Stu⸗ 
een Frauen Eis braſentiten, als man ſchre 
Ex. 10 . f 8 41 * 3 i N Be 
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h Re 6.5183 
mit einem Gold⸗ Grund, oder Surnız auf Frau- 
en- Eiß, als wie foniten aufs Holtz, dahin ? 
ten ſtreiche man einen ſchoͤnen Lack Grund, 
was vor Farben man haben will, welches zwi⸗ ö 
ſchen oder hinter der Schrifft hervor blidet, 
und legt alſobald ein glattes Blat Frauen ⸗Eiß 
daruͤber, ſo ſcheinet es als ob es hinter das ober⸗ 
ſte ſo ruͤcklings geſchrieben waͤre. a 
Ko 7 Num. IX. $ 


Auf Glas, Eryftallen oder Edel: - 
geſteine zu laccieen. - 
Man nimmt Spicken Oel 4. Untzen, geſtoſſe⸗ ER 
nen Maſtix. 2. Uintzen, Venediſchen Terp enten 
ein halbe Untze, Allaun ein halb Untze, thutdarzu 1 
deß allerſchoͤneſten ſubtil pulverifirten fo ger 1 
nannten diſtillirten Gruͤnſpans, laͤſſet es über 
einem gelinden Feuer erwärmen, doch daß es 
nicht kochet oder fiedet, mit dieſer Farbe uͤber 
| 7 57 man diejenige Seiten, ſo einwarts kommt, 
Aſſet es wohl trocknen / und verwahret es vor 


, Gleicher maſſen werden die Rubinen gema⸗ m 
chet, wann man, an ſtatt des Grünſpaus, we 


oben, ſchoͤnen Florentiner⸗Lac nimmt, und zu 
den Saphiren und anderen wiederum derglei⸗ 

chen Mineraliſche Farben, die ſich den natuͤr⸗ | 
lichen Coleuren ſolcher Edelgeſteinen gleichen. 


97 8 Num. X. N N 
Dobleten zu färben. | 
ee een man geſchnitrene Cryſtallen oder 
Glaß färben will, ſo nimmt man erſtlich ſchoͤne 
| 0 4 wo 


. M 
weiſſe und lautere Hauſen⸗Blaſen, zerſchneidel 


dieſelbe klein , und wirffet fie in ein ſauberes 
Waſſer) laͤſſet es einen halben Tag weichen, 
darnach ſetzet es eine Stunde oder brey in einen 
warmen Ort, daß es zergehet, und wann es 


zergangen, ſo laͤſſet man es eine halbe viertel 


Stunde fieden , alsdann zwinge es durch ein 
ſaüberes Tüͤchlein in ein reines Gefäß oder Glaß, 


wann man es nun brauchen will, ſo nimmt 


man dann ſo viel darvon als man will vermiſchet 
es mit einer Farbe, oder faͤrbet dieſelben , wie es 


2 


deinem gefaͤllek, und beſtreichet darmit die beyden 


Criſtallen⸗Blaͤtlein, biß es genug iſt / und 


laſſet es über 24. Stunde lang trocknen, und 


* 


wann es genugſam getrocknet, ſo beſtreichet 


man die beede Blaͤtlein oder Blatten mit der 


nr 


gefaͤrbten Haufen» Blafen nur dünn, und ſetzet 


oder klebet fie aufeinander, und laͤſſet es wie⸗ 
der eine Stunde 6, oder 8. trocknen, alsdann 


laͤßet man den Stein über ein Licht auf benden 

Seiten recht heiß werden; fo wird die Farbe 

daran bleiben und hart werden 
Die Farben aber darzu müͤſſen lauter Safft⸗ 


Farben seyn, rof) wird mit Torniſol gefärbet, 


ſolches zuvor in ein wenig Waſſer geleget, biß es 
koth wird, und mit ſolchem die Hauſen⸗Blaſen 
gefärbet, gelb wird mit Saffran, blau und grün 
aber mit ſolchen Safft Farben gefaͤtdet. 

| | Num. XI. gi: 


Mit Haufen: Blaſen, allerhand Fi 


47 


guren und Bildnuſſen BOUFOREURN 


7 
4 * 


. 


Hauſen⸗ Blafen genannt) zerſchneidet oder 
ien ſolchen klein, darnach waͤſchet man 


olchen mit friſchen Waſſer, und thut ihn in eis 
nen kleinen Hafen, geuft ſauber Waſſer daran, 


laͤſſet ihn alſo über Nacht ſtehen und weichen, 
darnach kochet man ihn fitriglich eine Stunde 


lang, oder mehr | biß er genug dicke worden iſt, 


welches man auf einen Nagel probiren kan, ſo 
er ſteiff ſtehet, fo iſt er genug geſotten, dann 


geuſt man ſolchen auf die Formen Medaillen, 
Pfennig oder Muͤntze auf ſolche Weiſſe: Man 


nimmt die erhebten Formen, Moͤdel oder Mes 


daillen, bindet darum ein Blech, darmit der 
Leim nicht neben herab lauffe, ſchmieret ſie aber 


zuvor mit Honig, darnach geuſt man den Leim 
darauf, biß die Forme wohl bedecket wird, dar⸗ 
nach ſtellet man es an die Sonne, biß wohl tro⸗ 
cken worden, ſo faͤllet es von ihme ſelbſten ab, 
und iſt, gleich dem Papier, duͤnn, und ſiehet 
man die allerreineſten Haͤrlein faſt wohl darinnen 
dodge Pie oder abgefermet, und hat einen 


nen Glantz, iſt auch zu biegen, auf welche 


Seiten man will, daß es nicht bricht. 


So man aber dergleichen gemachte Bild ⸗ 


nuſſen von allerhand Farben machen will, ſo 


färbet man zuvor das Waſſer mit Preſilien, 


Saffran, oder Gruͤnſpan, und ſiedet darmit die 
Hauſen⸗Blaſen, man muß aber Fleiß anwen⸗ 
Nas daß man den deim nicht zu dicke kochet, ſon⸗ 
Ken würde die Abformung gar zu grob und nicht 


ſ ſchoͤn zuſehen ſeyn, man mag ſie auch wohl mah⸗ 


len, ſo werden ſolche Figuren noch viel ſchoͤner. 
0 1 e 1 Wi Num 


1 


Le V 
Man nimmt Fiſchbein (Fiſch⸗Blattern oder 


Num. XII. 


Cipſtallen nachzumachen. 


Man nimmt friſchen Kaͤs und ſiedet den mit 


Aleerley Gemahlde zuerleuch 
Man nimmt 24. Loth weiſſes Hartz 4. Loth 


durcheinander vermiſchet, darnach behaͤlt man 


ſchmleret, ſo werden ſie faſt ſchoͤn und glängend. 


friſchem Waſſer, und zwinget es mit einem Loͤf⸗ 


ö fel durch, und gieſt denn ein anders reines 


Waſſer wieder daran, und laͤſſet es ſteden, wie 
zuvor, und das thut man alſo lang, biß daß die 
feces klar werden, als ein Cryſtall, darnach 


4 1 0 


gibt man ihme die Tarbe, wie man felber wil, 
ee etz een dercn Was mpu, feigen 


Nom. XI., 


“ * or 
N \ Be 
f 
* —— * 


Summi (Capol) 11. Loth Terpentin, 4. Loth 
Oel, zerlaͤſſet das Hartz am erſten, ob dem Feuer, 


ſeihet es durch, das Gummi legt man in Baum⸗ 


Del biß es weich worden, und ſeihet es auch 
durch, darnach kochet man es alles miteinander, 


und rühret es ohne Unterlaß, big alles wohl 


es, ſo man nun ſaubere Gemaͤhlde darmit 


Auf andere Alt. 4 


Man difitiret Sein. Oel, in einer gläfernen 


Kolben, biß das Oel alles heraus kommen, 


dann nimmt man von dieſem Oel 2. Loth, und 
miſchet 6. Loth Verniß darunter, ob dem 
5 N . 4 j ** Be K* W Feur, 


Feuer, ſchmlete bannt an was für Grmaͤhlde 
du wilſt, auf Holtz, Tuch, du ſolſt aber ſittiglich 
darmit umgehen. 


Ab. XVIII. 


Num. J. 


Ein gar lustiges Dergulben auf 
Erſtlchen v 901 Einivarts. 


Ille du einen Stein einwarts vergulden „ 


1 ER 


daß er innen und auswerts feucht iſt, darnach 


nimm ein weiß Papier, fahre auf der Palitz mit 
hin und wieder, biß der Palitz trocken iſt, laſſe inn 


eine Weile liegen in der Sonnen, biß er zick 


wird, darnach nimm Blaͤtlein⸗Gold, trage es 


auf mit einer Baumwollen uber her, ſo iſt die 


Schrifft gar ſchoͤn verguldet, und miſchet 0 ne⸗ en 


ben bas ſchuppichte hinweg. | 
Auswerts vergulden. 


Nimm e ein Bret, das oben wohl abgehobelt 0 


if, überfahre es mit a n uͤrniß auf das 
duͤnneſte, darnach drucke den Stein auf der 
Seiten, wo er verguldet werden ſolle, auf das 
Bret, alſo, daß die Schrifft feuchte wird, doch 


chaue, daß kein Fuͤrniß in das Spatium komme, 5 


darnach laß ein wenig zick werden, und handele 
*. dem Blaͤtlein⸗Gold wie ne 


ee N 


ſo nimm den Stein, und uͤberkahre ihn mit 
geſottenem Fuͤrnis mit einem Finger, alſo, 


0 5 4 * 0 * 2 | 

1 1 um. Il. 

Buchſtaben! in Stein zu Be 
Nimm Fuͤrniß Ziegelmehl und Hönig unters 

einander temperiret, und die 9 ak darmit 

ausgeſetzet. | 


Auf Grabſtein oe Buchten 
un Pin n 5 


d Pech 
2. Pf. seen und durchgefiehten 
Hammerſchlag. 
2. Pf. geſtoſſen Ziegel⸗Mehl, terlaſſe 
8 ade unter ande und trage es e | 
Num. IV, | 


Auf Stein fehreiben. 


Nimm ſchwartze Kißlingſtein, ſchreibe darauf 


% mit heiſſen Unſchlitt / was du willſt, denn lege ſie in 
4 ſtarcken Wein⸗Eßig, laſſe fie darinnen biß auf 


den fiebenden Tage liegen, dann nimms heraus 
und wiſche fie mit warmen Waſſer ab, fo findeſt 
du darauf - was du geſchrieben haſt. 

Num. x. 


Steine von allerley Farben zu 
Der Stein N nicht ſchmütig 


ſeyn, welchen du zuvor wohl abreiben oder ſau⸗ 


ber abwiſchen muſt, alsdann nimm 4. Gallaͤpffel, 
ſioſſe fie klein, thue Vitriol daran, temperire 
L 75 an mit gutem 16 *. 


r 


es wie eine Dinten wird, lege ein ſauberes weiſſes 
Tuch auf den Stein, damit ſolcher weiters nicht 


mit bloſſer oder ſchmutziger Hand betaſtet oder 


angeruͤhret werde, dann der Stein nimmt ſon⸗ 
5 die Farben nicht an, was du nun etzen willſt, 
as entwer ffe zuvor ein wenig mit einem ſchoͤnen 
Kohlen Staub mit einer Feder, dann wiſche es 
ab, darnach reiffe mit der angemachten Dinten 
darauff, laß einen Tag und Nacht trocknen, 
nimm darnach ein ſchoͤn weiß Tuͤchlein, feuchte es 
in lauter Waſſer, und uͤberfahre den Stein, ſo 
nimmt das Tuͤchlein die übrige Materi in ſich, 
das rechte iſt in den Stein geſchloſſen, laß aber 
ein paar Tage trocknen, darnach ſtreiche es als⸗ 
dann mit hernach beſtrichenen Farben aus. 
Gelb zu etzen. 
Nimm Saffran, Gummi Gutta oder Berg⸗ 
un, temperire das mit rectificirten Spiritu 
ESGruͤn etzen. 05 
Nimm Safftgruͤn, Lilienſafft ſo gruͤn vermi⸗ 
ſchet, oder deſtilirten Gruͤnſpan, ſo du zuvor 
er Eßig zart abgerieben, dann mit Spiritu 
e Noth etzen 
Rothen Sandel, auf das kleineſte geſtoſſen, 
undmit Brandwein abtemperixet , durch em 
Tuͤchlein lauffen laſſen. 
Ober aber ſchoͤne rothe Flecklein über Nacht 
in Brandwein eingeweicher, alsdenn ſolche gus⸗ 
a | en gebsus 


— 


1 


VVV 
Ya Kaste da Dank darmit auf den Stein ge⸗ 
mahlet. | a 1 


Naſſen noch fone 


Num. VII. sr, Y 


1 


bpolchen nicht zu duͤnne oder zu dicke anreibeſt, et⸗ 
liche nehmen auch Gruͤnſpan und Nuß Oel. 
a ag RB NER VAR u SE FR 
Steine hart zu machen. 
Nimm Salmiack⸗Waſſer, ſiede den Stein 
darinnen, thue auch ein wenig gemein Salt 


darein. 7 $ 
Na 8 Num. IX. 2 0 
Schoͤne Kieſelſtein⸗Arbeit. 
Man nimmt der ſchoͤnſten, weit und helleſten 
KRl.ieſelſteinlein, ſo man im weiden Fee 


N 


- 


ind laͤſſet es erſtlichen 7 und ſchleffn, 0 


erſchoͤneſten Cryſtallen und andern Edelgeſtei⸗ 


en. 
77 Num. X. 


ber und fuͤr Roſt zu bewahren. 
Man nimmt ein Pfund? gutes Lein Oel und 


o zu unſauber ſeyn ſolle, wann man daſſelbige 


ils es zuvor genefn 45 


Die Nofiflecten aus 15 Cache 


zu bringen. 
Man nimmt e Wi 


Bley ⸗ 

Mandel; el. 
ws Spick⸗ Oel. 

Terpentin Oel. 


% Roßmarin N Lein oa ' ie x 


Ferner: Wildkatzen Schmaltz. 
Dachſen⸗Schmaltz. 
Kapaunen⸗Schmaltz. 
Ochſenfett jedes auch 1. Loth. 
geſtoßnen Pincks. 


ot 
* Baum⸗ Oel 4. Loth. 


jndet man offt darunter Steine, die auch den al⸗ 


Das Gewehr und Elenwverck fau: b 


ulsdann abwiſchet, ſo iſt es 15 ſauber und a . 


und . Schmergel fc us | 


„Das 


ten an Glantz und Schoͤnheit: 1 bevor laſ⸗ 135 


Wachs drey viertel Pfund, zerlaͤſſet es durchein⸗ 
inder, damit ſtreichet man das Eiſenwerck an, 


225 Kun See 


dieſem 1 5 man die 18 hernach mit ei⸗ 
nem leinen oder wuͤllenen 745 wohl abgerieben; 
ſo gehet der Roſt hinweg, ea, mit dem Zinn 
Aſchen palliret, fö 808 es 1905 n hell. 
7 XII. 95 2 * 
Wanne ein Rohr oder Bur ch⸗Büch⸗ 
ſen in Zuͤndloch verroſtet. 
So verſtopffet man baſſelbige mit Wachs; 
oder etwas anders, füllet das Rohr oder die 
Buͤchſen mit Menſchen Harn, laͤſſet es einen 
Tag und eine Nacht darinnen ſtehen, und ziehet 
oder büßer alsdann das Rohr mit obbeſagter 
Materi aus. 
Nota. Wann die obige Materi zu hart wor⸗ 
den, ſo muß man Weinſtein⸗ Oel darzuthun. 
Num. XIII. 


Mit einem jeden Rohr noch einmal 
jo weit als zuvor zu ſchieſſen. 
Nun Salpeter 1. und ein halb A | 
Aquæ vitæ 1. Loth. | 
Campher 1. Loth. 9 
Petroleum 1. und ein halb Loth. | 
Baum; Del ein halb Loth. 
Sammillen » Oel 1. Quintl, 
Biden 3. Loth. e 
Ma Dulverftaub 2. Loth. 1 
1 Venediſcher Salle mit einem n | 


* 
, 


BEN * Sr X i 193 
fer klei geſchabt 2. Loth 7 und etwas ungebrauch⸗ 
tes Wachs. 

Den Salpeter ſtoͤſet man klein, reibet ihn 


hernach mit dem Campher auf einen Stein oder in 
einem Morßner, ſo klein, als moglich thut es her⸗ 


nach in einen guten Brandwein, läſſet es darin⸗ 


nen ergehen, zertreibt das Q Queckſulber mit Lein⸗ 
Oel, 88 getoͤdtet heiſt. 
| e Salbe nun ſchmieret man auf ein 
ee Barchet und dergleichen, fuͤttert die 
Kugel därmit, und cinen das a innwent 
dig auch, 100.1 a 47 
ee wall, e 
Wie man Leder zuri eh fie, bas 
. Gewehr mit zu palliren. 
an nimmt Venediſch Glaß, ſtoͤſſet daſſel⸗ 
bige 175 kleinen e . 8 durch ein 
Haar⸗ ieblein, Auger ach ein Leder auf ein 
Bretlein fe lat auf umfteeichet ſolches mit 
etwas ſtarckem Leim e er Wen nf 
Ant 90 es 8 BER an 
a K, 


Schone 5 e gieſſe 


Man thut das en in einen ziemlichen döſſal, 


welcher voller Löchlein ſern Toll, e 
glühende Kohlen darauf 15 in Schuͤſſel 
mit Waſſer darunter, 97 mee 12290 


e , . das Der 19 00 das an, 


1. Eh Bene man 00 N balken 000 


‘ 


1 55 


VVV 
ſolle man in die Pfannen ein wenig Fett werf⸗ 


** # 


fen, fo ſchmeltzet es gerne. 


| Schroth auf 40. ee nahe zu⸗ 


ſammen zu ſchieſſen. 
Wann man das Rohr mit Pulver geladen, 
fo ſtoͤſſet man Rehe, Haar darauff, hernach wies 
der 40. oder zo, Körner Pulver, dann wieder 


Haar und die Schroth darauff. 


Num. XXII. 


Eine Kugel aus einem Rohr zu brin⸗ 
gen, wann dieſelb ige gar für das Zuͤndloch 


angeftoffen und kein Pulver dahinder 
gelbaden iſt. 


in Es geſchiehet manchmahlen, daß man etwan 


eine Kugel in ein Rohr, ſo nicht geladen iſt, hinein 
Sf, und man bat keinen Zieher, und wil die 


| Kugel vor dem Roſt nicht heraus. So laͤdet 


man ein ander Rohr nur mit Pulver und ein we, 
nig Papier darauf, ſchieſſet dann zum Zündloch 


hinein, wann zuvor dieß Rohr nur auf die Erde 


daran ein 
mand dafuͤr ſtehet. 
Gips zu gieſſen in Formen. 
Nimm gedrandten Gips, zerſtoſſe ſolchen in 
einen Moͤrsner zu ſubtilen Mehl, beutie es her⸗ 
nach durch ein Siebe, thue ſolches Mehl in ein 


je Mauer, geleget worden, und Nie⸗ 


agroſſes Becken, nimm auch Ener; Schalen, zer⸗ 


ſtoſſe ſolche auch in einem Moͤr ener zu Mid 
| . 3” züdle 


ee 


* 00 21 a” 


raͤdle es durch ein Sieblem, und thue es hernach 


unter das Gips⸗Mehl in das Becken, und ma⸗ 


che es an, mit einem ſaudern duͤnnen Leim Waſ⸗ 
ſer, ſo gantz heiß iſt, ruͤhre es wohl durcheinander 


mit einem Penſel, und gieſſe es hernach in die aus 


geſtochene Forme und laß es trocken werden. 
So du etwas von lauterm Gips⸗Mehl wilſt 


abgieſſen, ſo ſchmiere die Form mit Baum⸗Oel 
an, darnach nimm den Gips und mache ihn an 


mit lauterem Brunnen ⸗Waſſer. b 
. Num. IHE Seh 


Abguß von Bley in Gips abzu⸗ 
ee ae Riesen r a - 


Nimm gelbes Wachs, gieſſe ſolches uber den 
Abgutz von Bley, nimm hernach Alabaſter⸗ 
Mehl, thue ſolches in eine Pfannen, halte es 


über das Feuer, biß es zu kochen oder zu quacken 
auffhoͤret, nimm alsdann Milch oder Waſſer, 
mache das Alabafter Mehl darmit an, gieſſe her⸗ 
nach ſolches in den Abguß von Wachs, fo haſt du 

es von Gips, gleich als dieſer von Bley iſt. | 

et SB 
Bilder von Farben in Gips zu 
8 * 5 o en. ar u ce „ f 


1 gleſſen. R | 
Nimm des ſchoͤneſten Fernabocks, ſiede ſol⸗ 


chen mit Regenwaſſer, fo lange biß es ſchoͤn 


rothe worden, giefie es dann ab, und thue als⸗ 
dann Hauſſenblaſen und Pergament Leim fo viel 


darein, daß es darvon leimicht werden kan, laſ⸗ 


fe es über Nacht weichen, und dann einen Sud 
aufthun mit ſolchem 9 wird der Gips 


92 zuge⸗ 


fr‘ 


5 


196 2 En * „ „ 5 

jügerichtet, und in die Jorm gegoſſen / a garen 

| get! man iſchöne rothe Figuren. 

bi Zur gelben Farbe. n 

ee aan Curcum, mit etwas vin 

| Safran; 3850 

ei Zur Grünen. ale. 
rm, mit etwas Suftgrün. een 
Indig, Talculata. | 

| Zur Gold Farbe 

5 Orlean , und berfähret eee damit; 

wie obgefagt. J 

8 Nu m. 5 


0 Gips Gold⸗ Farbe zu färben. 

N imm Erbſen⸗ Wurtz, ſiede die mit Waſ⸗ 
fer wohl ein, miſche unter dieſen Safft ein we⸗ 
nig 1 8 laſſe ſolchen mit kochen, ſeihe es 
c duch, „und mache den Givs damit an. 


u Num, AR © | 72 0 
G56 9 sein zu färben 
Nimm Nacht ⸗ chatten⸗Kraut, 55 ? 
gabi mit halb Eßig und ae wohl 2 
5 ‚ar, damit den Gips. 


125 19 0 ig) 1 Num. XXI Wan RATE 
Gips blau zu farben. 
Nimm ar Sa fi ede Nn Adio mit 
Waller, 


„ Re) 
I 
\ 
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Num. XXIII. 


Gips roth zu färben. 
Nimm duͤnnes Alexander ⸗Holtz, ſiede ſelbi ⸗ 
ges ſehr wohl aus mit reinem Waſſer, thue 
ein wenig Alaun darunter, der Alaun 15 ge. 
ſtoſſen ſeyn, mache den Gips mit. 
Num. XXIV. 


Gips braun zu färben. A 
Nimm Breſilgen » Holg, thue darzu etwas 
gar ſcharffe Laugen, und ſiede es mit Waſſer 
wohl aus, faͤrbe den Gips darmit. 
Num. XXV. | 


Gips Brand ⸗ſchwartz zu färben. 

| Nimm gruͤne Erle Winden , fiede die mit 

lauter warmen Waſſer und Alaun, mache den 

Gips damit, das Waſſer muß mit geim geſot⸗ 

ten ſeyn, wann man an ſtatt des Leims will 

Hauſen⸗ Blaſen nehmen, ſo iſt es deſto beſſer. 
Num. XXVI. | 


Horn oder Heffenbein wie Schilde 
krotten u färben. 

Nimm vier Loth 

lein fein Silber, (des Silbers muß mehr ſeyn) 

laſſe es in dem Scheidwaſſer zergehen, beſpri⸗ 


tze abe das Horn oder Helffenbein mit 


Wachs nach deinem Belieben, ſtreiche alsdann 
ee Solution darüber r m; es von ſich 105 
0 | 


Bari , ain daſſelbe alſo warm, er wird | 


— rs 


cheidwaſſer / ein Quint⸗ aM 


m De —a—w— — 


a 
. — 
en en ee EEE net 


5 gar mit Helffenbein „Schwartz vertiefft, mache 


Maſtix, Sandaraca, Agtſtein, jedes ein Quint 
kun gieſſe ſtarcken Spiritum Vini darauf, fe 
1 TCC 
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VC 
ſten trocknen, ſo iſt das Horn an der Stelle, 


da kein Wachs iſt hinkommen, braun und 


ſchwartz. 


Kreiden wie Gips zu gieſſen. 
Nimm die Kreiden, brenne ſie zuvor wie 
den Gips, und loͤſche ſolche mit Gips und Eſ⸗ 


ſig, handle darmit ferner wie mit dem Gips, 
ſchmiere die Löcher der Form mit Oel, und 


gieſſe. . | 
e TAN, ,, 


Stabe auf Spanniſche oder In⸗ 


dianiſche Rohr ⸗Art mit Lack⸗Fuͤr⸗ 
f N „ !niüß zu machen Ae 
Nimm Gurgumi⸗ Mehl, thue es in ein 
Glaß, gieſſe ſtarcken Spiritus Vini daran laß 


4. Stund in guter Wärme ſtehen, alsdann 


x 


fenhe es durch ein Tuch, gründe dünne Stäbe 


wie bey der Schildkrotten Arbeit, alsdann 


mit Gurcken Mehl, fo mit Spiritu Vini bes 
reitet, angeſtrichen, folgends mit etwas, oder 


es mit Fuͤrniß gleich auf die Art, wie droben bey 
der Schildkrotten Arbeit vermeldet wird. 
FVV 
Schoͤner Lack⸗Fuͤrniß. 
Nimm Gummi» Lack ein Loth, ein halb Lotl 


lein, thue es groͤblicht zerſtoſſen in eine Ochaa 


tze es in die Waͤrme, bis es ſich wohl auflös. 


f It, hernach durchgepreſſt, und damit angeſtri⸗ 
5 0 Num. XXX. 


trocken wird, vom Meiſter Wendel, 
Hof, Schreiner zu G. 3 
Nimm Süberglett, Mening, weiſſen Vi⸗ 
triol, calcinirten Allaun, Venediſch Glaß, 


eines jeden vier Loth, Fiſchbein, Umbra, jedes 


acht Loth, Gummi Arab. vier Loth, Tragant, 
Maſtix, jedes zwey Loth, Lein⸗Oel acht Pfund, 
was man pulveriſiren kan, das wird pulveris 
ſirt, koche es etliche Stunden lang, thue darzu 


auf die letzte zwoͤlff Loth Terpentin. Zu aller- 


letzt erſt den Vitriol, dieſes aber iſt vor allen 


in acht zu nehmen, daß man es auſſer einem 


Hauſe, und unter dem freyen Himmel mache, 


dann wofern es Feuer fällt, kan es kein Menſch 


mehr erloͤſchen. 
IJch habe ſolchen Fuͤrniß alſo gemacht: Ich 


habe ein gegoſſnes eiſernes Geſchirr mit Sand 


angefuͤllt, felbiges über ein Kohl⸗ Feuer auf 
einem Dreyfuß, und in ſolches Geſchirr her⸗ 


mahlen gluͤcklichen abgegangen. 
Re Num. XXXI. 


N Schoͤner Geigen⸗Fuͤrniß von 


SGleigenmacher zum Hof. 
Nimm deß ſchoͤnſten Colophonü zwoͤlff Loth, 


/ 


nach den Dopff mit Oel eingefegt, iſt mir alle⸗ | 


1 


Cr nl ren \ 
Aloepatica vier Loth, Goldglett und Umbra je 
des acht Loth, Maſtix und Sandarata jedes 
ſechs Loth, Drachen » Blut zwey Loth, Men 
nig ein halb Pfund, Lein, Oel ſechs Pfund, in 
dem Lein Oel koche zuvor eine Hand. voll klein 
gefchnitiner Stoß » Zwiebeln, biß ſolche braun 
werden, dadurch wird dem Oel alle Fettigkeit 
benommen, alſo läft man es miteinander ko⸗ 
chin, gibt wohl Achtung, daß unter waͤhrendem 
KFochen es nicht uͤberlauffet, und wann man 
ſieehet, daß es überlauffen will, hebt man es 
geſchwind von Feuer ab, und laͤſſt es erkalten 
auf die letzte thut man ſechs Loth Terpentin 
HOiel darein, damit es fein fluͤßig werde, zu als 
Lerletzt laͤßt man ſolches durch ein wuͤllen Tuch 
lauffen, verwahrt es alsdann aufs beſte. 


N al A ee XII. 13 u 
Der Venetianiſche Fuͤrniß. 
MMimm Gummi Lacca zwey Loth, Sandara⸗ 


| ta ein Loth, redtificirten Spiritum Vini zwan⸗ 
big Loth, pulveriſire fie zuſammen, und gieſſe 
den Spiritum Vini darauf in einem Kolben⸗ 
GBlaß mit einem blinden Helm, laſſe es in di- 
1: Anis Stund ſtehen. Wann nun dieſe 
Mater ſolle gebraucht werden, fo thut man zu 
ſieben Theilen Fuͤrniß einen Theil Zinnober, ver⸗ 
miſcht es und mit dieſer Mixtur uͤberſtreichet 
\ man das Holtz ſechsmal, laͤſſt es trocken wer⸗ 
den, und pöllirt es folgends mit Schafft» Rohe 
ren, auf die letzte aber mit einem Leder, welches 
mit Terpentin ⸗Oel angefeuchtet ſeye, und trock⸗ 


net es mit einem andern Leder. 


Ku” XXX. © 


i Dos service und marwollce 
Tuch zu machen. 6 
Man ſpannt das Tuch, oder datenige; 85 


man wichſen will, zwiſchen einer Rahm wohl 
ein, bereitet darzu den Wachs ⸗Fuͤrniß mit 


Gold; oder Silberglett, Umbra und Sein» Del 
in beharrlicher Proportion und gebührlichem 
Feuer gekochet, bis es wird wie ein Fuͤrniß, 
mit dieſem Fuͤrniß wird vermittelſt eines Pen⸗ 
ſels die Leinwad oder das Tuch angeſtrichen, 
dann mit gantz klein dünn ⸗beſchnittener, und 
von allerleh Farben untereinander vermengter 
Scheer + Wolle überfiteuet, dann laͤſſet man es 


an der Sonnen trocken werden, auch kan die 


Wolle mit einem Steckelein unter die Farb ge⸗ 
ſchlagen werden. 
| | Num. xXXIV. 


Rene Mole und Geigen | 
| Fuͤrniß 0 160 
Mann nimmt ein Pfund des ſchoͤnſten hell 
BR lauter geſottenen Lein⸗ Oels, thut ſolches 
in einen groſſen gantz neuen ſtarck⸗verglaſirten 
Dafen, der zuvor ein paar Tage im Regen⸗ 
Waſſer gelegen, und thut ferner darzu ein Ach⸗ 
tels Pfund oder ſechs Loth im Waſſer offt 
und wohl hart geſottenen Terpentin, laͤſſet es 
miteinander ſo lange ſieden, bis ſich ein darein⸗ 
geſtoſſener Feder s Kiel an ſeinen Gefieder ver⸗ 
Br Ku 0 man des bare durch⸗ 
(N) 5 ſichtis⸗ 


7 


ſchtigſten gelben Agtfleins, und Sandar 


aca, 
eines jeden vier Loth, laͤſſet es bey gelindem 
Kohl Feuer ſo lange miteinander mit ſtetem 

Umruͤhren eines hoͤltzernen Spatels ſieden und 


kochen, biß ſich der Agtſtein und Sandaraca 


gaͤntzlich aufgelöfet haben, und nichts mehr auf 
dem Boden geſpuͤhret wird, dann laͤſſet man 
ſolchen durch ein reines Tuch lauffen, fo iſt er 
5 1 Dann verwahret man ſolchen auf das 
| A Num. XXXV. 


U 


Schoner ſchwartzer Oel ⸗Furniß. { 


Mann nimmt geſotten Lein Del ein Pfund, 
gelben Agtſtein, Sandarata, Maſtix, Color 
phonii, Gummi Lacta, jedes ein Loth, Juden 
Pech, Schiff- Pech, jedes anderthalb Loth, 
Terpentin ein halb Loth, daraus ſiedet man 
u der Kunſt einen ſchoͤnen ſchwartzen Fürs 
Nu, NX NV b 

- Schöner Lein⸗Oel⸗Fuͤrniß. 
Man nimmt ſchoͤnes lauteres Lein Oel je 


aͤlter, je beſſer, zwey Pfund, temperirt darun⸗ 
ter ſchoͤnen lauteren Maſtiy 4 Tuͤrckiſche 35 


nig, und calcinirten Alaun, laſſet ſolches nach 
Gebühr ſieden, und thut dann ein wenig 2 

nig darein, fo erlanget man einen guten Fürs 
12 „welcher mir aber nicht recht angehen wol⸗ 


— 


Br 
‚A 


Num. XXXVII. 


Schengen au 


ner 
Holtz ⸗Wercke. 
Man nimm 
Silberglett vier Pfund. 
Bein⸗ Aſchen zwey Pfund. 
Weiſſen Vitriol drikthalb Pfund, 
Terpentin ein Pfundd 
FAgtſten n 


Sandaraca, eines jeden drey Pfund, 


Venediſches Glas zwey und ein Vier ⸗ 


A bels! Pfund 5 
Alles klein gerieben und geſtoſſen, laͤſſet aber 
zuvor einen Viertels ⸗Centner altes Lein + Del 
in einem kupffernen Keſſel mit der Bein⸗Aſchen, 


Vitriol, Glaß und Glett wohl ſieden, dann 


thut man den Terpentin, Agtſtein und San, 


daraca hinein, laͤſſet es mit ſtetigem Umruͤhren 


drey Stunden lang miteinander ſieden und ko⸗ 
chen / biß es ſeine Gebuͤhr erlanget, dann hebt 


man den Keſſel von dem Feuer, und laͤſſet den 


9 n 7 i ; AN i BR 8 x 1 ! | 93 & 
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la 


Füͤrniß geſtehen und gar fallen, ſeihet ihn has 


nach durch, ee. 

d SNK Vu. 

Ein fuͤrtrefflicher Leit ie 

keieine Naͤſſe oder einige Feuchtigg 
| kiit ſchaden kan. 


{ 


Man nimmt ſchoͤnen weiſſen aus Kieſelſtei⸗ ! 
nen gebrannten, und noch ungeloͤſchten, aber 


klein⸗ geriebenen Kalch, und gutes Meile, 


N * deme gar 5 


7 


%%% 
tes Bleyweiß, beydes klein geſtoſſen, eines ſo 
viel als des andern, reibet ſolche Mixtur auf 
einen wohl warm gemachten Marmorſtein mit 

weichen flieſſenden Fuͤrniß, auf das beſte ab, 
daß es ein ſubtiles Teigl wird, dieſes gibt nun 
einen ſolchen Leim, deme durchaus keine Feuchtig⸗ 

EKEeeit ſchaden kan. 

N . Num. XXI &. | 

Ein ſonderbarer Leim für die Mah⸗ 

ller, damit ſie ihre Farben, ſo ſie an die 

Waaͤnde oder Mauren mahlen wollen anmachen, 

auch die Tuͤncher die Weiſſe an denen 

Waͤnmden ſchoͤn beſtaͤndig mit 

ü i machen koͤnnen. er 

Man nimmt Leim Leder, oder diejenigen Abs 
ſchnitzlein bey dem Pergamenter, weiche ſolche 
eine Zeitlang im Waſſer, laͤſſet fie alsdann fd 
lange ſieden und kochen, bis fie recht find, dann 
gieſſet man ſolche alſo warm durch ein haͤrin 
Tauch, ſo geben fie einen Leim, mit welchem die 
Mahler ihre Farben temperiren, wann ſie auf 
Dach, Holtz oder Mauren zu mahlen Willens 
ſind, und wann auch die Tuͤncher mit dieſem 
Leim ihre Weiſſe anmachen, und die Mauren 
5 oder Wände damit antuͤnchen oder weiſſen, 
ſo haͤlt dann ſolche hernach ſehr lange an den 
Mauren, bleibt beſtaͤndig, und ſchadet ihme 
| durchaus kein Rauche nicht, der daran kommen 
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Nm, un. % 


Einen Leim von Kas zu machen, 
darmit man Holtz und allerley Dinge 


ſiobr güt und ſeſt leimen 


a: 1 5 an. N . 
Man nimmt geriebenen neuen Kaͤs, thut 
denſelben in ein ſiedend heiſſes Waſſer, und ruͤh⸗ 


ret ihn mit den Haͤnden, ſo lang und ſo viel un⸗ 


tereinander, biß er gantz durchfeuchtet und ge⸗ 


reiniget wird. So nun ſolches geſchehen, ſo 
läffet man ſolchen auf einen Stein oder glatten 
Brett wohl zerreiben, und thut ein wenig pul . 


perſieten ungeloͤſchten Kalch hinzu, und reibe 
es miteinander ſo lange herum, biß der Kal 


wohl feucht und flieſſend wird, ſo wird es ein 
folder Leim, mit welchem man, wie geſagt, allere 
ley Arbeiten von Holtz leinen, und zuſammen 


fügen kan. W e 9 
Will man aber ſolchen noch ſtaͤrcker haben 


ſo waͤſcht man den Kaͤs an ſtatt deß Waſſers 
mit einer ſehr ſcharffen Zwaglaugen, thut wann 
er nochmals gerieben iſt, ein wenig Bleyweiß 


darzu, und ruͤhret es wohl u. e. a. ſo wird es der 


allerkeſteſte eim, fo aller Hitze und Feuchte wis 


Vum. Kd. 


Einen Leim zu machen, welcher ſo 
ſtaeck Hält als ein Nagel. 
Man nimmt Griechiſch⸗Pech oder Juden⸗ 


Pech „Thannen Hartz, geſtoſſen Ziegel⸗Stein 75 


ber miſchet es durcheinander, und ſo man ſolchen 


7 I 


e op 


70 gebrau⸗ 


HR 


et * 000 25 h 


! 


gebrauchen will, laͤſſet man dieſe mixtur zuvor 


wohl warm werden; und fo er erkaltet, fo hält 
er ſo ſtarck, als ein Nagel. Eu 


Num XLII. 5 
Stein⸗Leim zu machen. 
Man nimmt gerieben Ziegel» Mehl und 
42 eines jeden 1. Pfund oder ſo viel als man 
elber will, doch in gleichen Gewicht, waͤrmet a» 
ber den Stein zuvor, ehe man ihn zuſammen 


lleimen wil, fo halt er fehr gut und ſtarck. 


Num. XLII. 


% 


Num. KLIV. 


2 Auf andere Art. | 


5 


Man leget Gummi und Tragant in Waſſer 


kochet es miteinander, iſt ein guter Stein: Leim, 


ojder andere Sachen damit zu leimen. 


FJum XI. V. 


Guter Holb⸗Lenm, der im Waſſer 
| k. A net 


1 Man nimmt rechten Leim, und dein Oel, und 
die zwey wohl durcheinander geſtoſſen, | 


RR 


GE 


= 


Glaß⸗ oder Stein Leim auf andere 


Man nimmt rechten deim, und Stein Staub, 
und wann man leimen will, ſo machet man 
den Stein zuvor warm, daß es fein warm zuſam⸗ 
. es haͤlt ſehr ſtarck. Probatum 
elt. RR PL nid ER he est: 5 


& 000 . 


Ss geleimet , und trocknen laſſen, es hält 
mit Verwunderung. 
Num. XLVI. 


Degl. Schlier. 


Waſchſchehr 180 zerſtoſſen Glas, eines ſo 
viel als des andern, mit Ochſen⸗ , angema⸗ 


chet. 
Num. XLVII. 


Ein ander degl. Schlier. 
Nimm Kreyden⸗ geroͤhricht, Schleiffers⸗ 
Schlieff, zart geſtoſſenes Glas, mache es mit 


Ochſen Bl ut an. 
Num. XLVIII. 


Ein gute Kuͤtte zum Pflafter,fo vom 


Kaͤyſerlichen Bau; Meiſter und Bildhau - 


er, Nahmens Nicolaus Pfaff, iſt 
. ah 0 . 


Minn anderhalb Eentne Eiſen oder Stahl⸗ a 


feiilicht. 

23. Maaß guten Wein Eßig. 
30. Pfund G Waſſer. 
6. Pfund Gallus. 

Num. XLIX. 


Einen gar föftlichen Leim zu ma⸗ 8 


Man nimmt Haufen; Blafen, zer ſchneidet ſie 
gar klein, geuſt einen diſtillirten Brandtwein 
darein, laͤſſet ihn wohl weichen, ſetzet ihn alsdann 
auf eine Gut, biß daß er die rechte Dicke gewin⸗ 
net, das iſt der allerfeſteſte deim, mit welchem gi 


J 


e 
\ 


35 die die zerbrochenen Glaͤſer zuſammen machen kan, 
i doch mag man ein wenig Fuͤrniß darunter thun, 
| und hernach Eßig sugieflen 

| Num. L 


175 Einen Leim zu machen, ber im Waſ⸗ 


1 19 Mad ihn 5 1 geofen bünnen . 
| Num LI. 3 


5 W 
1 Auf 96 

1 Man nimmt ſchoͤnen weiſſen n 
N ihn fo dünn wie einen Brey oder Suppen 


ſchneidet ein gut Stuck Seiffen darein, ruͤhret 
es wohl d. e. daß es wie ein dicker Brey wird 4 


FF 4 > 7 
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5 damit beſtreichet n nun etwas bey dem F 
er darmit, ſo org wie Ps Stein, und 1 
a ebnen ee 
Eine Kutte, die Fugen der Q 10 r 
. N Sat: und andere Bi Bi . 1 
3 kuͤtten. 
5 Wie : a | i 1 


Man nimmt 12. Loth Colophonii, ini 
1. Loth Venediſchen Terpentin. 
anderthalb Loth gelb Wax. 

anderthalb Loth geſtoßnen Maſtix. 

Dieſes alles in einem Keſſel uͤbet dem Feuer 
zergehen laſſen, alsdann zwey Haͤnd voll weiſſen 
Mos, oder in Mangel deſſen Ziegel⸗Mehl, von 
wohl gebrandten Ziegel» Stein darein geſtreuet, | 
ſtets wohl umbgeruͤhret, fo wird es ein Teig, 
darmit kan man Holtz, Stein, und dergleichen 
zuſammen kuͤtten, daß es im Waſſer, Kaͤlte und 
Hitze halten thut. Me 

ar nz en NUM A IVa) 1955 

Muudleim zu machen. 

Man nimmt Haufen » Blafen, zerſchneiden 
die klein, in Wein und Brandt: Wein, laͤſſet es 
darinnen weichen drey oder vier Tage, thut ein 
wenig Gummi darzu, reſolviret das auf Koh⸗ 
len, ſeihet es hernach durch ein leinen Zuh, 
und geuſt das auf einen hoͤltzernen Teller, foge 
ſtehet es, dann ſchneide Truͤmlein darvon, und 


aſſe fie trocken werden, aber nicht an der Son- 
nen, fondern an der Lufft. „ 
Einen gar koͤſtlichen Leim zu ma ; 9 

chen. ene, 


Man nimmt Haufen Blaſen, zerſchneidet fl. ö 

gar klein, geuſt emen Brandt Wein dareinre 
äffer ihn wohl weichen, ſetzt ihn alsdann auf 
ine Glut, biß daß er die rechte Dicken gewinnet, 
ag iſt nun der allerfeftefte und beſte Leim, mit: 
velchen man auch die zerbrochene Glaͤſer un 
ehe ), ſam⸗ 


Fauͤrniß. 


Moͤrſer wohl abgeſtoſſen. 
ee | Num. LVII. 


wird hart. 8 


n 


1 B a * 


ſammen machen kan, doch mag man ein wenig 


Fuͤrniß darunter thun, und hernach mit Eßig 


giieſſen. 


Gute Waſſer Kuͤtt von Hannß 
Wuͤrth Roͤhren⸗Meiſter. | 
Nimm ungeloͤſchtes Kalch⸗ Mehl, Mennig, 


Silberglett, eines fo viel als deß andern mit un⸗ 
geſottenem heiſſen Lein⸗Oel angemachet, ein we⸗ 


nig Kaͤlber⸗ Haar darunter, hernach in einem 


Leim hart und ſtarck zu machen, 
N als Eifen. EN 
Man zerlaͤſſet Pech, darnach nimmt man 


Schleiff vom harten Sand. Stein, laͤutert die 


durch ein haͤrin Sieb, ruͤhret es wohl unter das 
Pech, laͤſſet es fieden, was man darmit, leimet 


Num. L VIII. 


Fuͤrniß auf Papier oder Perment. 


Nimm ein Quart einer Maaß Bier, und 


n gen oder deep Loth Gumm Arab , fiede alles 


durcheinander gar wohl, ſo haſt du einen guten 


Num. LIX. 
Ein anderer. 
Nimm alt lauter Hanff⸗ Oel, thue es in ein 


Keſſelein, mache es heiß und ſchaume es ſauber, 
nimm weiſſen Bimſen Stein, und gebrandte 


Schaaf ⸗ Bein, das ſtoſſe und ſiebe es durch 


ein rein Tuch, durchruͤhre es fittiglich unter * 


6 


fr 


heiſſe Oel, ſchaumet e 


und laß ein quellen Wahl thun, darnach hebe 


es ab , und ſtelle es zwey Tage an die warme 


Sonne, willſt du es nun ſtarck haben, ſo nim 


4. Loth Maſtix, ſtoſſe es gar rein, und ruͤhre es 
in das heiſſe Oel ſittiglich. x 0 
N 3 Num. R I 


Ein anders. 


* 8 


Nimm Terpentin oder (Gloriam ) 4. Pfund 


und zweymal ſo viel Baum Del, laſſe das heiß 


werden, und ſchaume es wohl, und ruͤhre dar. 


nach Maſtix, und deß gebrannten Beins da⸗ 
runter, wie obſtehet. NE 


Num LXI. : 


Leder zu vergulden. | 

Nimm 12. Pfund Lein- Oel, laſſe es in einem 
Kupffern Keſſel fo lange ſieden, daß, wann du 
ein Feder hinein ſtoͤſſeſt, fie alſobald verbrenne, 


tzes vom Zierl⸗Baum, welches weiß und duͤnne 
iſt, und 3. Pfund Aloepatick, hebe den Keſſel 
bon dem Feuer, laſſe es ein wenig erkuͤhlen, und 
wirffe die jetzt gemeldten Stuck darein, allge⸗ 
ich ſetze ihn zum Feuer, laß fo lange fies 
den, biß es ee harte Rinde giebt, laſſe das 
Feuer alſo ver 
du der Sachen recht gethan haſt, ſo nimm ein 
Hoͤltzlein, durchſteche die Rinden darmit, und 
laffe einen Tropffen auf ein pallirtes Meſſer fal, 


2 feine 


rennen, willſt du erkundigen, 0b 


** 900 * | ar 
s dann, fo faumeesab, 


1 


\ 
— 


Ein Fürniß, Silber, Zinn, und 


5 


— h 


nd ſo du es ſieheſt, ſo nimm 8. Pfund des Hars 


N 


\ 
f 


en, ziehe ihn alſo mit ne) hat er eine 


4 


— 


e * 9 ME WER Re 
> eine dicke und gute Farbe, ſo iſt er gerecht, 
wo nicht, ſo laſſe ihn länger ſieden, biß er recht, 
und ſeyhe ihn durch ein wolln Tuch, und be⸗ 
halte ihn auf. Dieſer Fuͤrniß neben deme; daß er 
verguldet, wie obgemeldet iſt, iſt auch fürtreff⸗ 
lich in der Wund⸗Artzney, dann er alle Zer⸗ 
knirſchung verzehrt, du muſt ihn aber aufs 
waͤrmeſt, ſo du es erleyden magſt, uͤberſchlagen, 
und muſt ihn jedes Tages erneuern, ſo lang, biß 


keeine Gefahr mehr da iſt. 
1 0 Num. LXII 5 


Siiegelwax zu machen 
ITInm Winter. Im Sommer, 
. Nimm 1. Pfund. neu gelb Wax. Er 
“706, Loth Terpentin. 4. Loth 
5 2. Loth Baum Oehl. . Loth. 
1. Quintl., Gruͤnſpan. | | 


N a oth. * ü . 
An ſtatt des Gruͤnſpans 2. Loth geriebenen 
Num. I. | * | 


5 Zinober. | Num l 
N Schönen Indianiſchen Fuͤrniß 
| | zu machen. | 
Erſtlich nimm 4, oder J. Maas Brandwein 
nnd brenne denſelben ſo offt vnd vielmahlen nie⸗ 
der in einem Brenn⸗Zeug, biß daß er endlichen 
ſo ſtarck wird, daß wann man ihn in einem Loͤf⸗ | 
fel anzuͤndet, daß nichts naſſes darvon uͤberblei⸗ 
bet. Wann du nun solchen Spiritum beyhan⸗ 
den, fo nimm Gummif Lacca, und ſtoſſe denſel⸗ 
ben klem, darnach 0 0 Gummi in den 
Brand wein in ein Glaß, und vermache es 1 | 


. 
— 


* * 0 
8 2 5 1 
7 N 
* 4 5 . ' N 
1 u 1 


Rn ala. 


mit einer Blaſen, darnach thue Dies Sand auf 
einen Ofen, und laſſe ſolchen wohl heiß werden, 


und ſetze das Glas darein, biß der Gummi und . i 
Spiritus ſich miteinander vereinigen, und wohl 


ſieden, wann du aber ſieheſt, daß es die Blaſen 
auf dem Glaß in die Hoͤhe treibet, ſo nimm eine 
Nadel und ſteche in die Blaſen, daß es Lufft 


hat, ſonſten zerbricht das Glas, darnach laͤutere 


ihn durch ein Fließ⸗Papier, in ein ander Glas, 
ſo bleibet die Materi in dem Papier, mit dieſem 
Fuͤrniß wann du ihn brauchen willſt, fo muß 


zuvor die Arbeit wohl mit Schachtelhalmenger 


glaͤttet und hell gemachet werden, darnach laſ⸗ 
fe die Arbeit wohl trucknen, und beſtreiche es 
alsdann mit dieſem Fuͤrniß 2. mahl, aber alle⸗ 


mahl krucken, darnach nimm Zinober und reibe 


ihn zuvor ab auf dem Reibſtein, mit ſchlechtem 


Brandwein, und laſſe ihn wieder wohl truck⸗ 


nen, darnach nimm dieſen Fuͤrniß und bemeld⸗ 
ten Zinober, aber nicht viel, dann wann man viel 


nimmt und nicht geſchwind verbrauchen kan, ſo 


verderbt die Farbe und wird gantz knollicht, thue 
es durcheinander biß es tuͤglich, und beſtreiche 


das Holtz⸗Werck darmit, aber das muß wohl 
obſerbiret werden, daß das Holtz⸗Werck alles 


zeit 2. oder 3. Stund, biß es wieder angeſtri⸗ 


chen wird, trucknen muß, wann du nun ver⸗ 
meineſt, daß es der Farbe genug, ſo laſſe das 
Holtz⸗Werck 2. Tage von fernen trucknen, dar⸗ 
nach nimm Trippel, und fied ihn gantz klein, und 
beſtreiche das gemahlte Holtz mit Baum Oel 


[4 


W ER 


wohl dick, alsdann freue den Trippel auf die 


war; f 


* 


1 

£ 
! 
a 
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Stuͤcken, und nimm ein fubtil gelb Leder, und 
kreibe das Holtz ſubtil ab, fo bekommt es den 
Glantz und wird ſchoͤn glatt, ſieheſtu, daß er 
noch nicht glatt genug, nimm nochmahlen 
Baum⸗Oel, und mache es wie vorhin, alsdann 
laſſe es 2. Tage trocknen, und beſtreiche es als⸗ 
dann mit dem andern Fuͤrniß 2. oder 3. mahlen, 
und reibe es mit Leder ab, fo iſt es fertig und 
bal den volligen Glan. 
5 8 Num. LXIV. 


Einfuͤrtrefflicher Fuͤrniß darmit man 
getaͤfelte Wände und anderes Holtz⸗ 
Werck überziehen kan. 


kbhut es in einen neuen Hafen, der zuvor 24. 


darinnen, laͤſſet es fieben , biß der Agtſtein zer⸗ 


5 | E l Num. LAV. 8 8 AU i 
Ein gemeiner Hauß⸗Fuͤrniß, ſo man 


4 


N * 
* * 
* 4 
1 
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| 
dem Schaum das Waſſer zu Boden. 


‚über 1. Loth Kirſch⸗Baͤumen Gummi / und thut 
darzu 2. quint. Gummi Arabici gieſſet auch ein we⸗ 
nig Temperatur - Waſſer darzu laͤſſet es alſo 
3. Tage lang ſtehen. Thut s alsdann in ein 
ſauberes Haͤfelein, ſetzet es zu einer Glut, biß daß 
es erhitzet, ruͤhret es wohl mit einem Steckelein 
durcheinander, laͤſſet es aber nicht ſteden. 


einer Bohnen groß gelaͤutert Honig darein, und 
AU es erkalten. 

NB. Es ſolle aber nicht zu dicke noch zu duͤn⸗ 
ne ſeyn, fondern nur fo dick als Baum» Del. 
Wann man es mit lauterem Waſſer duͤnne ma⸗ 
1700 will, ‚fo giebt es ein gutes Temperatur⸗Waſ „ 


"ie vorbeſchriebenem Fürniß ein hemaͤhlüͤber⸗ 3 
[Meicben , macht Daffetbige (hön , hel, klar und 


g laͤntzend . 

| Num. LXVI. ö 
Gemeinen Fuͤrniß auf Pergament, 
Papier und Leder. 
Man nimmt 1. quart einer Maaß Bier und 
2. oder 3. Loth Gummi Arabici, ſiedet es wohl 
untereinander, ſo hat man einen guten Fuͤrniß. | 

| Num. LXVII. 


Ein anderer Fuͤrniß auf Pergament 0 

N | oder Leder. 

Man nimmt ein und AL öffer es gu 
e ehr, lle 


8 


Bus u’; * 


Na Tag und Nacht lang ftehen , fo lauft aus | 


Dieſes Waſſer nimmt man und gieſſet es Rn 


Nachdeme es nun wohl erhitzet, fo thut man 


KR 1 . 


Pulver, nimmt darnach 3. Pfund en Fal { Taz 


lauter fene, ſetzet es zum Feuer, ae es e 


einem reinen Keſſelein. 
Num. LXVII. 


. Ein anderer Fürniß auf Pergament | 


und Leder. 


Aeg mit ſchoͤn lauteres eins Oel; 3. Pf. 
ſtoͤſſet alsdann lautern Maſtix zu reinen Pul⸗ 


ver, thut das Lein Oel in ein reines Keſſelein 7 
das nicht zu klein ſeye, ſetzet es zu dem Feuer, 


laͤſſet es ſieden, und verſchaumet es, daß es nicht 


Dr uͤberlauffe; Nachdeme es nun verſchaumet iſt, 


und einen Wall gethan hat, fo ruͤhret man das 
Mehl von Maſtix fein gemackſam nachein⸗ 
ander in das heiſſe Oel, und ruͤhret es ſtetig, 


biß daß man ſiehet, daß es wohl zergangen, laͤſ⸗ 


ſet es alſo wieder ſaͤnfftiglich in kleiner Hitze mit 
ſtetigen dae, ſieden, und giebt gute Achtung, 


daß es nicht anbrenne. 


Nachdeme es nun anfanget dicke zu werden, 
ſo thut man mit einem Hoͤltzlein einen Tropffen 
auf einen zinnernen Teller, oder ander kaltes Me⸗ 


tall, wann es nun kalt, fo dupffet man mit ei; 
nem Finger darauf. So es ſich nun ziehet wie 
ein Hoͤnig oder Faden, ſo iſt es genug geſotten, 
wo aber niche, fo läffet man es fo lange fieden , 


biß daß es ſich ziehen laͤſſet, thut es vom Feuer, 
laͤſſet es kalt dba fenher es dena durch ein 


J 


Tuch in einen verglaͤten Hafen. 


Ng. So man haben will, daß dieſer Fürniß 


bald trocknen a fo en man Te on 


V 4 1 . - f 1 
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! 


nen thut. Diefelbige in einem neuen Hafen , vers 
klebt mit Leimen den Deckel wohl, ſetzet es in, 


ein ſtarckes Feuer 2. Stunden lang, thut her⸗ 


Be den Hafen heraus, und laͤſſet denſelbigen 
er 0 ten. | | 
Von dem gebrannten Bein nimmt man, und 
Dale 0 zu Mehl, beutelt es ſehr rein wie einen 
taub. | 


Von dieſem nimmt man eine Nuß groß, thut 
es in heiffen Fuͤrniß, rührt es darinnen, und laͤ = 


ſet es miteinander erwallen, dieſer Fuͤrniß truck⸗ 
net darnach gar bald. Ah 
So man kein Seins Del haben koͤnnte, fo 
nimmt man nur Nuß oder Hanff⸗ Oel, welches 
lauter und ſchoͤn ſeyn ſolle, Dafür in obiger Pros 


portion und Gewicht. 
CANIN. 

| Num. l 5 | - 

Schoͤne Bilder auf mancheꝛley Arten 


in Formen zugieſſen. 


90 Imm ſchoͤnen reinen Schweffel 4. Loth, 
laſſe ſolchen ob gelindem Feuerlein zerſchmel⸗ 


e i 


gen, dann fo ruͤhre reinen durchgeſiebten 


e ſo noch ungebrandt ift, fo viel darunter, 
biß der Schweffel 0 Gilbe verleuert, denn vom 
Feuer gethan, und klein geriebenen Zinober 2. 


oder 3. Loth darunter geruͤhret, und wohl uns 


tereinander zergehen und flieſſen laſſen, ſo es 


nun wohl temperiret, 4275 man es in die be⸗ 


lie 
RER x N 


N 


1 a 
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liebige zuvor mit Oel beſtrichene, mit einem Tuch 
wieder abgewiſchte, und mit Leimen oder Karten⸗ 
Papier umbfaſſt und gleichſam mit einem Rand 
verſehene Formen, ſo hat man eine ſchoͤne Bild⸗ 
nuß, die ſchoͤn roth und Corallen⸗Farbe iſt, was 
nun uͤberbleibet, kan auf das Neue wieder ge⸗ 


goſſen werden. ö 
NB. Will man nun des Bildnuſſes Ange⸗ 
ſicht roth haben, fo gieſſet man nur in das 
Angeſicht der Formen, nimmt es heraus, be⸗ 
chneidet es gantz rein und legt es wieder in die 
Forme, und gieſſet alsdenn obgedachte, von 
Scchweffel und Gips zugerichtete Maſſam in eis 
ner andern Coleur als mit gelben Ogger, 
Gruͤnſpan, Zinober, ein jedes 1. Loth braun gen 
machet über die gange Formen, fo wird es als 
ein Marmelſtein und in der mitten roth. Da man 
aber an ſtatt deß Zinobers gebrannte und wohl⸗ 
abgeriebene Pferſigſteinen in Schwefel und 
Gyps nimmt, und geuſt es, ſo wird es ſchoͤn 
ſchwartz und roth. Die Bilder alle poliret man 
mit einem harten Binſen⸗Stein auf das beſte, 
ſo werden ſie ſchoͤn glatt ; 125 und ſauber. 
ö 0 1 We „ 


Num. II. vr 
Von Gyps Bilder und Figuren zu 
gieſſen, die dem Marmel und Alabaſter 
gantz gleich kommen. Be. 
Nimmungebrandten Gips, den richte zu nach 
Gebuͤhr, und gieſſe ihn in Formen oder Taffeln / 
dann duncke ſolche Bilder f ſo lan⸗ 
ge in Lein⸗ Oel, biß ſolche kein Oel mehr an ſich 
ziehen koͤnnen, wann das geſchehen, ſo nimm 9 
WEHR 7 2. oder 


* % 219 


Die vom Dohn oder Erden gemach⸗ 

te Bilder und Figuren dem reinſten 

f Marmor gleich zu ma, 

| | kl 92 
Man nimmt vom Dohn oder weiſſer Erden 

| gepolirte oder abgedruckte Bilder oder Figuren, 

laͤſſet ſolche warm werden, uͤberſtreichet es dann 

mit geſottenem heiſſen Lein⸗Oel mit einem Penſel 


; 


etlichmahln auf einander, laͤſſet es wohl ertrock⸗ 
nen, ſo kommen ſolche Bilder hernach nicht an⸗ 
derſt, als wann ſie von Marmor ausgearbeitet 


waͤren. n 
| Num. IV. | 


RXuͤnſtliches Abaieflen. 
Was du abgieſſen willſt, das beſtreiche mit 
Del, lege es auf einen Tiſch / und darum Hoͤltz⸗ 
lein viereckicht, gieß zerlaſſen Schweffel darauf, 

10 gefällt es rein, darnach nimm die Schweffel⸗ 
Forme und gieſſe es wieder ab von Gyps „ Übers 
lreich es mit Oel, fo haft du von Gypt eine Form 1 


\ 


die im Feuer beſtehet. 
8 5 est Num- 


on * 50 . 5 


| 2 rip Siegel und 900 Men 


17 dann gieſſet man den zerlaſſenen Schweffel dar⸗ 


Sch weffel abgeformet, welche man mit Gyps } 
E oder Dohn wieder nett abformen kan. e 


* 


in die Gips⸗Formen, fo hat man ſchoͤne Coral 
len rothe Bildnuß, will man aber den Schwef⸗ 


das Wachs wohl mit Oel, aber eher dann der 
Schweffel zergangen ſeye, welches Siegel aber 


an flatt des Zinobers, auch andere Farben, als 


> 


Num. V. 


von Schweffel abzugieſſen, daß ſol⸗ 
che unverſehret bleiben. 
Wann du willt Siegel gieſſen, ſo zerlaſſe 
S und wann er zergangen iſt, ſo ſalbe 


8885 mit einem Rande, ſo dicke, als man die 
Schweffel⸗Form haben will, umfaſſet ſeyn ſolle, 


auf, ſo fleuſt der Schweffel nicht dar von, darnach 
laſſe es erkalten, thue es voneinander, ſo iſt das 
Siegel von dem Wachs auf das beſte von 


Num. VI. 


Alleiley Medaillen von Schweſel 
nett abzuformen. 

Man falber ſolche haften mit Oel oder 
Fette, gieſſet es dann nach der Kunſt mit Gyps | 
ab, dann laͤſſet man geſtoſſnen Schweffel und 
Zinober miteinander lauter flieſſen, gieffer es dann 


fel in einer andern Farbe haben, fo nimmt man, 


e aber defomeniger, darunter Be 
Nom. 


m nen Bu — 


Num. VII. 


— —— — — 


von allerley Farben. f 
Man nimmt ſchoͤnen pulverifirten Schwefel 
12. Loth, gemeinen pulveriſirten Kram⸗Zinober 


Schöne Schtvefel⸗ Bilder zu gieſſen 1 


6, Loth, vermiſchet beydes wohl untereinander, 
laͤſſet es auf einem gelinden Kohlfeuer, in einein 


reinen verglaſurten Mahler» Ziegel, ſo vornen 


ein Schrauben zum Ausgieſſen hat, zerflieſſen, 
3. oder 4. Gran Biſem, und 1. Qv. Perupiani⸗ 


ſchen Balſam darzu, ruͤhret es wohl untereinan. 
ber, alsdann nimmt man vertieffte Moͤdel, ſchmirt 
ſolche mit Mandel» Oel, und gieſſet den zerlaſſe⸗ 


nen Schwefel darein, laͤſſet es dann erkalten, fo 


hat man ſchoͤne Bilder, die einen ſehr lieblichen 


Geruch haben. 
9 Num VIII. 


Schöne Bilder von Horn abzu- 


Man nimmt des unverfaͤlſchten Soda⸗Saltzes Er 
. Pfund, ungeloͤſchten Kalch 1. Pfund, ver⸗ 


niſchet es untereinander, machet mit gemeinem 


Waſſer eine ſehr ſtarcke Laugen daraus, die fil⸗ 
tiret man rein, und laͤſſet es noch weiters einſſe⸗ 
en, daß ſo ſtarck wird, daß wann man eine Feder 
arein thut, die Haare fahren laͤſet. In ſolche 
harffe Laugen thut man nun nach Genugen 
Dorn. Feplicht, laͤſſet es 2. Tage darinnen ſtehen 
nd weichen, daß es zuſammen eine Maſſa wird, 


aun netze man die Hände mit Baum» Del, ars 
eſtet und baͤhret die Horn ⸗Maſſam wohl ab zu ei⸗ 


2 at 


4 
6 
EN 
i 
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nen feſten Teig „druͤckt hernach ſolchen in die 
Moͤdel, laͤſt es darinn erharten, fo hat man ſchoͤ⸗ 
ne Bilder von Horn. Man kan ihnen auch die 


Farbe nach Belieben geben. 
Num. IX. 


Schmeltz⸗Arbeit auf Gold, Sil⸗ 
der, Cryſtall und Glaß mit durchſchei-⸗ 
| nenden Farben. 
Man nimmt des feineſten Spick⸗ Oels 1. Loth. 

1 Venediſchen Terpentin 2. Loth. 


Gummi 3. Lot᷑t. 
Gummi Alexandrini 1. Loth. 
Agtſtein . en 
Armoniaci 1. und ein halb Loth, 
und guten Maſtix 2. Loth 
Dieſes alles reibet man klein und thut es zuſam⸗ 
men in einen Glaß⸗Kolben oder Phiolen, laͤſſet es 
244. Stunden in gelinder Wärme ſtehen fiedben 
und aufſolviren, oder ſo lange in heiſſem Waſſer 
hangen, biß ſich alles aufgelöfer hat, dann laͤſſet 
man es noch ein Tage 5. oder 6. an der Sonnen 
dder auf einem warmen Ofen ſtehen, daß ſich als‘ 
les ſchoͤn zuſammen lautere, dann gieſſet man 
ſolchen Fuͤrniß rein ab. So man nun ſolchen 
gebrauchen will, ſo nimmt man nur ſo viel heraus 
als man vonnoͤthen zu haben vermeinet, in ein 
neues Geſchirrlein, vermiſchet ſolches mit Flo⸗ 
rentiner⸗Lack oder Schmaltz oder Gruͤnſpan ꝛc. 
wohl untereinander, traͤgt es dann mit einem 
Penſel oder Stefft auf ſchoͤnen ausbereiteten Meise 
fing, Silber, Zinn, Croflall, haltet es 15 a 
3 ö | kleines 


PR 


au 
1 


den an. 


** %% e ai 
kleines Kohl⸗Feuer, fo trocknet es von Stun⸗ 


NB. Alſo kan man auch etwas zierliches von 


Eiſen, Zinn, Agtſtein, Gips ſchoͤn machen in 


Gärten, Luft» Häufer, Altar, Kirchen, Saal 5 


Cabinet und dergleichen. 
fi; ' Num. X. 


Die Glaſer zum Einlegen zu Spie⸗ | 


gel⸗Rahmen, und andern ſchoͤnen zierli⸗ 
cen Arbeiten auf Edelgeſtein 
Art zu laßiren. 


Man nimmt reines Spick⸗ Oels 3, Pfund. 


geſtoſſenen Maſtix 3. Pfund. 
Terpentin 30. Loth. 
Alaun 10. Loth. 


ſpans, laͤſſet es zuſammen über einen gelinden 


ſer Farbe nun uͤberfaͤhret man die eine Seiten des 
Glaſes, ſo zuvor muß polliret ſeyn, ſo einwarts 
kommen muß, hernach verwahret man es vor 
Staub, und laͤſſet es wohl vertrocknen, ſo ſiehet 
s aus wie ein Smaragd. | 


andere Farbe, als etwan zur Rothen Florentiner 
kack, zu der Blauen Ultramarin ꝛc. nımmt , fo 


a Schreib ⸗Tiſchen, Kaͤſtlein und Spie⸗ 
1 eee 


Num. 


tlanget man allerhand Farben ſchoͤne Glaͤſer, 0 
o den Edelgeſteinen gleich kommet, abſonderlich 


— 


Thut darzu des ſchoͤneſten deſtillirten Gruͤn⸗ | 
Feuer zergehen, doch daß es nicht ſiede, mitdies 


So man aber an Statt des Gruͤnſpans eine 


7 * 
224 


NET Num. 
Eine ſehr gute Ku 


IE 
x 


, 
5 alt Num. XI. N ® 8 
Das Holtzwerck auf das allerſchoͤ⸗ 
neſte Granate late Farbe zu 
Man nimmt des ſchoͤneſten Fernebocks, fo viel 
man will, laͤſſet ſolchen in einem Waſſer ſo lan⸗ 
ge kochen, biß ſich das Waſſer auf das ſchoͤne⸗ 


ſte darvon gefärbet hat. Wann man nun mit 
ſolchem das Holtzwerck uͤberſtreichen und faͤrben 


will, fo machet man auf ſolchen zuvor einen gel⸗ 
ben Grund mit Saffran in Waſſer geweichet, ſo 
nun folches Bleichgelbe wieder trucken worden, 


ſo muß man es zum oͤfftern mit beſagter rothen 


Farbe, biß ſo lange es einem an der Farbe gefaͤl⸗ 


lig iſt, uͤberſtreichen, nach Ertrocknung deſſen pollis 


ret man es mit einem Zahn, und überfähret es ein⸗ 
maln oder etliche mit einem leicht trocknenden Fuͤr⸗ 


mp, ſo wird die 1 mit Luſt anzuſehen ſeyn. 


5 Ota. 9 
che weiſſer das Holtz zu dieſen Farben if, ie 


ſchdͤner und klaͤrer iſt die Roͤthe darauf. 


22 


Moch ſchoͤner wird es, wann man in die Pre; 
ſill ein wenig Allaun thut und mit ſieden laͤſet. 


Iſt es aber zu helle, und man wil es braͤu⸗ 


er haben, fo thut man nur 1. Löffel voll Laugen 


darzu. 7 5 

F 
tte, darmit alle 
Edelgeſteine, auch andere Dinge mehr 
i ee aufzukuͤ tte. 
Man nimmt Hartz ein halb Theil, 


N 


Aschen 


„TTT 


Aſchen ein ein Hold Theil. 
Ziegel⸗Mehl ein halb Theil. 
oder ungeloͤſchten Kalch. 


gerlaſſt das Hartz, und machet den galch Kar Ba 
Ziegel⸗Mehl mit ſambt dem Aſchem in einer Pfan⸗ 
ne fehr heiß, und ruͤhret es fein gemach in dm 
heiſſen Hartz, biß man ihn gar eingerühret hat ſo 3 


thut es recht, und Nat ſehr ſtarck. 
Num. XIII. 


e dſchoͤne Zierath, Blumen, 0 


Bilder, Corallen und dergleichen guf 
die Grottenwercke zu machen. 


* 00 . 5 9 72 7 


Hierzu nimmt man, ſo man ſchoͤne Blumen 


1579 will, die gewöhnlichen verzinnten aber 
geschmeidigen Bl ehe, und ſchneidet darvon die 


Blatter in gehoͤrige Formen, die friſchet man am 
Ende an; daß fie koͤnnen mit ſchnellen Zinnloth 
angeloͤthet werden; wann man aber etwan nicht 
ſelbſt damit umgehen kan oder will, ſo kan man ſol⸗⸗ 
ches am beſten bey einem Flaſchner machen laſſen, 3 
alsdann kan man die Blaͤtter mit einem Zaͤnglein 
biegen, wie es die Art der Blume erfordert, dar- 
nach wiſche man ſolches mit einem Tuch ſauber ab, 


daß ja gar kein Schmutz daran bleibe, darauff kan 


So man nun der Blumen Sante vorſtellen 


mit einer r ſtarcken Stockſcheer nach Art der befin⸗ 
Be Saamen ſchneiden, mit einem Jürgen 
Ebd. ec) krauß 


8 . 0 * 
. x 7 


m = 


* 


* 


man ſie mit Oelfarben übermahlen, und wohl er, 
trocknen laſſen, und fo man fiber, daß ſie auf 
einmahl nicht genugſam gem u My kan man 
fie.noc) einmahl mit Oel Farben anmablen: 


will, fo muß man ein reines geſchmeidiges Blech, 


e * % R 
krauß ineinander biegen, und mit dem Farb Pen⸗ 
ſeiel darein dupffen, fo kommet es ſehr gut heraus, 
wann dieſes fertig / ſtecket man fie in einen hoͤl⸗ 
ktzernen oder ſteinernen Krug auf die Grotten⸗ 
wercke, oder ſetzet fie, wo man fonften hin will, 
und bedienet ſich der ſelben wie man ſelber will. 
Oder man ſchneidet, formiret und loͤthet die 
Blumen mit Blech zuſammen, und uͤberſtreichet 
fie über und über gantz dünne mit gelaͤutertem 
Terpentin, und beſtreuet ſie alſobalden mit al⸗ 
llerhand Farben, ſchoͤnen Glas⸗ Talck oder Haut⸗ 
ſchiſſen, Streu⸗Glantz, jedoch immer ein Blat 
von einer anderen Farbe als das andere, ſo wird 
man dann auch der Natur nach der Farb jeder 
Blumen, ſo viel moͤglich, nachkoemmmn. 
Sc dieſes recht geſchehen, laͤſſet man ſie er⸗ 


trocknen, fo kommen ſolche ſehr ſchoͤn auf Grot⸗ 


ten⸗Wercken zu ſtehen, und werffen, ſonderli⸗ 
chen wann die Sonne darauff ſcheinet, einen 


wunderſchoͤnen Glantz von ſic ht. 
Blrilder zu denen Grotten⸗Wercken 
N zierlich zu machen. 1 


| PH 
Gemeiniglichen beſtehen die Bilder zu den 
Grotten Wercken entweder aus den bee 
Zeiten, oder aber einigen erdichteten Waſſer⸗ 
HOGoͤttern; fo es nun die vier Jahrs ⸗ Zeiten, ſo 
kan das Haupt mit ſchoͤner Galanterie gezieret 
werden, entweder von Fruͤchten, Blumen oder 
Aehren, der Winter, ob er ſchon durch einen 
alten Greiſſen vorgeſtellet wird, kan bo 


* 
1 
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ſen Kleid mit falſchem Schmuck gezieret wer⸗ 
den 125 iſt aber das beſte, daß man erſtlich 
das Corpus von dem Bilde von Holtz ſchni⸗ 
gen, oder von Erden oder Dohn formiren la 
fe, nachmahln das Geſicht von Wachs oder 

Dohn darauf richte, alsdann ſowol das Haupt - 
beziere, als auch das Corpus ſelbſt uͤberkleide: 
Will man aber eine heßliche Geſtalt, zum E⸗ 
kempel , einen Actaͤon vorſtellen, ſo leime man 
dem Bild etwan ein paar Hoͤrnlein von Schroͤ. 


allerhand Bund + farbige Bohnen oder Sa. 
men, und mache einen Leim an, wann der klein 
zerſtoſſen und zergangen iſt, duncke die Boh⸗ 
nen oder den Saamen etwas weniges darein, 
und bekleide damit das Bild nach ſeiner Art. 
Es müſſen aber die Bohnen und das Saam⸗ 
Werck ſo dichte aufeinander geleget ſeyn, als 
es immer moͤglich iſt, hernach kan man es mit 
folgenden Sachen und falſchen Perlein voͤllig 
auszieren. . 0 e 
Oder man kan auch ein Bild, das zierlich 
von Holtz geſchnitten iſt, erſtlichen mit Seims 
Waſſer traͤncken, alsdann, fo es getrocknet 
mit dem vorgemeldten Terpentin uͤberſtreichen, 
ſodann mit Glantz von unter ſchiedlichen Farben a 


bekleiden, und alſo trocknen laſſen. BR u 
Allerhand Eorallen -Zincken, gleich 
denen naturlichen, zu den Grotten⸗ 
„ Wercken zu machen 
Hierzu nimmt man Hahnenboͤdlein⸗ Holtz, 
und ſchaͤhlet mit Vortheil die Rinde darvon, 
RR | a Ne es 


\ 
A 


tern auf den Kopff, hernach trachte man ih 


daß es fein glatt bleibe , alsdann nehme man 
ſchoͤn reines Colophonium oder Geigen ⸗ Hartz, 


llſſe es in einem Meßingen Geſchirr auf der 
Glut zergehen, iſt des Colophoni ein Loth, fo 


ſchuͤtte man ein Quintlein zart > pulveriſirten 


Kram ⸗Zinober darein, ruͤhre es wohl unterein⸗ 


ander, bis eines das ander recht angenommen, 


alsdann ſtreiche man mit einem Penſelein die 


Zbweige gantz warm an halte fie uͤber das Kohl⸗ 

Feuer, und laffe die Materi dann herab lauf⸗ 

- fen, daß ſie in einer Dicke und Gleiche bleibe, 
und ſchoͤn glatt werde, gleich als wann man 


7 fie gepalliret hätte. | 


NB. An ſtatt des Hahnenhödlein, Holtzes 
kan man auch Schlehen⸗ Dorne nehmen, wel⸗ 
che wegen ihrer Aeſte viel eher einem Corallen⸗ 
Zincken gleich kommen. 
D Nu N 
Maarmor⸗ Steine und Alabaſter⸗ 
Arbeit dlau, gelb, braun, roth, gruͤn, 
5 oder, wie man will, u 
1 ER färben... ixere., PR 
Hierzu gebrauchet man nur Saft» Farben, 
dann hierzu taugen die mineraliſchen Farben 
gantz nichts, ſie zerfreſſen und corrodiren nur 
ſolche Sachen. Dergleichen Safft⸗ Farben 
llaͤſſet man nur im Wein ⸗Eßig ſieden, ver⸗ 
miſchet davon darunter auf ein jedes Pfund 


der odgenannten Saͤffte zwey Loth Alaun, 


und leget die Alabaſter Bilder oder Figuren 
darein, fiebet ſolche fo lang darinnen, bis ve 


U P * 


” 
* | 


4 (ot * . 


genugſam gefürbel ſind, ſollten aber dergleichen 
gemachte Arbeiten zu groß ſeyn, daß man ſel⸗ 
bige nicht in den Keſſel bringen konnte, ſo müs 
ſte man ſelbige zuvor heiß machen, darnach mit 
abgekochten alauniſrten Saffte warm oder 
heiß begieſſen, ſo 8 Kr * 163 n. 155 


Schoͤne BE, van Marmor: 
ſteim und Alabaſter ziven Finger dick 
durch und durch zu faͤrben, 
5 wie man will. 8 
an nimmt . 
Ungeloͤſchten Kalch ein Pfad, 1 5 
| Alaun ein Pfund; | | 
Glieſſet darauf guten alten Urin ein Pfund 
„Guten Spiritum Vini ein halb Pfund, 
Thut es geſchwind in einen Glaß⸗Kolben, 
ſetzet ſolchen in heiffen Sande , dann geſchwind 
‘einen Helm darauf ı fo gehet alſo ein ſcharffer 
Spiritus herunter, ſolcher loͤſet alle Farben auf, 
und durchdringet den Alabaſter und Marmor⸗ 


ſtein zwey quer Finger dick, alſo daß man ſol⸗ 9 


mi hernach gebrauchen kan / wie man ſelbſten 
Zur Rothen nimmt man Fernambuck. 

gu Gelben Orkan, | 

Jur Citronen⸗ Farb Curcumi. DER 

Zur Purpur⸗ Farb Turnafol, 

MR noch ſchoͤnern dergleichen Farbe urge 


au Blauen gectmoß oder Lackmoß. 
(Y 3 % Num. 


larmoniac den Spiritum Vini, und laͤſſet ſol⸗ 
chen wieder darvon rauchen, ſo bleibet ein roth 


ſet den Mercurium oder Queckſilber ſtarck dar⸗ 
von rauchen, ſo bleibet das Gold als ein brau⸗ 


nes Pulver oder Kalch zurucke, ſolviret ſolches 


in Aqua Regis, wann es ſolviret, fü ziehet das 
Gold auch auf die Halfte ab, biß es gelb⸗ roth 


herſcheinet, hernach ſchuͤttet man auf den Sa⸗ 


Gold ⸗faͤrbiges Waſſer wie ein Oel, mit Dies 
fem Waſſer koͤnnet ihr unter ſchiedene Farben 
zuwege bringen, auch aus anderen Metallen 


dergleichen ertrahiren. . 
V Wollet 


4 
—— —U ä— —ñä äꝓ — — — 


E 


euern Gefallen auf einen weiſſen Marmor, was 


für eine Figur ihr wollet, jedoch, daß die ir 


gur etliche Tage mit friſchem Waſſer erneuert ! 


zerſchlaͤget. | 
C | 
Einen ſchoͤnen Porphyr⸗ Stein zu 
machen, der ſo ſchoͤn kommt, als ein 
natürlicher, und ihn jeder⸗ 
0, , man dafür halt, a 
Nimm ſchoͤne rothe Eugliſche Erden, vermi 
ſche es mit ein wenig Umbra, daß es ſich deſto 
beſſer auf eine Porphyr⸗Farbe ziehen mag, rei⸗ 
be es mit Gummi ⸗Waſſer zu einem dicklichten 
Brey ab, thue auch ein wenig Lein: Oel und 
alten Fuͤrniß darunter, alsdann ſchoͤnen Flo⸗ 


rentiner Lack, reibe ſolchen mit Tragant Wafe 


nen wird, in ſo vielen Stücken man ihn auch 


— 


ſer ab, und ſpritze es mit einer Spritzen auf 
ein Glaß, ſo fein dicke iſt, herum, wie du es 


1 N 
\ 4 
N 0 
I 
\ 
6 ö 


haben willſt, daß es ſchoͤn bund unkereinander 8 


von Farben ausſehen mag, dann laſſe es im 
Schatten trocknen, und trage deine obgemeld⸗ 
te Maſſam darauf, ſo dicke, als dir ſelbſten be⸗ 
5 liebet , laß darauf ertrocknen, dann ſchlage das 
Glas darvon ab, und probire ihn ferner, wo 
es vonnoͤthen, nach deinem Gefallen. 2 
8 DA Num. 


* * 


„„ lo nn ERS 
Bein, Horn und Holtz auf.allerley 
Art zu färben, als erſtlichen „Bein ſchoͤn 


3 * 


in roth zu faͤrbern. 
„Man leget das Bein, Horn oder Holtz, 
über Nacht in ein Alaun⸗Waſſer, alsdann 
nehme man ungeloͤſchten Kalch, gieſſe Regen⸗ 
Waſſer darauf, und laſſe es über Nacht fies 
hen, des andern Morgens gieſſe man das lau 
tere Waſſer wieder herab, ſeihe es durch ein 
rein Tuch, und nehme alsdann eine Maas die⸗ 
ſes Waſſers, und ein Loth rothe Preſill⸗Spaͤh⸗ 
nue, will man fie aber noch ſchoͤner haben, ein 
Loth Fernambuck, ſchuͤtte etz in ein reines Ges 
ſchirr/ lege das Bein, Horn oder Holtz, fo man 
>. färben will, darein, und laſſe es ſo lange zus. 
f- ſammen fieden , biß es die rechte Farbe bekom⸗ 
men alsdann kan man es heraus nehmen, und 
daß es ſchoͤn glaͤntzicht werde / polliren. 
d 


Bein, Horn oder Holtz, gelb zu 
et er  FARBEDEN SR Ne 
, Man nehme Die Rinden von Aonffel » Bus 
men, ſchabe Die aͤuſſerſte rauhe Haut darvon 
die mittelſte behalte man, und ſchneide ſie zu 
kleinen Stücken ı gieffe feiſches Waſſer daru⸗ 
ber, und lege aledann das Bein, Hern oder 
Heottz darein, werffe aber ein wenig Alaun dar⸗ 
5 ae und laſſe es wohl untereinander fie 
DE Re) Num. 


A 


7 
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Bein, Horn und Holz blau zu 
Bein, Horn und Holz blauzu 


Zu dieſen nimmt man blaue Prefſl⸗ Spaͤh⸗ 


ne, gieſſet friſches Brunnen⸗Waſſer darüber, 
und wirfft ein wenig Alaun daran, alsdann 
thut man das Holtz, Bein oder Horn dar zun 
hinein, und läffet es untereinander fieden , bis 
es die rothe Farbe bekomme. N 

2 Num. XXII. 


Bein, Horn und Holtz, ſchwar 
BR u aden 


Man ſſedet Gall⸗Aepffel in ſcharffen Eßig, 

legt das Bein oder Horn darein, und laͤſſet es a 
wohl untereinander ſieden, biß es recht ſchwartz 
wird, alsdann nimmt man es heraus legt es 


in Eyerweiß und etwas Safft von den auſſer⸗ 
ſten Nuß⸗Schelffen, laͤſſet fie noch einmahln 


das fleißigſte polliren. 


„Bein oder Holtz ſchönroth zu 
| DEE en 

auf Regen⸗Waſſer, laͤſſet es über Nacht fies 
arzu eine Maas friſches Waſſer, und thut 
arzu ein Loth e ee, 5 
n a a a 


fieden , wann fie nun wieder aus der Farbe ge⸗ 7355 
nommen, und getrocknet werden, muß man 
felbige , damit fie ſchoͤn glängend werden, af 


Nun NM AR 


Man nimmt ungelöſchten Kalch, gieſſet dar ⸗ 
zen; feihet es hernach durch ein Tuc) ,giefiet 


ne ‚legt das Holtz oder Horn darein, und laͤſſet 


es ſieden, das Holtz aber muß man zuvor in 


aur von verzinntem Blech in der Gröſſe 


tieß ſeyn , auf das wenigſte drey Zoll 
ſchlechten Tragant, eine halbe Maas Waſſer, 


Daaß ſich der Tragant ſolbiret. 


Allaun » Waſſer legen, fo bekommet man ſchoͤn 
roth gebeitztes Bein. Nee 4 


ee N ee 
Wie man das Luͤrckiſche Papier me, 
i e 
H Nſlichen läſſet man einen Kaften machen 
D von Daͤnnen Holtz oder, fo. man will, 


eines ziemlichen Bogen Papiers, nach Belie⸗ 
ben, dieſer Kaſten folle ungefehr rings herumb 


( 2.) Ferner nimmt man. barzu vier Loth, 


thut es zuſammen in einen ſaubern irrdenen 
yerglaften Hafen, oder in ein groſſes Zucker⸗ 


Bl: VV 
( 3.) Laſſt es drey Tage lang weichen, bit 


gen, ſo zwinget man felbigen durch ein ſaube⸗ 
res Tach in ein reines Geſchirr. 2 
T.) Gieſſet man den durchgezwungenen 
Tragant alsdann in einen Kaſten, und gieſſet 
ſobiel Waſſer darzu, biß daß der Kaſten voll 


wird. e 
(g.) Ruͤhret es hernach mit einer ſauberg 
. V 


\ 


(4) Nachdeme nun der Tragant zergan⸗ 


2 


A 23. 
Hand wohl durcheinander, alſo, daß uͤberall 


fein gleich, und keine Knollen darinnen ſeynd, 
und das Waſſer allenthalben fein gleich iſt. 
(7. So man es nun probiren will, ob 


das Waſſer zu dicke ſeye, fo laͤſſet man einem 
Tropffen angemachter Farbe darauf fallen, ſo 


nun dieſelbige nicht eines halben Batzens breit 


voneinander ſich begiebt, fo iſt das Waſſer zu 
dicke, muß man derowegen mehr lauteres af 


1 — 


ſer darunter thun. | RE 
N). Der erſte Guß von Farben will nicht 
flieſſen, der andere aber thut es, wann 

es zum erſten nur eines Kreutzers groß 
fer gut zu dieſer Sache. 
08.) Die Fa 
ſeynd folgende, als a 

Feiorentiner⸗ oder. Kugel Lach. 

ge Schuͤtt⸗gelb oder Rauch:gelb,  - 


nich und Blepmeiß gibt ſchön Licht, | 
on und Dlenmeiß gibt ſchön ei 


gerieben werden. 
Share mit Indich, 


„ muth. 5 BER 
Dieſe reibet man, jede beſonder, fo zart und 
ein, als immer moͤglich, mit guten Brandwein 
ab, und in beſondeke irrdene Befchirrl oder Glaͤ⸗ 
ſer gethan, wie einen dünnen Brey. 8 
(2. In jede Farbe thut man einen Tropf⸗ 


Mennig und Zinober müffen ſehr wohl 


ind ruͤhret es wohl auf. 


flieffet, fo iſt es recht, und das Ba 
ie Farben aber, die hierzu gehören, 


5 e ee 


en Rinds / oder Fiſch⸗Galle, von einem Hecht, 0 


—— —— 


Pa SS und üͤber mit Farben bedecket ſeyhe. 
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chen 


417 ‘ 


.C13.2 Alsdann nimmt man einen ungeſchnit⸗ 


tenen Federkiel, faͤhret mit demſelbigen im Ka⸗ 


Be auch uͤberzwerch. 


ſten nach der Länge oder Quere hin und wie⸗ 

der, auf und ab, nemlichen in die Lange, und 
( 14.) Wann man die Farben mit ſchoͤnen 
Schuppen machen will, nach der gemeinen Art 


des Tuͤrckiſchen Papiers, fo nimmt man ein 


Holtz in der Breite des Kaftens, ſchlagt oder 
ſtecket in daſſelbige lange Steck Nadeln, fein 
gleicher Hoͤhe, mit ihren Köpffen nicht zu weit 
noch zu enge voneinander, wie enen Kamm. 
(Ci,) Wann denmach mit dem Feder; kiel 
die Farben hin und wieder gezogen worden, fo 
faͤhret man mit beſagtem Kamm von oben her⸗ 

ab nur einmatzlen, durch die vorigeuderzwerch, 
gemachte Farben- Striche, fo wird es eitel 
Schuppen geben, von ſo vielerley Farben, als 


man auf das Waſſer eingetragen M.,, 


| Nota. ö 
Den Kamm ſtoͤſſet man nicht tieffer in die 
Farben, nur daß es uͤber die Koͤpffe deſſelben 
| gehen moͤgen. 85 er Ä 
Th a (16,) So 
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0 16.) So nun dieſes alles weng ſo legt 

man einen ausgebreiteten Bogen P Papier auf 

das Waſſer, und laͤſſet ſolchen die Farben fein 
anziehen, ziehet hernach ſolchen nach der Länge. 
aus dem Kaſten, und haͤnget ihn auf eine aus? 
‚sefpannte Schnur zu trocknen auf. 15 
NB. Das ungeleimte oder ungeplanirte 

Papier wird am ſchoͤnſten, und ſie⸗ 
het man die Farben auf beyden Sei⸗ 

ten, man muß es aber gar geſchwin⸗ 
de aus dem e zer? 
reiſſet es. 8 

b 0 17.) Nachdeme nun das Papier heraus 
gezogen, ſo muß man jedesmahlen wieder ande⸗ 
re Farben einſprengen. | 
( 18. ) Wann durch das vielfältige Eintra⸗ 
gen das Waſſer abnimmt, und ſchwache, auch | 
von dem Srunde der Farben heßlich wird, muß 

man den Kaſten wieder mit friſchen auf vorige 
Weiſe angemachten Waſſer anfuͤllen, und her⸗ A 
nach procediren, wie gelehret. A 
(19) Wann des Papier trocken, ho übers . 
faͤhret man die ‚gefärbte Seiten mit einer few 
bern Seiffen, glaͤttet es hernach auf einem 
latten ſteinernen Tiſche, mit einem groſſen Glaͤtt⸗ 
Zahn, wie ſolchen die Buchbinder haben, oder 
mit einem Glaͤtt⸗Stein, nach Belieben, biß daß 
eBallnthalben ſchöͤnund glatt genug iſt. 5 
(20. So man Gold, Silber, oder gemah⸗ l 
lenen Wißzmuth auch unter die vorigen Farben 
auf dem ee Miesen will, jo ſolle ſolches 
Kin 25 ; 42 85 geſche⸗ 8 ] 


— 
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geſchehen, wann die Farben erſt eingetragen, 
alsdann das Gold oder Silber c. 105 

(21.) Aufſolche Weiſe kan man aufgeſpann⸗ 
tes Pergament; Item, den Schnitt, auf den 
Büchern , ingleichen Lein wand und dergleichen 
durch vorige Farben ziehen, und damit handeln 
wie geſaget worden. 


( 22.) Hier koͤnnten noch wohl gute Anleitun⸗ 
gen zu den ſchoͤnen gemödelten Guldenen, wie 
auch zu dem neuen Alamodi marmolirten Pa⸗ 
pier gegeben werden, ſoll aber dieſes biß auf ein 

andermahl verſpahret werden. Bi | 
Tuͤrckiſch Papier auf eine andere Art 
n zu machen. . 
Man nimmt Indiſchblau 1 
Er e oder Lack 
8 ge‘ afftgruͤ n | 

| und Rauſchgelb. RE 
Diieſer Farben, jede beſonders mit Brandt⸗ 
Wein und Ochſen⸗ Gallen allein, gar zart 
gerieben „ doch daß der Ochſen⸗Gall nicht ſo 

viel als deß Spiritus Vini, zu jeder Farbe ein 
beſonderes Bißlein genommen werde. 
Wie man das Papier ſehr ſchoͤn auf 
die rechte Tuͤrckiſche Manier mit ſchoͤnen 
geflochtenen Zügen und Laub⸗Werck 
auf beyden Seiten deß Papiers 


& 


eo zu ſehen machen fm. { 
Solches geſchicht alſo: Mann nimmt * 


9 
* 


N 


ſchoͤn weiſſes ungeleimtes Schreib + oder Poſt⸗ 
Papier, laͤſſet alsdann den ſchoͤnſten Gummi AN 
Arabicum in reinem Waſſer zerflieſſen, und aufs 
ſoloiren, alſo daß das Waſſer ſchoͤn dicklich 
darvon wird, und huͤbſch klebricht ſeye, und man 
darmit doch aus der Feder ſchreiben kan, dann 
thut man fuͤr das andere unter dieſes Summis 
Walſſer gar ein wenig Saffran, doch daß man . 
es kaum mercken kan, und ſich ſolches nur ein 
wenig darvon faͤrbet, und man nur ſehen kan, 
was damit auf das Papier geriſſen oder ge⸗ 
zeichner werde. Alsdann reiſſet oder zeichnet 
man mit beſagtem Gummi⸗Waſſer, auf beſagtes 
ungeleimte Papier, allerhand ſchoͤne Blum 
Laub, Werck oder geflochten und dergleichen 
wie es einem jeden feine Phantaſie ſelbſten gie 
bet, jedoch alles doppelt, und darzwiſchen hohl, 
wie ein hohler Buchſtaben. Auf der andern 
Seiten des Papiers uͤbermahlet man ſolches 
wieder, ſo wird es dardurch von dem Gummi 
fein ſtarck auf beyden Seiten, und koͤnnen 
1 die Farben nicht daruͤber aus⸗ 
„ Alsdann nimmt man ein fauberes Geſchirr⸗ 
lein, thut darein Preſilien, ſo angemachet; tem 
Safftgruͤn, Lackmuß und andere Safft⸗ Far 
den, jede in ein beſonders Geſchirrlein , und 1 
jeber Farbe auch einen beſondern Penſel. Nun 
äflet man in die gemachten hohlen Spacia die Far⸗ 
den nach Belieben einflieſſen, jedoch nur ſubtil, 
fo daß man nicht gar zu groſſe Tropffen nimmt, 
amit es nicht uber das Gemahlte ausflieſſet. RS 
| REN Me 2 


F 


E * 00 N „ AS: 
Darbey iſt aber zu wiſſen, daß man neben bes 
ſagten Farben, noch mehr leere Geſchirrlein ha⸗ 

ben muß, die praͤparirte Farben zum Schattiren 
darein zu thun, als zum Exempel mit Preſilien: 
Man gieſſet von der ſchoͤnſten Preſilien in ein 
ſolches Geſchirr, darzu gieſſet man halb fo viel 
Waſſer, fo iſt die Farbe heller, mit dieſen leget 
man die geriſſene an, und ſchattiret es hernach 
geſchwind weil es noch naß iſt! mit der ſatten 


pPeeſiliene Alſo procediret man auch mit den 


anderen Farben, wie man ſonſten tuſchiret und 


ſchattiret / bey dem Mahlen allein muß ſolches 


geſche hen, wann es noch naß iſt. F 
Alsdann laͤſſet man bey einem Buch Bine 


der Planier⸗Waſſer hohlen, thut es in ein Ge⸗ 


ſchirrlein / wie bey dem Turckiſchen Papier ⸗Ka⸗ 
fen ziehet hernach das gemahlte Papier fein 


5 geſchwinde dardurch / legt es auf ein ſauber lei⸗ 


nen Tuch, darmit ſolches die übrige Feuchtigkeit 
wohl aus und an ſich ziehen möge, und die 
Farden nicht ausflieſſe e. N 
NB. Darbey ift aber zu mercken „daß man 


“> dieſes Papier nicht wie das Tuͤrckſſche oder 


Marmolirte ala mode Papier zum trocknen auf? 
hängen darff, ſondern nur alſo muß trocknen 


; AR laſſen / dann kan man ſolches hernach wie ſon⸗ 


Ri 8 das Tuͤrckiſche Papier; glätten und handeln 
po fiehet man die Figuren auf beyden Seiten 
SW Lum. IV. n 
Das Papier ſchoͤn zu marmeliren 0 
und als einen Jaſpis zu machen. A 
Man reibet die Farben als Lack; 


4 
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RENT Maflicat 5 

N Gelben Ocker, 
„ Menning = 
| Re, > 
und andere Farben mit Rindes » Gallen / her⸗ 
nach hat man ein irrden Beck, fuͤllet daſſelbi⸗ 
ge mit lauem Tragant⸗Waſſer, und raͤhret es 
mit einem Stock rund umb, daß es ſich rund 
herum drehe, zu gleicher Zeit muͤſſen die Farben 


fertig ſevn, alsdannn nimmt man von einer jeden 
Farbe mit einem groſſen Penſel, und berührer 


darmit die Mitten des Waſſers, ſo wird man 
ſehen, daß alle Farben ſich voneinander treiben, 
hernach muß man geſchwind mit einem andern 
Penſel, oder mit dem vordern Theil einer Federn 
eine andere Farbe nehmen, und damit das 
Waſſer an eben dem Ort beruͤhren, und alſo 
die Farben unverzuͤglich darauf tragen, weil ſich 
das Waſſer noch beweget und drehet, hernach 
wann es ſtille ſtehet, wird man es gantz bund von 
Farben ſehen, alsdann ſetzet man das Papier 
auf das Waſſer, und nimmt das Papier an der 
inen Seiten, und ziehet es auf ſich zu, und laͤſ⸗ 
et es auf dem Waſſer ſchwimmen, biß das Blat 
in dem Rand des Beckens kommet, hernach 
bebt man es ab, und laͤſſet es trocknen, und 
laͤttet es folgends, das Papier muß gut, und 
as Waſſer mit Tragant gegummet ſeon. 
Die Übung muß hierinnen den Meiſter ma⸗ 


hen, unmuͤglich iſt es alles fo deutlich und klar 


inem für Augen zu ſtellen. Es muß ein jeder 
II. Theil. (Q 1 ſelb⸗ 


( N z 


wmaaor mit weiſſen Adern. 
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fetbften auch nachſinnen, genug, daß er genug⸗ 
ſame Anleitung darzu hat. 7 8 * 

* Num. V. 


Schiefer⸗Stein zuzurichten, wie 
2, Marmor. . 


Wiaann man einen Schiefer ⸗Stein⸗DTiſch, 
oder etwas anderes hat, ſo man dem Marmor 

gerne gleich machen wollte. > 85 
So nimmt man einen Wetz⸗ Stein, thut 
ein wenig Waſſer auf den Stein, und ſchleiffet 
denſelbigen fein glatt, hernach machet man ei⸗ 
nen breiten eiſernen Meiſſel heiß, und nimmt 
ſchwartzes Wax, haͤlt ſelbiges an den Meiſſel, 
daß s zer ſchmeltzet, uͤberfaͤhret darmit den Stein, 
hernach mit einem hoͤltzern Schäuffelein fein abs 
gerieben, fo lang, biß es glaͤntzend wird. No⸗ 
ta: Man kan auch Adern in den Tiſch reiſſen, 
mit einem ſcharffen Stefft, alsdann mit weiſ⸗ 
ſem Wap die Riſſe ausgefuͤllet, überrieben 0 
1 


1 


glaͤntzend gemachet, gleich einem ſchwartzen Mar 

d | Num. VI. b 5 
Ein guter Stein⸗Leim. 
Es geſchiehet offt, daß ein Eck von einem su 
hauenen Stein an einem Thor, oder andere 
Zierrath am Haufe durch einen Wagen, Kut⸗ 
ſchen oder anders abgeſtoſſen werden moͤchte, 
wann nun dergleichen geſchiehet. 
So nimmt man Terpentin 2. Theil. 
| er De 


62 


— 
＋ 
| F 
Der, 


Wachs ein Theil, | 
| Schwefel ein fuͤnff Theil, 
zerlaͤſſet eines nach dem andern über einem Kohl: 


Feuer, und gieſſet es zuſammen, letztlich den 


Schwefel, hernach nimmt man von demſelbi⸗ 


gen Stein, ſo abgeſtoſſen worden, einen ge 


klopfften Stein ⸗ Staub, ruͤhret es unter vori⸗ 


ge zerlaſſene Species, und leimet darmit den 


Stein zuſammen, reibet mit einem andern die 
Fugen fauber ab, fo ſiehet man gar nicht, wo er 
zerbrochen, dieſes iſt der beſte Stein⸗Leim. 

ö Num. VII. 


Den Marmor zu poliren. 


Man nimmt Veneriſchen Trippel, ſchabt 


darvon in eine Schuͤſſel, ſo viel als man auf ein⸗ 
mal gebrauchen will, thut Waſſer darunter, und 
ſtreicht es auf den Stein, nimmt hernach einen 
Klotzen Bley, ſo unten fein eben und glatt, und 


reibt den Trippel wohl hinein, fo wird er glaͤn. 


zend und gehet nicht ad. 
n 
Alabaſter zu poliren. 
Man nimmt Schaaf » Haar (Schafftheu,) 
fegt den Alabaſter zuvor wohl darmit ſauber, 
nimmt darnach Kreyden, ſchabt ſie in ein Ge⸗ 
ſchirr, nimmt auch fo viel Seiffen, ſchneidet 
fie klein, hernach noch ein wenig rein Waſſer, 


ruͤhret es u. e. a. wie Muͤslein, nimmt dann ein 


Barchend ⸗Flecklein, ſtoſts ins Geſchirr, und 
reibt den Alabaſter wohl darmit ab, ſo wird er 


choͤn glaͤntzend. 


15 % 
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(Q) 2 Num. 4 
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| 0 8 et \ er Num. IX. 1 er Bu 5 
Erhobene Buchftaben in Marmor 


, Al. ,, 
Man waͤrmet den Stein ein wenig, mahlet 
oder ſchreibet darauf mit warmen Wachs, legt 
hernach den Stein in warmen Eſſig, laͤſt ihn ei⸗ 
ne Nacht darinn liegen, des Morgens nimmt 
man ihn heraus, ſchabt das Wachs darvon, ſo 
findet man die Buchſtaben darunter erhaben. 

„ e Num, , x 
Gips Arbeit zu machen wie den 
. ſchoͤnſten Marmor. 

| Man nimmt gebrannten Gips, machet den⸗ 
ſelbigen mit ziemlichen ſtarcken Leim⸗Waſſer an, 

in der Dicke, wie ein ſteiffer Brey, knettet ihn 
wohl mit der Hand durcheinander, theilet ſelbigen 
in unterſchiedliche Theile. e 
Ferner ſolle man zur Hand haben unterfchieds. 
lich zangeriebene Farben und Waſſer, auch fein 


83 


dicke, es ſeye nun Menig, Bleygelb, Grün, 


Schwartz und dergleichen, knettet von welcher 
Farbe man will, darunter doch ein jede Farbe in 
unterſchiedliche Theile; nachdeme es ſich nun wohl 
untereinander vermiſchet hat, ſo macht ablange 
Ballen oder Wolgern daraus, zerſchneidet dies 

ſelbige uͤberzwerg zu runden Scheiben, legt her⸗ 
nach von allen ſolchen Farben die Scheiben an 
„einander, fein hart zuſammen gerucket, darnach 
bricht man ſie durcheinander, daß ſich die Farben 
ſcſtchoͤn vermengen, und waͤlgert fie in Stuͤcke, wann 
dieſes geſchehen, ſo ſchneidet man wieder in 


Ark: a 
4 1 
Bi 0 ö * 


7 


BE ; 


ſchehen iſt, fornen laͤſſet man eine Zangen von 
Holtz machen, ſo groß als man will, viereckigt, 


etwann zu einem Tiſchblat, legt dieſe Zangen 
auf einen ebenen glatten Tiſche, druckt hernach 
die geſchnittene Stuͤcke neben einander darein, 
und drucket ſie ſein feſt zuſammen, laͤſt es eine 


Stunde oder zwo ſtehen, ſchneidet das Unebene 


oben ab, mit einem Meſſer, fein gleich, und laͤſ⸗ 


ſet es wieder einen Tag und Nacht ſtehen, ſo 


wird es ſehr hart, alsdann nimmt man einen 


rauchen Wetzſtein und ſchleiffet es glatt, darnach 
mit einem linden Stein, und geriebenen Trippel 


ſchleiffet und poliret es mit Seyffen und Rehe⸗ | 
Haar. Ra SLR | | 


15 N Ki ii Nota. 8 g 2 95 
Den Gips mit Alaun⸗Waſſer angeſtrichen, 
3 er geſchliffen worden, macht ihn ſehr 


* 


te Arbeit machen, wenn man den angemachten 


Gips rein broͤckelt von aller ley Farben, hernach 


elbige Broͤcklein in zermahlenen Lack gewoͤlge rt 


ind darmit Kugeln oder andere Sachen beklei⸗ 


ommen ſehr ſchoͤn. 


Stücke und Scheiben daraus, wie oben ge⸗ 


Item Hauſſenblaſen und Tragant, drey Ta⸗ 

ge lang in Eſſig geweichet, hernach mit Schrei⸗ 
ner Leim angemachet, iſt die beſte Härte zur 
Gips- Arbeit. Man kan auch ſchoͤne geſpreckel⸗ 


x 


e went 
Schoͤne Tiſche von Gips zu ma⸗ 0 


Erſtlichen wird der Gips abgebrennet, in ei⸗ 
8 r 


bh} E 


a 


die Molder, macht es mit dem Leim⸗Waſſer an, 


und nimmt dann den gefaͤrbten unter den bloß 


lein, und legt fie auf die Leinwad, fo groß man 


die Arbeit auf, und thut die Leinwand darvon, 


246 M 900 ** | 
nem Keſſel, Pfannen oder irdenen Geſchirr, und 
kocht ihn alſo trocken mit ſtetigem umbruͤhren, 
biß er Blattern aufwirfft, fo iſt es genug. Will 
man nun den Tiſch machen, ſo nimmt man zu 10. 
Pfund Gips einen Vierling guten Leim, und 
drey Maaß Waſſer, und läffet den Leim aller 
zergehen, darnach nimmt man eine Molder, und 
F. Loth Bergblau oder Bergaſchen, thut es in 


und knettet es durcheinander, wie einen Teig, dar⸗ 
nach ſtreichet man es durch eine deinwad auf, die 
angeſpannet iſt, darnach ein grober Gips auch 
mit Leim⸗Waſſer angemachet, und darauf ges 
legt, fo dick man den Tiſch haben will, will man 
aber den Tiſch geaͤdert haben, ſo nimmt man was 
Farben man will, miſcht fie mit Leim + Lafer, 
wie oben, und mit dem Gips, rühret und knet⸗ 
tet es wohl, daß die Farbe wohl in den Gips 
kommet, alsdenn macht man wieder einen 


bdeloſſen Gips mit Leim⸗Waſſer ohne Farben an, 


angemachten Gips, knettet fie bende durchein⸗ 
ander gar wohl, ſchneidet es zu breiten Stück 


den Tiſch haben will, ein paar Finger dick dar⸗ 
nach thut man grob angemachten Gips darauf, 
ſo dicke der Tiſch ſeyn ſolle, und laͤſſet es 24. 
Stunden alſo darauf ſtehen alsdann hebt man 
hernach nimmt man einen rohen Ziegel? Stein, 

fehüttet zuvor Waſſer auf den Tiſch, und 
reibet ihn ſo lange, biß man keinen m 


* 


man es mit einem Polier Stein, und laͤſſet den 
Tiſch eine halbe Stund abtrocknen, demnach 
nimmt man Lein ⸗Oel mit einem Filtz, und uͤber⸗ 


ſtreicht den Tiſch, daß er nur überfahren wird, 

darnach ſtreichet man Wachs auf eine Leinwad, 

und uͤberreibt den Tiſch, biß er einen Glantz bes 
kommet. Will man aber F Figuren einlegen ſo 
reiſſet man mit Kreiden oder Bleyweiß auf den 
Tiſch was man haben will, gräbt ſelbiges mit 
einem zugehoͤrigen Eiſen aus, wann es nun 17 0 EN 


ber if aussen) fo gieſſet man Waſſer dar⸗ 


ein, laͤſſet es, biß es wohl angefeuchtet iſt, eine 
halbe Stund darinnen ſtehen, dann trocknet man 


es mit einem Tuche wieder aus, macht hernach 
die Farbe mit Waſſer an, und thut einen Tropf⸗ 
fen Leim⸗Waſſer darunter man muß aber alle⸗ 
zeit die Farben mit Gips anmachen, legt es al⸗ 


ſo mit gefaͤrbtem Gips, wo es iſt ausgeſtrichen, 9 80 
ein, darnach poliret man es, wie oben vermeldet. 900 


Num. XII. 


Marmor REN aspbpt nach zu A 


P. Kircherus I 5 5 mundo ter 
neo, ſectione V. part. 3. fol. 466. ſagt, man 
ſolle Marmor oder Jaſpis gar zu klein Pulver 


machen, und dieſem Kalch, Gips, Saltz, Och⸗ 
ſenblut beyfügen, dieſes alles in Effg, Wein, 
Milch, Bier oder Kaͤſe⸗Waſſer wohl unterein⸗ 
ander geruͤhret, daß es wie ein Brey werde, 


darzu kan man Metall oder Mineral » Farben 


55 | (D)4 miſchen 


| | rg yore NE 
PT: mehr darinnen ſpuͤhret, fo dann poliret 


miſchen wie man will, auch ein wenig Ochſen⸗ 
Gall und mit einem hoͤltzernen Spatel mit ſol⸗ 


eee 


Buchſtaben auf 


chem Fleiß abrichten, daß es recht mit Adern und 
Farben einem rechten Marmor⸗Stein gleich wer⸗ 


de, wie man es mit dem Tuͤrckiſchen Papier zu 
machen pfleget, thut es alſo in den dar zu vorberei⸗ 
teten Model und laͤſſet es darinne, biß es die rech⸗ 


te Stein ⸗Haͤrte erlanget, die kan man hernach 


mit einem Pimſenſtein, und letztlich mit Seyffen 


oder Oel poliren, ſo wird es ſehr ſchoͤn und glän⸗ 
Ra WM 


4 


Einen gebrochenen Marmor wieder 


gantz machen. 


Nimm ein Hartz- Pech, laſſe es gar heiß zer ⸗ 
geben, und gieſſe es in einen Model, darnach. 
the geſtoſſenen Marmorſtein darein, und ruͤhre 


es durcheinander biß er verhartet, darnach 
nimmt man einen Schleiff⸗ Stein und ſchleifft. 


es ab, biß es fein glatt und eben wird, die 
Volſirung iſt eins Oel mit einem Filtz wohl ab⸗ 
gerieben. e e 


um. XIV. . An 1 
Marmor zu machen 


ohne Eiſen. 


185 Fallapius in ſeinen Secreten lib. 3. fol. 273. 
ſagt: Man ſolle einen Marmor ein wenig warm 


machen, und mit warmen Wachs Buchſtaben 


dbder Figuren, wie man will, darauf formiren her⸗ 
nach dieſes in ſehr ſtarcken Eſſig legen, und eine 
Nacht darinnen bleiben laffen, alsdann das 


Wachs wegnehmen, ſo werden die Bachilas - 
ben auf dem Stein erſcheinen. David de pla- 
nis Camp. meldet, wann man einen Stein mit 
Unſchlit alſo beleget und hernach in Eſſig legt, ſo 
a die angelegte Figur mit einer Erhöͤ⸗ 
hung. e , 


%%%“ N 
Schoͤne Schrifften und Figuren auß 
Marmorſtein aus warts und erhaben 
vu beitzen oder zu etzen. 
Man nimmt einen ſaubern polirtenMarmor⸗ 
ſtein, belegt ſolchen an 4. Seiten Fingers dick 
mit Wachs, dann laͤſſet man rein Bocks⸗Un⸗ 
ſchlit allein, oder mit weiſſen Wachs vermiſcht, . 
zergehen, mit ſolchem zeichnet und ſchreibet man 
auf den Stein, was man ſelber will, ſo es ge⸗ 
ſtanden, gieſſet man ſehr ſtarcken Wein ⸗Eſſig, 
oder Spiritum Aceti rectificati darauf, laͤſſet es SEN 
eine Zeitlang darob ſtehen, fo friſt ſolcher in den 
Stein und laͤſſet die Schrifft unangetaſtet, denn 
läffet man den Eſſig darvon ablauffen, und den 
Stein trocknen, wiſcht es hernach mit einem heiſ 
fen. Lumpen oder Hadern ab, fo iſt die Schrifft 
gantz erhoben darauf. Mn e 

| Num, e, 


Schöne Figuren von Eyer⸗Schalen 


A zu machen. „ 
Man nimmt gebrannte Eyerfchalen, Gummi 
Arabicum Waſſer und Cyerklar, temperiret 


is wohl untereinander, machet einen Taig dar⸗ 
aus, formiret daun daraus was man will, oder 
VVV 


Li» 


. 4 v0 * 8 
druckt ſolchen in Model, und Täffer es an der 
5 Sonnen trocknen, ſo wirds gar ſchoͤn. ER 
4 Num XV. 5 
. Schoͤne Schrifften und Figuren auf 
Marmorſtein auswärts und erhoben 
| 5 zu beitzen oder zu etzen. | 
Man nimmt einen faubern polieten Marmors 
. ftein, umleget ſolchen an 4. Seiten Fingers dick 
mit Wachs, da laͤſſet man rein Bocks⸗Unſchlit, 
allein oder mit weiſſem Wachs vermiſcht zerge⸗ 
ben, mit ſolchem zeichnet und ſchreibet man auf 
den Stein, was man ſelber will, ſo es geſtanden, 
gieſſet man ſehr ſtarcken Wein⸗Eſſig, oder Spi- 
fitum Aceti redtificati darauf, laͤſſet es eine Zeit⸗ 
lang 1 ſtehen, ſo friſt ſolcher in den Stein, 
und laͤſſet die Schrifft unangetaſtet, denn laͤſſet 
man den Efjigdarvon ablauffen, und den Stein 
trocknen, wiſcht es hernach mit einem heiſſen 
Lumpen oder Hadern ab, ſo iſt die Schrifft 1 
| N darauf, 
77 Num. XVI. 


N ; | Schöne Figuren, auf Eperfehalen z 


Man nimmt en Soerfalen, Gummi g 
ö Arabicum, Waſſer und Eyerdotter, temperiret 
ees wohl untereinander, machet einen Teig dar⸗ 
aus, formiret dann daraus was man will, oder 
se druckt ſolchen in Moͤdel, und laſſet es an der Sen 
nen trocknen, ſo wird es gar Ion. | we 
| CAP. 


. . 
VAR u \ ' j ; 
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Num. I. 


Schere Einlag zu Spiegel⸗ Rah 
men oder Schild Krotten⸗ Arbeit vom 
Glas oder Eyß zu machen, welche im Anſe⸗ 
hen wie der ſchoͤneſte Lapis Lezuli | 
Rn heraus kommet. 
An nimmt ein ſchoͤn Stuck ſchoͤnes helles 
| M Spiegel » Glas oder Frauen ⸗Eyß, und 


machet mit einem in Muſchel Gold wohl 


benetzten Penſelein, oder gar nur mit einer 
Schkeibfedern / hin und wieder zarte Gold Ae⸗ 
derlein, wie der Lapis Lazuli von Natur an ſich 
hat, oder man ſpritzet den Penſel in einer Hand 
haltend, mit der andern aber ſachte darauf klopf⸗ 
fende, ſo werden dünne Tuͤͤpffelein auf das 
Glas oder Frauen Eyß fallen, hernach machet 
man mit einem zarten Penſel kleine Aederlein auf 
das Glas, und laͤſſet es alſo trocknen. Endli⸗ 
chen wann das Gold auf dem Glas oder Frauen⸗ 
En trocken iſt, muß man das Glas vermittelſt 


eines Penſels mit Ultramarin überfahren / zuletzt 
aber Aſchen e ſtreuen und ein aue dar⸗ 


uͤber legen. 
Nota. 


Man kan 11 ein Ecke oder Theil des Glaſ⸗ ; 
ſes oder Frauen Cyſſes etwas heller machen, 
welches geſchiehet, ſo man den Ultramarin mit 


ein wenig ſchoͤnem Dzleyweiß vermiſchet. 
Solcher Geſtalten kan man auch lag 92 


j 


vi 


ine“ 
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1 che dem ſchoͤnſten Marmor, Achat oder Jaſpis 


gleich kommen, fo man eu angezeigte Art Rar 


+ mit verfahren. 


5 Einlagen oder Einfaſſungen mehr machen, 7115 . 


2 Schön Einlagen oder Ei nfaſſungen 


von hellen Glaß oder Frauen ⸗Eyß 
zu machen, die dem ſchoͤnſten Jaſpis 
gleich kommen. 


u dieſer Arbeit muß man einen ziemlichen 


Penſel nehmen, und das Glas oder Frauen⸗ 
Eiß mit gruͤnen oder rothen Tuͤpflen beſprengen, 


. 15 hernach darmit die rothen duncklen Streiche 


Er zu geben, alsdann mit der Haupt- Farbe gantz 
überfahren, wann man natuͤrliche Steine vor 


# ſich hat, kan man felbige ſehr künſtich Bachm f 


chen und abbilden. 


Schone Einfaſſungen von Stoß zu 
| eh darauf allerhand fchöne Figuren 


und Bildnuſſen erhaben, abge⸗ Ho 
bildet ſeynd. e 


Man nimmt der feineſten Umbra ⸗Erden, thut 


| Diefeibige in einen reinen Schmeltz⸗ Tiegel, chen 


ſoelchen in ein Kohlfeuer, fo lange, biß ſelbiger 
durch und durch ausgeglühet iſt, dann nimmt 


5 zartiſte ab, wie eine andere Farbe, mit folder 


1 


* 


man ihn aus dem Feuer hinweg, und reibet es 
mit einem reinen Reibſtein mit Lein⸗Oel auf das 


abgeriebenen und zubereiteten Erden nun, ſchreis 


Pen⸗ 


1 bet ober zeicpne man mit einer Feder oder 


3 


Penſel auf das 


auslauffen kan derohalben muß es überall und 
auf das beſte wohl, wie bey den Kupfferſte⸗ 


chern gebräuchlich, verſtrichen ſeyn, dann laͤſſet 
man es alſo etliche Stunden darauf ſtehen und 
einfreſſen. So man nun vermeinet es ha⸗ 
be das Scheid Waſſer genug einge freſſen, 


ſchuͤttet man ſolches rein ab, und ſiehet ob es } 


genug eingefreſſen, befindet es fich, fo hoͤret man 


auf, iſt es aber nicht genug eingefreſſen, fo giefe 


ſet man es wieder auf, und läffet es länger eins 
freſſen. Wann nun alles wohl gethan iſt, ſo gieſ⸗ 


ſet man das Waſſer ab, laͤſſet es ertrocknen, und 


ſchabet mit einem duͤnnen Meſſerlein die Farbe 


wieder ab, wiſchet das Glaß ſauber ab, ſo ſiehet 


man alles auf das ſchoͤnſte erhaben abgebildet. 
Wann man nun ſolche Einfaſſung mit Farben 


oder gar nur mit Rauſch⸗ Gold unterleget, wird 


man feine Luft daran ſehen und finden. 


Num. IV. RN 
Glaſer zum Einlegen zu Spiegek 


Rahmen und andern Sachen, auf 
Edelgeſtein Art zu laſtren. ö 


Man nimmt des reineſten Spick⸗ Oels . f. 


Feerſtoſſenen Maſtix 2. Pf. | 
Allaun 8. Loth. % 
Ban. 5 Thut 


„ 
18 Spiegel ⸗Glaß, was man nur 
ſelber will, und laͤſſet es alsdann wohl ertrock⸗ 
nen, nach ſolchem beleget man das Glaß auf als 

len vier Seiten an den Enden, etwan Meſſer⸗ 
Nuckens dick mit Wachs auf das befle „ und 
überfchütter darauf das Glas mit Scheide⸗ 
Waſſer, daß ſolches durch das Wachs nicht 


* 


e . 
T hut darein des ſchoͤnſten präparirten der 
ſtlllirten Gruͤnſpans, laͤſſet es zuſammen uͤber 
einem gelinden Kohlfeuerlein zergehen, auch daß 
ee nicht ſiede, mit dieſer Farbe nun uͤberfaͤhret 
man die eine Seiten eines pallirten Glaſſes, ſo 
einwarts kommen muß, verwahret es hernach 
vor Staub und laͤſſet es wohl ertrocknen, fo fir 
bet es aus wie ein Smaragd. %% ee 
N)z. So man an ſtatt des Gruͤnſpans eine 
andere Farbe, als etwann zum rothen Florenti⸗ 
ner Lack, zu der blauen Ultramarin, &c. nimmt, 
ſ erlanget man allerhand Farben, ſo denen Edel⸗ 
geſteinen gleich kommen, abſonderlich zu ſchoͤnen 
Schreib ⸗Tiſchen und Spiegeln. 
Das Horn auf das ſchoͤnſte zum 
Holst Einlegen, wie die ſchoͤnſten Schild⸗ 


\ 
* 


Krotten zuzurichten. A 

Man nimmt ſchoͤnes durchſichtiges pollirtes 
gatern » Horn, wie es aus Engelland gebracht 
wird, und die Flaſchner oder Laterner zu Later⸗ 
nen gebrauchen, und richtet es auf folgende 
Art zu: Man nimmt gantz friſchen wohl ausge⸗ 
brannten ungelöfchten Kalch, geftoflenen Silber 
oder Goldglett, machet es mit ſehr ſtarcker, ſcharf⸗ 

fer und weiſer Seiffenſieder⸗ Laugen (ſo gantz 
ſiedheiß ſeyn muß) zu einer dünnen Maſſa, und 
trägt es fein geſchwinde mit einem Penſel dick⸗ 
licht auf die eine Seiten des Horns nach der 
Art, wie ſonſten die natürlichen Schild⸗Krotten 
gezeichnet ſind, laͤſſet es alſo eine Seiklang lieben, | 


* 


— 24 


ä MICH 245 
fo man nun in der Probe erſiehet, daß ſolche 


Beit eingelaſſen, ſo thut man es herunter, und 
polliret die andere ungebeitzte Seiten auf folgen 


de Weiſe. FF 
Man nimmt zarten praͤparirten Bimſenſtein 
und Waſſer, und ſchleiffet alle unebene Beulen 


und Narben auf das ſaͤuberſte heraus, polliret 
es hernach mit Baum» Oel unb Schafftheu 


erſtlich, alsdann mit einer ſchoͤnen und glatten 


linden Kohlen, zuletzt aber mit trocknen zarten 


Trippel, der durch ein zartes leinen Tuͤchlein | 


gedruͤcket oder gebeutelt worden, welches am 


beſten geſchiehet, ſo man allezeit durch ein rein 


Tuͤchlein ſoviel auf das Horn beutelt, als man 


— 
— 


mit der Hand⸗ Ballen abpolliren kan, darvon 


es dann fo hell und lauter wird, als ein Spiegel 


7 


nimmermehr ſeyn kan, und alſo von den rech? 
zen nakürlichen Schild Krotten kaum zu unter 


ſcheiden iſt. 


Wann man nun ſiehet, daß das Horn in fh 


cher Arbeit ſich etwas gekruͤmmet oder krumm 
gelaufen, muß man es alſobalden über eine gluͤ⸗ 


hende Kohlen halten, ſo wird es gantz wieder 5 9 


weich und gelinde, daß man es nach Belieben 
wieder biegen kan, unter das mit Oel pollirte 
Horn, muß man ein Folium etwan von einem 
gefärbten oder heutigen Tages marmelirten ä la 


mode Papier oder Pergament, oder Rauſch⸗ 
Gold, worauf auf das Papier ſchoͤne Tuͤrckiſche 5 


Mennig , Lack oder Zinober geſtrichen, und her⸗ 


nach an gehörigen Ort und Stelle, mit kla, 
10 durchſichtigen Hauſſen⸗Blaſen » Leim an⸗ 
eimen | . 


Wann 


N * „ . N 7 I» 
7 Nr 8 
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Wann man Spiegel Rahmen alſo darmit 
deinfaſſet, kommt es gar ſchön heraus. 
. 5 Num. VI i 


Gubdenes oder filbernes Papier oder 
auch anderes zu gieſſen, darmit man die 
RMahmen hin und wieder aus unter⸗ 


ſchiedlichen Orten auszie⸗ 
„ Man a Hauſſen⸗Blaſen, ſiedet ſolche ſo 
lang im Waſſer, biß fie zu einem Leim zergangen, 
dann zwinget man es durch ein leinen Tuch, dar⸗ 
mit alle Unreinigkeit darein kommen möge, dann 
nimmt man ein polirtes Kupffer, vermachet es 
Auumb und umb mit Wachs, daß die zergangene 
und darauf gegoſſene Hauſſen⸗Blaſen nicht aus⸗ 
lauffen kan, vermiſchet ſelbige mit gemahlenem 
Gold, oder mit andern Farben, und gieſſet fie 
dann auf das Kupffer, ſtellet es an einen ſolchen 
Ort, da es weder zu kalt noch zu warm iſt, laͤſ⸗ 
ſet es alſo eintrocknen, nach ſolchem nimmt man 
4k.s von dem Kupffer ee. 
Wie die Marmelirte oder dergleichen 
gemahlte Säulen oder Pyramides an der 
& Farbe dem Kupffer aͤhnlich zu machen. 
Man nimmt Mehl zu brennenden Ruß ver⸗ 
micchet ſolchen mit einem dicken und ſtarcken 
Leim Waͤſſerlein, daß eine ſchwartze Farbe 
daraus wird, mit ſolcher überſtreichet man 
das Gips Werck auf das beſte, und laͤſſet 
es ertrocknen, nimmt dann eine Purpur Sa 
5 v 


5 5 


1 


— 


be⸗ ſtreicher folche mir einem Penſe 

ger über die Schwaͤrtze, ſo bekommt es das 

0 Auſeben, ale ſeye es das ſchoͤnſte Rupffen. ! 
Num. WII. | 


Ales Holz, Waickſür Würmernu 
om bewahren | 
| ‚Dan nimmt Nuß Laub ſamt den gruͤnen 
Schalen, ſiedet ſolche in Laugen, überjlreicher 
dar mit das Holtz, ſo zuvor von dem Staub ab⸗ 
gewiſchet ſeyn ſolle, uͤberſtreichet es hernach mit 
Schweinen 1 und reibet es mit einem | 
mwüllenen Lappen en 


Wie das Wachs uf das beſt zu 
| Nd, reinigen. . 
N Ales Wachs, davon der Hoͤnig iſt abge⸗ 
tröpffelt und ausgepreſſet worden, thut man in 
ein klein Keſſelein, gieſſet ein wenig rein Waſ⸗ 
fer darzu, laͤſſet es über einem gelinden Feuer 
ſchmeitzen, und wann es geſchmoltzen, ſo gieſſet 
man es in einen Zuber mit warmen Waſſer, 
ſchaumet es ab, und Deuter es mit einem Sack, 
oder etwas anderes dichte zu, laͤſſet es alſo lang? 
ſam erkalten. Hernach wann es kalt worden, 
ſo nimmt man es heraus und thut alle Unrei⸗ 
eiten unten davon. MN 
Num. X. 


We ein Ne Wachs zu erken⸗ 5 


nen. „% i 
„gin ste Wache wird erkennet, wann 1 0 


a 5 een | 
ſchoͤn Goidfarb, wohlriechend, feift, klebricht, 
leicht, ſauber, zaͤhe, dicht und rein iſt. 
CVP 
Wie man wel Wachs machen 
Man nimmt fo viel Wachs als es nöthig, 
und zerſchmeltzet es wie Waſſer, wann es ge⸗ 
ſchmoltzen, ſo ſchoͤpffet man es mit einem groſ⸗ 
ſen Löffel, und gieſſet es über eine groffe runde 
Waltzen, die in einem Zuber voll Waſſer ſtehet 
und umgedrehet wird. f 5 
Oder man laͤſſet das Wachs durch ein 
Becken, darinn acht oder zehen kleine Löchlein 
ſeynd, über die Waltze lauffen, daß das Wachs 
E. He kleine duͤnne Schaͤlfflein oder Haͤutlein 
Er gertballeh, 0,2 > 200 er N 
3 Dieſe ſolle man nun zuſammen ſammlen, und 
dieſelbe auf ein naß Tuch legen, auf eine ge? 
fliochtene Hürte oder Tafel, ſtellet es an die Son, 
ne, und begieſſet es zum oͤfftern mit friſchem Waſ⸗ 
ſer, biß daß es weiß genug wird. 4 
Bi Wann es weiß und ſchoͤn, ſo ſchmeltzet man 
es zu Kuchen oder Scheiblein, je nachdeme es 
einem gefaͤlig if, und verkauffet oder verbrau⸗ 
chet hernach daſſelbige. „ 
F Num. Xl. 5 
Eine beſſere Art weiſſes Wachs 
zu machen. 3 
Man nimmt ein bequem Gefäß, und ſchmel⸗ 
iet das Wachs darinnen, ſeyhet es A ein 
8 ar cn 


— 


A ĩ ͤ 
Beutel ⸗Tuch ab, und machet es lauter und klar 
von aller Unreinigkeit. 15 En 
1 Ferner thut man das gereinigte Wachs in 
einen kupffernen Keſſel, ſetzet es über ein lindes 


Kohlfeuerlein, laͤſſet es warm werden und ſchmel. 


tzen / alsdann ſetzet man neben den Keſſel zwey 
Zuͤberlein mit friſchem Waſſer, darein thut man 


in ein jedes Züberlein ein rundes hoͤltzerness 


Scheiblein wie einen Teller, ohngefehr halben 
Fingers dick, oben in der Mitten mit einer Hand⸗ 
heben, damit man den Teller oder die Scheibe 
das Wachs duncken und wieder ausheben 

koͤnne. ara N en 
Waann demnach das Wachs geſchmoltzen, 


ſo nimmt man bey der Handhebe die Scheiben 0 
aus dem Waſſer, und duncket ſie mit der Unten 
Flaͤche in das Wachs, ſo haͤnget es ſich fein 


duͤnne an, loͤſet feldiges hernach mit einem Mep 
ſer ab, continuiret darmit fo. lange, biß das 
Wachs alles aus dem Keſſel abgehoben. 
Die abgeloͤſete Scheiben Wachs legt man 
auf reine Huͤrte oder ſauber abgehobelt Bret, 
ſtellet es in die Sonne, begieſſet es ſtetig mie 
Waſſer, und bleichet ſie, biß es weiß genug. 9 
Solche Bleichung kan im Heumonat am 
beſten geſchehen, wann die Sonn am heiſſeſten 


ſcheinet, muß man demnach ſolches zum üftee 


ren mit friſchem Waſſer netzen, gleichwie man 
ſonſten das leinen Tuch blei cher. 
z. Bey dieſer Wachsbleichung ſolle man | 
fleiſſig zuſehen / daß bey windigem Wetter fin 

Staub, Aſche, Sand, Stoppel oder andere 
E:: nn.) Aa 


+ 


i s, JO 8 
AUlrnreinigkeit auf das Wachs kommen; Kan man 
demnach ſolches mit naſſen Tuͤchern bedecken, 
und unter demſelbigen gleichſam mäßig bleichen, 
und vor aller Unxreinigkeit bewahren, 1. 
„„ Num. III. 
Wachs zu vermehren. 
Man nimmt 1. Pf. Unſchlit mit Linden oder 
Neſſel⸗ Kraut, laͤſſet es fo lange ſieden in Waſ⸗ 
ſer, biß daß es genug iſt, ſeyhet es hernach durch 
ein haͤrin Sieb, und zerlaͤſſet es wieder uͤber dem 
Feuer, und nimmt auf jedes Pf. Unſchlit r. 
Maas? Menſchen⸗Harn undChelidonien⸗Wurtzel, 
auch Rinden von Cucumern, eines ſoviel als des 
andern, laͤſſet as fo lange ſieden, biß daß es gel⸗ 
be wied, nimmt hernach 2. Loth Dannzapffen 
auf ein jedes Pf. Unſchlit, laͤſſet es ein wenig 
ſieden, auch ruͤhrt es mit einem Steckelein wohl 
untereinander, und ſeyhet es wieder durch, ders 
miſchet alsdann das Wax darunter, man muß 
aber das Wax erſt ſchmeltzen, hernach allgemach 
das zerlaſſene Unſchlit darunter thun. j | 


VVV 
Von allerhand Wachs⸗Kuͤn⸗ 
ſten, und wie die Wachs - Früchte 


agauf das ſchoͤnſte und beſte zu 


1 


machen. 


Num. I. 


Wie man das gelbe Wachs weiß N \ 


8 


N 3 1 er CN ge . 
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Num. I. 


machen ſolle. 


net, beſprenget man es mit Waſſer wie die 


bender, verde e öfters um, aer es obns 


gefehr 8. oder 10. Tage und Naͤchte liegen, als⸗ 


dann laͤſſet man es auf ſolchem Kohlfeuer zer⸗ 


ſchmeltzen thut hernach unter 1. Pfund ohnges 


kruͤhret es untereinander, thut ohngefehr 2. Untz 

Bleyweiß in ein leinen Tuͤchlein, und drucket es 
in das Wachs daß es dicke wird, alsdann thut 
man 6. biß 8. Tropffen Spick⸗Oel darein, al⸗ 
dann kan man es in die Becken gieſſen. 


fehr 4. Untz reinen geſchmeltzten Bocks⸗Talck, 


Num. II. 


Kindlein oder andere ſchoͤne Bilds 


lein von Wachs zu gieſſen. 


Man nimmt weiſſes Wachs, ſo viel man will, 
laͤſſet es in einem verglaͤſten Geſchirr ob gelindem 


Feuerlein zergehen, ſo ſolches geſchehen, ſo thut 


man ſchoͤn weiſſes Bleyweiß in ein Tuch, bindet 


es zu, und haͤnget es hinein, wann es nahe bey 


dem Feuer, ob es gleich vom Feuer weg iſt, dru⸗ 


cket es mit einem Meſſer oder Holtz indem Wachs 
aus, alsdann Alcanica- Wurtzel, wie ſie iſt, und 


3 mit 


: x 


f An zerſchneidet das gelbe Wachs klein, 
und legt es auf ein Bret oder Tuch an 
die Sonne, wann die Sonn warm ſchei⸗ 


das Wachs darmit roͤthlich, wie es dich dunckeet 
genug zu ſeyn, gemachet, hernach es wohl la 
ſen verſchlagen, und in 7 welche zuvor 


V 
mit Baum⸗Oel geſchmieret werden muß, ger 
goſſen, wann nun ſolche wieder heraus genom⸗ 


TP nn — — = 
t 


men, ſo butze ſie wohl mit einem Meſſer, und 
reibe ſie fein ſauber mit einem Tuch ab, her⸗ 


nach mit einem Feder ⸗Meſſer die Augen ger 


ſchnitten. Nimm groſſe Waſſer⸗Perlein, thue 
das Silber heraus, und mache von ſchwartzer 


Farbe einen Punct hinein, nachdeme die Per⸗ 


lein vorhero halb voneinander gebrochen, wann 
das Schwartze trocken, ſo mache ſie an, und 


verwahre die Augen mit Wachs; nach dieſem 


nimm ein ſpitzig Holtz, und mache die Naſen⸗ 


Loͤcher und den Mund, hierauf nimm Kugel⸗ 
Lack, mache es zu Pulver, laſſe es trocknen, 
nimm einen Penſel und mache die Backen damit 
roth, und den Hals. Die Augbraͤunen färbe 
eben alſo mit Gummi⸗Waſſer angemachet, den 
Mund und Augenlieder mit andern rothen Far⸗ 


ben angeſtrichen, ſo gleichfalls mit Gummi⸗ 


er Waſſer angerichtet werden muß. Vor den 
Mund muß ein roth Tuch angemachet werden, 


zu der Mutzen nimm Berg ⸗ blau, und ſtreiche 


ſie an, darnach Spitzen von Wachs gemachet, 


und daſſelbe darmit verbraͤmet, zu den Spitzen 


nimm wieder nur weiß Wachs, Venediſchen 


Terpentin genommen, und auf eine Form ge⸗ 
than. e ee ink ENE 1 Di 


| Wie man allerhand Farben unter 


das Wachs zu den Fruͤchten ver: 


N e miſchen ſo t 
I, Zu Weintrauben Muſcateller, weiß 
| RAS Sn Wach 
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Wachs und ein wenig Gruͤnſpan, bis daß 

man ſiehet, daß es ſeins rechte Farbe bekonn. 

met. 
a x gu den Traminern Alkanna. 

u den Gruͤnen Gruͤnſpan. 

2 zu den Schwartzen Kühneuß. 
5. Citronen, Bley: Selb, 
6. Eitronat, gerieben Operment. 


7. n e Rauch⸗ Gelb oder Tür⸗ 


ische dn ennig. 
8. Ae e Indig und Sach, 


9. Aepffel, Bien, Bley⸗ Gelb und diſtillir⸗ 


| ten Orhan. 
Nuͤß, gelb Wachs und fatt Ogger. 
3 % ; Sungfrau. Bir, Operment. 


an Spargen, weiß Wachs und Grünfpatt, . ö 


13. Erbſen, diſtillirten Grünfpan, 


14. ange Seis perment diſilirten Grün⸗ 1 


fan, uns ein wenig Schwartz. 


Artiſchocken, Operment, diſtilirten 


Geiger, und ein wenig Schwartz. 
6. Maulbeer, mehr Indich als Lack. 
42 Haſelnuß, ſatt Ben wit Bleyweiß. 
18. Marellen, Nauſch⸗G 


19. Pfirſing, Bley⸗ Gelb 12 Bleyweiß. ’ 


20. Mandel, Amale, Kit und Bleyweiß. 
5 . Kaͤſten, Braun Roth und ein wenig 
Umbra 


22. Kirſchen, weiß Wachs, und zerlaſſene il 


ax 


Hauſen⸗ Be darinnen, Torniſol mit einem 


Penſel angeſtrichen. 


23. 1 „Traublein, weiß Wachs! in 
() 4 


Haufs 
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durch ein haͤrin Sieb, und zerlaͤſſet es wieder 
über dem Feuer, und nimmt auf ein jedes 


N Sopraltsant Abet N e Rinden von Eur 


„„ 2 00 E RN 
05 Hauſſen⸗ Blaſen gedunckt, und mahlet fie her, 


nach noch einmahln, eingebundt , 92 125 ein 
Haͤutlein bekomme. 173 


Num. 1. 


Wie man das Wachs ben pole. 


Citronen. | 
Man nimmt Curcum ß bie man wil. . 


nF. vu 


era e 1 
Mennig, chut darvon ein n wenig in n das gel⸗ 


be Wachs, in ein abſonderliches Schäffelein, 
alſo macht man es auch mit allen andern Far⸗ 
ben, Gruͤnſpan in die gelbe Farbe, ſo wird es 


Liecht⸗ gruͤn, thut man aber mehr Farb darein, 


ſo wird es noch grüner 


Nota Man thut auch ein 1 wenig Tepe, 


55 unter das Wachs. 


n Num. V. uns 


Wachs zu a 3 
Man nimmt ein Pfund Unſchlit mit enden 


oder Neſſel⸗Kraut / laͤſſet es fo lange fieden im 


Waſſer, biß daß es genug iſt, ſeyhet es hernach 


Unſchlit eine Maas Menſchen⸗ Harn, und 


ceumern, 


85 
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cumern, eines fo viel als bes audern, laͤfſet es 
ſo lang ſieden, biß daß es gelbe wird, nimmt 
hernach zwey Loth Dannzapffen auf ein jedes 
Pfund Unſchlit, laͤſſet es ein wenig ſieden, ruͤh⸗ 
ret es mit einem Steckelein wohl untereinan. 
der, und ſeybet es wieder durch. Vermiſchet 


alsdann das Wachs darunter, man muß aber 


das Wachs erſt ſchmeltzen, hernach allgemach 
das gemeldte Unſchlit darunter thun. | 


1 . Num. V.. \ Ei A 
Allerhand Früchte von Wachs. 
Man kan die natürlichen Früchte abformen | 
von Schwefel, hernach gieſſet man das Wachs 
in ſolche Formen, und duncket ſie in zerlaſſene 
Hauſſen⸗Blaſen, faͤrbet fie nach der Natur, | 
und duncket fie zum letzten noch einmalen hinein, 
daß ſie darvon einen ſchoͤnen Glantz und Haut 18 
bekommen. | CE 


ar NERVEN DEN 
Allerhand Geflügel mit ihren na⸗ 
kuͤrlichen Federn zu behalten, als 
wann ſie lebeten. 


Wann die Voͤgel todt, und a sgenommen 980 


find, fo ſetzet man fie in einen? ackofen, fo 
nicht gar zu heiß ſeyn ſolle, ſonſten verbrennen 
fie, laͤſſet es alſo gantz ausdorren und vertrock⸗ 

F 5 i 


Br 5 Num. VI. . 
Schoͤne Wachs Liechter nach⸗ 
zumachen 
Man nimmt ungeloͤſchten Kalch, macht inn 
6 . \ 18 (R) 7 zu | 


1 


H 


e . 080 
z!u Pulver, thut ſolchen i in das Talck oder Unſchlit 
wann es kochet, ſo faͤllet der Kalch gen Boden 

und das Talck bleibet oben ſtehen, von dieſen Talc 
thut man nun ein viertels Pfund unter dre 


viertels Pfund Wachs, io kan alles 1905 Wach 


Er Mil 


"Nuke IX. 


CEitronen von Wachs zu gieffen. 
Man thut des ſchoͤneſten weiſſen und reine 


| ſten Wachſes in ein neu Glaß und Geſchirr 
uuaͤſſet es ſachte und gelinde zergehen, und zer 
ſchmeltzen, wann dieſes geſchehen, thut mar 

1 Curcummi darein, den Geſcht, den er oben gie 


bet, tuſchiret man mit der Citronen, welchen 


a über hoͤltzerne Formen gegoſſen, ſachte heraus 


daß fie die Farbe bekommet, das andere Wache 
gieſſet man in die Gips⸗ Formen, ſo werder 


ö Se rg noch natuͤrlicher. 


e ee e, e 
Ponmeranten De Wachs zu 


Man BE) dag Wachs allerdings 


ur Citronen, thut hernach Rauſchgelb, und 
ein klein wenig Curcumi darein, nimmt den 


merangen auch ab, daß fie die Farbe befom 
men, und das übrige Wachs get man in di 
505 Gips, Formen. 75 m 


Schaum mit denen im Waſſer gegoſſenen Po, f 


— 


gm 
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15 Z gieſſen. | 

Man nimmt gelb Wachs, und ein wenig weiß 
Wachs darunter, wann es zergangen iſt, ſo 
tühret man Mening ſoviel darunter, biß es genug 


Num. XII. 


Aepffel und Birn von Wachs auf 


das ſchoͤnſte zu machen. 
Man nimmt ſchoͤn reines Wax, (gelbes 


Wachs, ) laͤſſet ſelbiges zerflieſſen, hernach nimmt 24 


man ohngefehr für einen Kreutzer Preſilgen⸗ 
Spaͤhne, thut ſolche in einen Topff, worein 


ein halb Noͤſel Waſſer gehet, und laͤſſet es 
halb einſieden, dann nimmt man vor 6. Pfen⸗ 


nig Tiſchler Leim, laͤſſet felbigen in rohen Waſ⸗ 


fer zergehen, und laͤſſet es miteinander ſieden, 


wann das Wachs trocken iſt, ſo beſtreichet man 


fie als Aepffel und Birne damit, und md 
man ſonſten fuͤr Farben haben will, kan mann 


mit dem Leim uͤberfahren. 
. Num. XIII. 


Pflaumen „ Btoetfehgen und blaue 


Weintrauben. 


Man nimmt gelbes Wachs, und gieſſet | 
felbige alle erſt in Formen ab, hernach fo nimmt 
man dieſe Fruͤchte, und duncket ſie in obigen 


rothen Leim, alsdann beſtreuet man ſie ſtarck 
mit blauer Farbe, fo find fie bereitet. 


. 


CCC . 
Schoͤne Pomerantzen von Wachs 


Num. 285 


VVV 
Schoͤne weiſſe Zierathen und Ar⸗ 
beiten auf das Prauner Gold, auch auf 
praunirte Rahmen, Spiegel s Rahmen, und 
Aahdere ſchoͤne Sachen, zu gese- 
N ehen, 
Man nimmt 1 
DR Weitzen⸗Mehl q. . 
Gips acht Loth. ht. 
Kreiden ein halb Pfund. 
Bleyweiß acht Lott. 
N Ungeloͤſchten Kalch ein halb Pfund. 
h Barnſtein ein halb Pfund. | 
Ales zuvor auf das zarteſte trocken abgerie⸗ 
ben, darnach unter das Mehl vermiſcht, und 
mit Leim⸗ oder Gummi⸗Waſſer zu einem zaͤhen 
05 dicken Taig angemacht, in Mehl wohl umge⸗ 
x waͤltzet, damit er fich in dem Model nicht an⸗ 
klebet, dann ſchmieret man die Model oder 
Formen mit Baum⸗Oel an, und drucket den 
Teig in die Möbel, und zeucht es fein gemach 
aus der Form, weilen es noch weich iſt, legt es 
. hernach auf ein glatt⸗gehobeltes Bret, und ſe⸗ 
N tzet es zu einem warmen Ofen oder Sonnen, 
und laͤſſet es wohl trocken und hart werden, 
Darnach beſchneidet man es auf den 1 
wo es uneben iſt, und leimet es hernach auf 
ſolche praunirte Rahmen, oder andere Arbeit, 
nach feinem Gefallꝶnnn. . 
Man kan auch ſolche vergulden oder verſil 
bern, und in die ſchwartzen hohlen Rahmen ges 
brauchen. } W e 
e Num. 


7 
1 
ö * 


Num. XV. 


1 25 e 


Ein anders, auch zu dergleichen 


Sachen zu gebrauchen. 


Nimm weiſſe Muscheln, und gebrannte Eyer⸗ 


chaalen, reibe es auf einem Stein mit Evers 


lar ab, nicht zu duͤnn, darnach nimm eine 


Jorm, ſchmiere ſolche mit Baum Oel, und 


ruhe das abgeriebene Stuck darein, thue es 


Hsdann heraus, und laſſe fie an der Sonnen 


rocken werben, ſo wird es ſo hart wie Bein. 


Bank Num, XVI. 2 a | 
Teig von gehackten Papier zu ma⸗ 
hen und in Formen von 
vu bringen, wie es die Docken⸗ 
| macher machen. 


Nimmungeleimte Papier⸗Spaͤhne von den 


Buchbindern, thue fie zuſammen in einen Has 


n, und brühe es mit fied s heiffem Waſſer ab, 


ıffe es kalt werden, dann thue es heraus auf 
m Hackbret, zerhacke es klein, wie einen Taig 
nd Brey, dann thue darvon heraus, ſobiel 


u zu ſolchen Model vonnöthen , das andere 


fie in einem Hafen ſtehen, gieſſe ein wenig 
Bafler daran, daß es nicht gar eintrocknet, 
ann man ſolchen Taig eine Zeit nicht gebrau⸗ 
en will. Der Model aber muß zuvor wohl 


Stein oder Gps 


* 


it Schmaltz angeſchmieret werden, dann dru⸗ 


e das gehackte Papier darein, nimm einen 
ichwammen, drucke den Teig darmit hinein, 


ziehet ſich das Waſſer durch den Schwam⸗ 
en heraus, dann lege ſolchen Model oder 


den 


% 
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Form auſ einen heiſſen Ofen, oder an die Sons 
nen, laß trocken werden, dann nimm das Ab⸗ 
geformte heraus, und glätte es mit einem pol⸗ 
5 Arten Wolffs⸗Zahn wohl abo.  _ . 
Wilt du nun folche in dem Model 
getruckte Arbeit vergulden, oder 
33 „ überahſen n 
N So nimm Kreyden⸗Mehl, reibe es mit ſubti⸗ 
lem Leim⸗ Waſſer ab, überftreiche ſolche Arbeit 
darmit, laſſe es trocken werden, darnach nimm 


ſſaͤrckeres Leim⸗Waſſer, als das vorige gewe⸗ 


fen if, wilt du nun, daß es recht wohl halten 
und gantz beſtaͤndig bleiben ſolle, ſo thue Och⸗ 
ſen⸗Gallen, und Knoblauch Safft Darunter, 
uberſtreiche es fo offt, biß es recht glaͤntzicht wird, 


das kan in zwey oder dreymal gefchehen, ci 


es aber zuvor allezeit trocken werden Willt du 
nun mit- Oel Farben darauf mahlen, fo reibi 


1135 überſtreiche es mit der Baum 
jlanfſt, ſo wird es ſchoͤn glaͤnzicht. N 


* 0 * 271 A 


Num. XVII. 


Noch einen haͤrtern dergleichen f 
Teig, welcher ſich noch ſchoͤner und net 


ter eindrucken laͤſſet, und viel 


4 f aͤrter iſt. 5 IR 
„Nimm ein Pfund Rocken⸗Mehl, ein halb 
oh Aſchen, fo gantz rein, oder durch ein reines 


Haar + Sieblein muß zuvor geruͤttelt werden, 


eh Wehl muß mit fledheiffem Waſſer arge. 
ruͤhet, und wohl durcheinander abgeruühret 


verden, und alsdann den Aſchen darunter 


emenget, daß es in der dicken wird wie ein Setten: 


sit du nun von ſolchem Teig etwas abformen 
der drucken, ſo ſchneide Stuͤcklein darvon, und 


rucke es in ſolche Formen oder Moͤdel. 


NB. Der Model muß zuvor mit Mehl oder 


ederer Lohe ⸗Staub angeſtuͤppet werden, dann 


onſten das abgedruckte und geformte Bild, oder 
das es nun iſt, nicht gerne aus dem Model ge⸗ 
et, laſſe es an der Sonnen oder am Schat. 
en trocknen, dann kanſt du es hernach, nach dei⸗ 


€ 


em Gefallen uͤbermahlen oder vergulden, wie 


u dann in dem Vorhergehenden genugſam be⸗ 


ichtet worden. Probatum. 
EN Num, XVIII. 


Nedaillen von Hauſen⸗Blaſen 


auf das netteſte abzuformen. 


Man nimmt dergleichen Medaillen von 
old, Silber, Kupffer, Zinn oder Bley, auch 
on Holtz oder Stein, wie man es hat, undfok 
de abformen will / beſtreichet ſelbige mit Oel, 


nd trocknet fie mit einem reinen leinen Tuͤchlein 


„\ | 7 


* \ 


| 
1 
7 
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wieder ab, daß fie nur ein wenig fette bleiben, 
und macht von Blech oder Erden einen kleinen 
Rand herum, ohngefehr eines Fingers hoch, 
wann das geſchehen, fo. gieſſet man folgenden 
zugerichteten Haufen» Blafın Leim überall fein 
in die Rundung herum, bedecket ſolche dann 
mit einem reinen Karten⸗Blat, daß kein Staub 
darauf fallen kan, und laͤſſet es alſo darinn er⸗ 
trocknen, biß daß man ſiehet, daß der Leim gantz 
trocken und wohl erhartet ſeye, darauf hebt 
man die Medaillen allgemach ab, fo ſiehet man 
es auf der eigen Seiten gantz hohl, und auf 
der andern Seiten auf das ſchoͤneſte abgebildet, 
und ſo ſchoͤn durchſichtig, als ein Latern⸗Horn. 
Solcher Geſtalt kan man allerley Schau⸗ 
Muntze abformen in Hoͤltzer die Bret » Stei⸗ 
ne einfaſſen. So kommen ſolche ſchoͤn / abſon⸗ 
derlich, wenn ſchoͤne Folien unter die Figuren 
geleget werden. Auch kan man mit ſolchen 
ſchoͤne Cabinethe auf das ſchoͤneſte mit een 
| ren, ſolche auf das Holtz hefften, oder man kan 
kleine Raͤhmlein von Holtz nach erforderender 
Groͤſſe darüber leimen, oder die Naͤnde ſolcher 
Maedaillen auf ein Stuck Glaß leimen, und 
nach Belieben hinſetzen, wohin man ſelbſten will, 


Nun folget die Bereitung deß be⸗ 
fagten Hauſen⸗Blaſen Leims ſamt 

a ihren zugehorigen Farben. . 

Man nimmt der ſchoͤneſten weiſſen Hauſen⸗ 

Blasen, fo viel man will, zerſchneidet ſolche 

auf das kleineſte thut ſolche in einen reine 

4 a | 00 irde⸗ 


— 


Ar 


bedecket man den Topff mit einer Stürg, und läfe 


ſet es alfo drey Tage lang weichen, dann gieſſet 


177747 
Wish 


ebenfalls den Haufen h m. Biafen, f dam oe 


lb dent 
kochen und farben. Na 
Zum Grünen nimmt man ſcönen Grörſpan; 


ae der mot geftofjen ,pülderifiet ‚und mit Waſſer at ab 


gerieben worden. 
m Viol⸗Braunen nimmt mätiZuchefoldee 


mit Kalch eingeweichet worden. 


a Blauen aber * man nur Lackmuß neh⸗ | 


Soſcherdeſtalt mu man nun den Leim von 
Webel Farben, wie an ſelber will bereiten, nur 
man unter wahrendem Kochen mit einem 


5 e e den! Leim wohl e 


* 


Num. XI. 1 
Nun folget, wie man die von be | 


guſen⸗ Blaſen 5 gemachte 
e Gips, und an Binder. 
Bley wieder abformen kan. 


Mat nimmt dergleichen von 9 


fen. gemachte Medaillen , legt ſolche auf kleine 


Taͤffetein von Don, und drucket ſolche an dem 
Rande mit dem Daumen auf ‚fo ſolches ges 
ſchehen, ſo muß man noch einen Umkreiß von 
eben ſolchen Don darum machen, in der Dicke 

als man den Gyps⸗Model haben will, darnach 
uͤbergieſſet man es mit praͤparirten Feder, Weiß 


und mit Salmiac Waſſer angemachten Gyps, 


laͤſſet ſoſche erharten nimmt es dann fein ſauber 


| 5 rein don der Hauſen⸗Blaſen⸗ Medaille 


‚fo hat man es dann rein abgefostnet ; 4 


J * 
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man nun ſolche mit Gyos wieder abformen will 
ſo beſtreichet man es am Rande mit Oel, und gieſ⸗ 
fet eben wieder von ſelbigem zubereitetem Gyps ab 
man muß aber nicht vergeſſen, zuvor vom Don ei⸗ 
nen Rand herum zu machen, ſo hat man eben wie 
der die Forme der Medaillen, darvon die eine Sei⸗ 
ten hohl, die andere aber erhoben wird, ſo nun die 
orm trocken, ſo muß ſie wol ausgegluͤhet werden, 
ſo kan man es dann von Zinn oder Bley auch ab⸗ 
gieſſen in der Dicke, alt ſichs gebuͤhret. Ein er⸗ 
fahrner Kuͤnſtler wird ihme hierinnen ſelbſten ge 
hug zu helffen wiſſen. a a 
en Sl 0 
Die aufgeläuffene Hauſen⸗Blaſen⸗ 
Blumen zu machen 
Man nimmt ſchoͤner weiſſen Hauſen⸗ Blaſen 
klein zerſchnitten zwey Loth thut darzu ſſeben Loth 
keines Brunnen⸗Waſſer, laͤſſet es eine Nacht 
1 und hernach in einem reinen verglaſur⸗ 
ten Hafen allgemach Tide. und zergehen f6 
wird es zu einem weiſſen Schaum, den man 
mit einem ſaubern Holtz umbrühren, und den 
Schaum halb einfeden muß. Wann nun ſel⸗ 
bige wohl geſotten, wird es von Feuer gehoben 
und ſo es nicht ſonderlich mehr warm ſo mu 
man, nach Gutduͤncken, Eyerweiß darein gieſ⸗ 
ſen, und ſolches mit einer Querl, oder Breche, 
miteinander wohl brechen; daß es einen ſchoͤnen 
weiſſen Schaum giebt, dieſen muß man mit eis 
hen ſaubern hoͤltzernen Scheuffelein, auf einen 
Manbern-sinnernen Teller heraus thun, und untek 
(S) 2 einen 


K J 
N einen jeden ausgehobenen Schaum allerley jedoch 
nur einerley Safft⸗Farbe thun, und die zuvor 
glatt durchgezogene Blätter anjetzo mit dieſem 
iM Schaum füllen, hernach aufhängen, trodnenlaf 


ſen, und zu Blumen binden. 
eee ee wer 
Alllerley geſchmeltzte Blumen⸗Arbeit 
1 . 2 
917 machen. e 


lauffet, dann aieffet man ſolche Hauſen⸗Blaſen 
in reine Schüffelein , ſetzet ſolche in eine andere 


» 
an 


Bindfaden zu trocknen aufhängen, und fo fietrö 


cken worden find , die Blätter zuſammen binden 
ftformiten. 
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Kuͤnſten auf Leinen. 


N 


Ani um. . | 
Schwefel⸗gelb Leinen zu faͤrben. 
Nimm Silo Kraut, fo viel du vonmnoͤthen, ſiede 
es in guter Laugen, biß es die Krafft von ſich gie⸗ 


bet, alsdann ſevhe es von dem Kraut ab, ruͤhre ein 
wenig Gruͤnſpan und ein wenig Alaun darun⸗ 
ter, daraus faͤrbe das Garn, biß es gelbe genug 


iſt. 5 

4 | Num. II. e 

Blau Leinen aus Breſill. 
Nimm braun Breſill, ſiede die in Laugen biß 


es genug iſt, thue ein wenig Gruͤnſpan und Alaun 


darunter, jedoch nachdeme du viel oder wenig faͤr⸗ 


beſt, biß die Farbe blau genug iſt, und laß abs 
rinnen, färbe das Garn daraus, biß es blau ge⸗ 


N 
> 


nug iſt. 


0 %%% ne re 
Grün Leinen aus Arifill. 


So faͤrbe das Garn zuvor Schwefel gelb dar⸗ 
nach aus der blauen Farbe, oder vermiſche die 


. und blaue Farbe u. e. a. biß fie grün genug 


Pommerantzen⸗Farb Leinen. 
imm Camin⸗ 


So faͤrbe et ß Schwefel ⸗gelb, darnach 


uß, ſolchen, 


wo man Taͤnne⸗ 
(S) Hol 


3 | 


3 N 
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Von allerhand 8 aͤrberey⸗ 
f Gi 


Don 


a et: 2 


3 72 


WWW zu a Fe ee Ben 


ſpitzen voll geſtoßnen Salt 


Holt brenner, affe affe ſolchen n ey Stunden lang 15135 
den fade das W eee es 12 


Gold⸗ Farbe aus Brefill, 
Nimm gelbe Breſill, ſo viel genug ift, fiebe die 


in Laugen, biß die Krafft heraus geſokten iſt, ſevhe 
243 gb, und rüßte ein tpenig Alaun anne, ai 
faͤrbe banal, | 


1 Num. . Jungs 
e Li Jſabellen⸗Farb. re 
Siede Pie e Laugen, biß Ede a 1h; 


75 ge ein wenig Alaun darein, und En das Gard 
Wau bi an (bir genug itt. 


Num, VII. 


ee Noth Leinen. W 
ein und Garn, nimm zwey Lot aun 
ne in laues Wa A Garn a, 
es zwey Stundendarinn liegen, nimm es herz 
7 laß trocknen, 2 19850 ein viertel rothe 
Brefill aſſe es wohl in Waſſer ſieden, ein Meſſer⸗ 
© tac Beton, | 0 die 
N es wird ſchoͤn roth. 1 
Num. Vl. Url e & 


rg Lebed⸗Jard. 


Nimm m diefe vorhergehenden rothen Farbe, 

| U und ebe dar @aro aus de 

| Ir ARE ON 10 R 955 an Mn 0 1 
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| 1 425 En IX. 
„un pur⸗ Farben he 
„Steh 


the Breſilien in daugen lege ein wenig 
ach darein, laſſe es miteinander ſieden, darnach 


A Daran, big ® ‚genug iſt. 


Noſin 1, Farb. N 


mache es eben wie mit dem rothen, b uf | 
90 Laugen nehmen, aber keinen Kalch das Garn 


zuvor in Alaun » Waſſer geleget, wie oben gemel⸗ 
det, und trocknen Mn ‚arnach faͤrbe 5 


aus. 
Vidlen⸗ Braun. N 


So färbe es zuvor blau, darnach uche es Much 0 


die be Farb 2 


Num. RI. 
Negelein⸗Braun. 3 
Nimm mög Breſill, ſiede die in 3 
zn wenig A 1, e Ye e ER 
rec 17755 biß e en: 
| Num. e 


Silber ⸗Farb. 
Nimm blau Breſill, und upffer⸗ af, (aß 
m Waſſer miteinander ſieden, darnach nimm ein 
Ballus⸗Aepffelein, zerſtoß klein, thue es unter die 


u und farbe daraus: es wird ſchoͤn Sine 
| Num. XIV. salz 


4 as Farb Nhe 


m gelbe Breſu, at, färbe bas 5 


farben, laß wieder ſieden, gieffe die Farbe rein 


24 gelb, 


8 2... EEG, 
gelb, darnach nimm Kupffer⸗Waſſer und Gallus 
geſtoſſen, ſede es in Waſſer ziehe das gelbe Garn 
„ dardürch ‚ und waſche es hernach im kalten Waſ⸗ 
ſer auß biß genug ile „ bee 
f e Num. XV. B 


Schwartz leinen zu 


f 
* 


Nimm Kupffer⸗Waſſer geſtoßnen Gallus, und 
Eichen⸗Seegmehl, laß miteinander ſieden, thue 
Schlieff hinzu, daraus färde das Garn biß ſchwarz 
e BEN 


| u-färben. 
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laſſe 
darnach ſebhe es ab, biß auf das U 
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Den Indig abftoffen 
Nimm zu ſechs Schaͤfflein voll Waſſer oder 
Weinſtein, 1. Pfund Indig, weiche ihn in dem 
Weinſtein in dem Reib⸗Keſſel, reibe und ſtoſſe ihn 
auf, laß ihn gefallen, eine halbe viertel Stunde, 


darnach mit einem Stecken an dem Reib⸗Keſſel 


gektoffet, und abgeſogen, biß auf das Dicke, nimm 
wieder einen halben Kübel voll Weinſtein und auf⸗ 


gerieben, wie zu erſt, und abgeſogen biß auf das 


Dicke, und ſo fort an, ſo lang du Indig in dem 
Keſſel haſt, und alſo muſt du die Farbe 2. Stun⸗ 
den ſtehen laſſen, ehe du daraus farben kanſt, und 


wann du gefaͤrbet haſt, laſſe es alemohlen 2. Stun⸗ 


de lang ruhen. N 
Die Farbe zu probiren. 


\ 


Nimm ein klein hoͤltzern Schüffelein, thue die 


Blumen mit auf eine Seiten, ſchoͤpff auf gemach, 
ſtehet fie gelb, fo iſt fie gut iſt ſie grasgruͤn/ ſo iſt fie 
zu ſcharff, ſchuͤtte einen Kübel voll Glatwaſſer dar⸗ 
ein, das nicht ſauer ift; ſiehet die Farbe Meergruͤn, 
ſo iſt ſie zu leiß, ſo nimm ein Kuͤbelein voll Wein⸗ 


ſtein, und laſſe es eine Stunde wieder ſtehen, eee 


du faͤrbeſt, ſo thue die Blumen in der hoͤltzern 


Schuͤſſel drob / hebe es auf und fchütte es wie⸗ 
der daran, wann du die Farbe aufgeruͤhret haſt, 
und fie ihre Zeit geſtanden und geruhet har, N | 


ärbe fein ſchleunig fort, die Farbe darff i 

fieden in dem Keſſel, nur gewärmet „ daß ing 

eine Hand darinnen erleiden kan, iſt die Tarbe 

ausgefaͤrbet, mache er mit Wein / Stein 
5 1 


’ 5 
zn 


5 


an 


„ 9. 
wie zu erſt/ laß 12. Stunden ruhen ehe du wieder 
farbe , SR an. 
...&aen und Leinwad braun zu 
N de 1 0 


»Man nimmt 1. Pfund wilden Saffran, thut 
ihn in ein Saͤcklein, leget ſolchen 1. Tag und 
Nacht in ein flieſſend Waſſer, darnach waͤſchet 
maan ihn ſo lang, biß daß nichts gelbes mehr dat, 
von gehet, nimm dann einen Hafen, legt darein eine 
Schicht Saffran, nicht zu dicke, ſtreuet darauf 
klein geraͤdene Weyd⸗Aſchen, dann wieder eine 
Schicht Saffran, und abermahls Weyd⸗ Ar 


ſchen, . 1 | 
Bedecket und verſtopffet es wohl, und laͤſſet es 
7.̃. Stunde ſtehen, nimmt darnach s. Maas af 
fer, 4 Maas Eßig, und thut den Saffran und die 
Aſchen in einen ſpitzigen Laugen» Sack, laͤſſet den 
Ebig und das Waſſer zu ry mahlen vornen durch⸗ 
| e ee e ee 
nimm abermahln ſo viel Waſſers und Eßig, laſſe 
es abermahls durchlauffen wie vorhin, diß wird die 
andere Farbe!! Xꝗ n 
Zaum dritten thue auch alſo, daſſelbige wird dann 
dit erſte Farbtte 
N Diefe Farben nimm und mache fie warm, und 
llſſe das Garn eine Nacht darinnen liegen, hencke 
ees dann auf, unausgewunden. Mit der andern 
Farbe thue auch alſo, und in der dritten laſſe es 7. 
Stunden liegen. 
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Garn und Leinwand blau zu 
AR > SL ka. Dee 
Nimm die ſchwartzen Rettich Berlein, dörre 
fie an der Sonnen und weiche fie dann in Eßig 


12, Stunden, zerreibe fie mit den Haͤnden, ſeyhe 
und drucke es durch ein Tuch, thue auch geſtoſſenen 


Gruͤnſpan und Alaun darein, ſo aber die Farbe Aal 


liechtblau ſeyn folle, ſo thue deſtomehr Gruͤnſpan 


darein lege dann das Garn ober Leinwand dar⸗ 


FTT a 
Oder nimm blaue Heydelbeerlein, gieſſe Waſ⸗ 


fer darauf, laſſe fie 3. oder 4. Tage weichen, thue 


Algun darein und ſiede es wohl miteinander ꝛc. 


eee 


Eine blaue Farbe, allerley mitzu 
„ fbnöbenn n 


Nimm zwey Loth Kupfferſchlagg 
dein Viertel Sa, 
drey Löffel voll Eßigs. 
Thue es alles zuſammen in ein kupffern Gefaͤſſen 
laſſe es ſtehen, und wann du färben wilſt, fo thue 


der genannten Materien in eine gute geſottene 
warme Breſil, und faͤrbe darmit was du wilſt. 


Num. XX. 


RNioͤyth zu farben. 
Ein Loth geſchabt Breſilien⸗Holtz, ein Loth 
Hein geriebenen Zinober, ſeude es mit Regen⸗ 
Waſſer, thus auch darein, fo e . 


941 . 
1 


U Dasjenige aber, ſo du faͤrben 
hin, wie ſolget, bereitet werden. 


ir. Stuͤcklein daraus, fo groß als Huͤner⸗Eyer, laſſe 


. 284 | . 3 * . K 3 9 A 1 
ſche Nuß geſtoſſenen Alaun, ſeude es halber ein, 


und faͤrbe darem t. 
Du magſt die Preſilgen 2. oder 3. mahlen alſo 
ſieden, allein daß du des Zinobers alle Wegen ein 

wenig barzu thuſ t. 


Eine andere rothe Farb. 


Nimm ungelöſchten Kalch, geuß Regenwal⸗ 
ſer darauf, laß über Nacht ſtehen, ſeyhe das Lau⸗ 
tere oben ab durch ein Tuch, und nimm allwegen zu 
einer Maas Waſſers 1. Loth geſchabt Preſilgen⸗ 
Holtz, laſſe es halb einſieden, thue darzu ein Loth 
geſtoſſenen Alaun, ſeyhe es ab vom Holtz und laſſe 
es ſtetigs heiß ſeyn, fo du faͤrben wilſt , und doch 
nicht ſieden. F 
eben wilſt folle vor 


NMimm die Heſſen von rohem Wein, thueſſe 
in einen Sack, daß der Wein darvon lauffe, und 
die Heffen trocken werde, mache dann Baͤllein oder 


ſie an der Sonnen duͤrre werden, brenne ſie dann 
zu Aſchen, von dieſer Aſchen mache eine ſtarckedau⸗ 
gen, und mache fie ſiedend heiß. Was du dann 
färben wilſt / das ziehe alſo heiß dardurch, laſſe es 
trocken werden, darnach ziehe es auch durch die 
fetzt gemeldte Farbe. . 


4 f 14 
1 Mi, 


Von der leinen Garn; dir, ji 
BR ‚see. . Er 


Beinen Sarı ener u 

Nimm auf. Pfund ns Garn, Weinſtein 
1. Loth, Alaun 7. Loth zum Abſud, zum Faͤrben 
brauche. Loth Roͤthe, 3. LothcFirnebock, und ſie⸗ 
de es je länger je heiſſer eine halbe Stunde, biß es 
* ſiedet, dann kuͤhle es aus. ' 
Num. XXIII. 


Schon roth leinen Garn. 
Siche es ab mit 4. Loth Alaun, und 4. Loth 
Weinſtein, und kuͤhle es aus, weiche 6. Loth Fer⸗ 
nebock, mit einer Hand voll Weitzen Kleyen im 
warmen Waſſer, und thue darzu 3. Loth Rothe, 


und ſiede es erſtlich laulicht, darnach warm, dann 


beife, biß es endlichen ſiedeti in einer Stund. 
NB. Braun Holtz und Fernebock weiche 24. 
N oder 3. Wochen in warmen Waſſer ein, 
und laſſe es an einen warmen Ort im Topfe ſiehen, | 
| R faͤrbet es lieblicher und ſchöner. 
Num. XXIV. 


Leinen Garn dcn Carmeſn. 
r Pfund . weiſſen Wein, 
ſtein und Alaun / eines jeden S Loth. Schmack . 
> nimm ı 0 5 eingeweſchten Fernabock⸗ W 
5 725 es gar hoch. N N ö 


\ 


Num. 0 { j 


2% 3.43 


‚ehr; Num. XXV. 1 
Leinen Garn fchön blau , hell⸗ blau 


Violen⸗ oder Tauben ⸗ blau zu 


N Nimm zu 2. Pfund leinen Garn, s. Loth Alaun, 
ſtoſſe ihn klein thue das Garn und Alaun in Keſſel, 
taſſe es eine halbe Stund ſieden, laſſe es eine Nacht 
darinnen liegen, darnach waſche es aus) und laſſe 
es trocken werden, nimm einen Vierling blaue 
Breſilgen, weiche ſie Tag und Nacht in Waſſek, 
darnach ſtede ſie ein und ein halbe Stund, geuß es 
von den Spaͤhnen in ein. Gefäß, thue 4. oder 6; 
Quint. Grüͤnſpan darzu, und 0 f ihn zuvor ei⸗ 
L Nacht ein, daß er zergehet, geuß ihn in das Ge⸗ 
10 zur Farbe, ruhte es fein um, lege das 120 | 
darein, und kehre es offt um, daß es nicht fleckicht 
ecke es fein fauber zu / daß kein Dunft dar 
nt >> > ar 
T. Hierbeh iſt aber zu mercken je mehr du 
Gruͤnſpan nimmeſt je heller blau wird es / je mehr 
du aber Alaun nimimſt, je dunckler wird (Old 
die Farbe ſchwach, fo wird es helle, blau, iſt fie 
aber ſtarck, ſo W es dunckel oder Tauben; blatt; 
Num 1. 


wird f 


Nimm auf 4. Pfund leinen Garn; ein Pfund 
Alaun ſtoſſe ihn klein thue das Garn und Alaun 
zuſammen in einen Keſſel, laſſe es eine halbe 
Stunde ſieden, und eine Nacht darinnen liegen ⸗ 
darnach waſche es aus, und lafle es trocken 1 

| en, 


RR 2 ARTEN 
den; nimm auf ein jedes Pfund Garn ein Viertel 
rothe Breſilgen, ſolle es aber Feuerfarb werden, 


o weſche die Brefilgen Tag und Nacht in guten 


in Keſſel, in ein Saͤcklein, laſſe fie eine gute Stun⸗ 


de ſieden, thue darnach 1. Loth Gummi und 1. 
Quint. Grünſpan klein gerichendatein, rubre es 

fein durcheinander, thue das Garn hinein, laſſe es 
eine halbe Stunde kochen, darnach thue es heraus 


und laſſe es verkuͤhlen, thue es wieder eine gut 

Stunde dinein, wende es etliche mahlen um, daf 

68 nicht fleckicht wird, iſt es dannoch nicht genug, 

ſo mache das Garn trocken, ſiede bie Farbe (amt 

den Spähnen wieder, und laſſe es kochen, biß es 

genug bat, nimm alsdann ein wenig Farbe und ein 

wenig Lein „Oel unter die Schlichte. 
Fe Ned, NN 


; \ . 


Gold⸗gelb zu farben. 


Nimm auf 4. e leinen Garn, ſo viel A⸗ 
laun, als oben zu den Blauen, und mache es auch 
alſo, darnach ſo nimmt ein gut Theil Schar te, 
oder gelbe Blumen, koche ſie anderhalb Stunde 
in ſcharffer Laugen, geuſſe es in ein hölgern Gen 
faͤß, decke es zu, wie die blaue Farbe, thue 2. 
Loth kleingeriebenen Gruͤnſpan darzu, thue das 
Garn darein, laſſe es drey Stunden darinnen lies 

u, und decke das Gefaͤß wohl zu, ſo iſt es ſchoͤn 
b. nimmſt du aber von wilden Aepffelbaͤumen 
Finden, fo ſchabe die ſchwarze Borcke dans 
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Leinen Garn fchön Schwefel oder 


Ng. Es nimmt auch dieſe Farbe das Wuͤllen 


das Waſſer, lege das Garn darzu, und laſſe es r. 
"Stunde liegen darnach reibe es aus und laſſe es 
trocken werden, gieß auf 16. Loth Preſilgen rein 


viel, daß du m 
Mache ſchwartze Farbe heiß, lege das Garn 


grau iſt. 


Grarn ſchoͤn weiß zu 
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ER 


don ab, koche dieſelbe wie die Blumen thue Grün- 


(panhinein, fomird_es Pomesangenfarb, dumufk 
es aber erſt wie die andern Farben alaunen, .. 


ei) Ali E Num. XXVIl. h 55 al 
Schoͤn Roth auf 3. Pfund leinen 
„ arn. 
Zerſtoſſe 4. Loth Alaun fein klein, thue ihn in 


Waſſer, laſſe es eine gute halbe Stundekochen 
1 die Farbe ab, und laſſe es wieder ein wenig 
üͤhi werden, oO ungeloͤſchten Kalch darzu, ſo 
u mit 3. Fingern faſſen kanſt, nimm dar 

zu eine Meſſer⸗ Spitzen voll Salpeter farbe das 
Garn daraus, und laſſe es eine Stunde lier 


gen. e 
Num. XIX. 
Grau leinen Farb. 


4 


hinein, laffe es fo lange liegen, biß du ſieheſt/ daß eß 
Wen re 


ER 


i Ye . 0 39 
| fieden 

Wilt du recht weiß Garn haben, ſo geuß einen 
Keſſel voll Waſſer, thue Rocken Kleyen darein 
und laſſe es wohl kochen, waſche indeſſen daß 
Garn zu erſt in Laugen, datnach in Waſſer, U 

4 | = Bi 
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ringe es fein aus / lege das Garn alsdann in den 
Keſſel, geuß das Kleyen⸗Waſſer gar heiß darauf, 
laſſe das Garn ſo lange darinnen, biß du ſieheſt, 
daß es fahl wird, alsdann ſo gieſſe es ab, und gieffe 


ander Waſſer wieder auf, ruͤhre es durcheinan⸗ 5 


der ſo lange, bit du ſteheſt, daß das Garn rein iſt; 
Alsdann ſpuͤhle es in Waſſer fein ſauber, darnach 
nimm eine Tonne ‚fo keinen Boden hat, bohre Loͤ⸗ 
cher darein, daß du die Spuhlen⸗ Stecken durch⸗ 
ſtecken kanſt, darnach nimm das Garn und breite 

es fein auf die Spuhlen, lege unten auf der Erden 


einen Dachſtein, ſetze einen Scherben mit gluͤen. 


den Kohlen dar auf „und ſchuͤtte etwas Schwefel 
darauf, daß fich der Rauch vom Schwefel in das 
Garn fein gemach durchziehe, ſo wird das Garn 
ſchoͤn weiß / indeſſen ziehe das Garn um, ſo wird es 
allenthalben weiß: iſt es aber noch nit weiß genug, 


fo ſchuͤtte alsdenn mehr Schwefel auf die Kohlen, 


ſo wird das Garn vom Schwefel, Dampff gar 
schön toi werden. 
8 Num. XXXI. 
Schön Pomerangen - Farb auf 99 
Elen⸗Leinens. 
| Fulle den Keſſel mit einer ſehr ſcharffen Lungen 


thue einen Arm voll gelbe Blumen in den Keſſel, 


und laſſe es miteinander eine Stunde fleden, wann 
es genug geſokten hat, fo thue das gelbe Kraut 
heraus, und thue ein Loth geſtoßnen Gruͤnſpan 
hinein, laſſe ihn dar innen zergehen, ruͤhre es fein 
mit einem Beſem durcheinander, zeuch das Leinen 
etwan ſechs mahlen geſchwinde um, wann du 


B 1 Theil. (c), meineſt, 
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5 Schön Solb-farb auf 15.Elen 
Mache zu erfl die eln wand gar schön roth, 
darnach fo ſiede etwas gelbe Spähne in einer 
ſcharffen Laugen, thue nach dem Abfieden ein 


Durcheinander, zeuch die Leinwand um, fo wirſt 


Haar- farb auf 15. Elen Le 


5 2 \ A Ru BR, 2 RE 7 1 


> Tmeineft, daß fie gelbe genug fenen, fo cclage fie 


auf die Docken, winde es aus, leere den Keſſel, 


und fülle ihn mit ſcharffer Laugen, thue darein 
eine Hand voll gelbe Spaͤhne laſſe fie eine Stun⸗ 
de ſieden, wann es geſotten has fo gieſſe einen 
Eymer kaltes Waſſers zu, ruͤhre es fein durchein⸗ 
ander, ſeyhe die Farben durch eine ſaubere Lein⸗ 
wand, deß die Spaͤhne darvon kommen. Thue 
un die Farb 1. Lolh geſtoſſenen Grünſpan ‚rühre 


ees fein durcheinander, faͤrbe daraus die Lein⸗ 
wand, zeuch es geſchwind um, und winde es dar⸗ 
nach aus, fo haft du ſchoͤn gefaͤtbet. 


Num. XXXII. 


* 


einens. 


wenig Grünſpahn in die Farbe, rühre es fein 


Num, Kun 
| | inens. 
Erſtlichen giebe der Leinwand zwey Zuge in 
der ſchwartzen Leinen Farbe, auf den dritten 


Zug, da laſſe es in Lab ausgehen, aledann 
Ido ſiede ein wenig gelbe Blumen oder Scharte 
ab, mit einer ſcharffen Laugen, und wann es 
aahbgeſotten iſt, fo färbe die Leinwand heraus, 
| zeuch es viermahlen herum, darnach ſo ſchlage es 
duf die Docken, und wann du ſieheſt, de 

e (( 
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Fenwand noch nicht recht Haar; farb iſt, io fies 
de wieder ein wenig gelbe Spaͤhne mit einer 
ſcharffen Laugen, und zeuch alsdann die Lein. 
wand geſchwinde wieder um, aber nicht gar zu 
lange, habe aber Achtung, daß du es nicht all⸗ 
zu leichte macheſt, hernach ſo waſche es fein ſau⸗ 
ber, ſo wirſt du ſchoͤn Haar: farb haben, ſo es 
aber zu liechte wird, kanſt du es wieder mit der Yu 
e Farbe blenden. N fi 
Num. , 0. | 1 


Schon Purpur⸗ farb aufı 15. Bet 
Elen Leinens. 161 0 
Föͤͤrbe die Leinwand erſt aus dem rothen Fer⸗ 
nebock, und mache es alſo, wie hernach folget, 
wann du fie willſt zum erſtenmahl durchziehen, 
ſo thue zuvor ein wenig geſtoſſnen Alaun, und 
ein wenig Gallus darein, ruͤhre es durcheinan, N. 
der, zeuch die Leinwand darinnen um, darnach 
loſſe fie wieder trocken werden / thue es noch einn. 
naln eben in dieſer Farbe, zeuch ſie geſchwind 
darinnen um, thue ein wenig Salmiac, und 70 
9 wenig Gallus darein, ruͤhre es durcheinan⸗ 7 
er, zeuch die Leinwand einmahl oder vier darin⸗ e 
nen um, winde es aus, und in dieſe Bruͤge 
zieſſe einen halben Eymer Preſilgen⸗Farb, und 
hernach ein halb Loth Salmiae, und ein Quint⸗ 
ein Gallus, ruͤhre es wohl durcheinander, zeuch 
hie Leinwand geſchwind darinnen um, ſchaue 
ber allezeit im Umziehen, daß es nicht zu dun⸗ 
el wird, ſo thue alsdann ein wenig Solmiac el 
r Ben darein, fo wird es ache leichte 9 
115 e 17 55 Num. Ka 
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„ N | 
„ Nom. NV 
Grun, Stahl; grün, Sittig⸗ grün 
e fz Pfund leinen Garn. 

Nimm eine gute Laugen, thue darein ein halb 

Loth zerriebenen Gruͤnſpan, laſſe ihn wohl zer⸗ 
ſchmeltzen, und lege das Garn darein, fo lange, biß 
es die Farbe har angenommen, darnach nimm Till⸗ 
1 kraut, und 2 Loth blaue Preſilgen, geuß eine Lau⸗ 
ge daran, laſſe es eine halbe Stunde ſieden, thue 
die Spaͤhne weg, faͤrbe aus dem Sud das Garn, 
1 und laß in der Farbe eine Viertel⸗ Stunde liegen, 
| fo iſt es grun; ſolle es aber Stahlgruͤn werden, ſo 
nimm ein wenig mehr Preſilgen; ſollte es Sittich⸗ 
gruͤn werden, ſo nimm ein wenig Scharte oder 
ll Reheheyde, und gelbe es darmit ſo liecht, als dir 
oſolches beliebet. Ku | N 


1 hund, Num. XXXVL 0000. | 
Leeber⸗farb auf 18. Elen Leinens. 
SGSiebe der Leinwand zu erſt zwey Züge aus 
der ſchwartzen Farbe , hernach fo fiede rothen 
Fernabock ab, thue darein ein wenig Alaun, 
. und ein wenig Gallus, ziehe die Leinwand ein⸗ 
mahln oder vier darinnen um, ſiede in einer Lau⸗ 
gen ein wenig gelbe Spaͤhne ab, wann fie abge⸗ 
ſotten ſeyn, ſo thue ein wenig Gruͤnſpan darein, 
Jꝛiſehe die Leinwad geſchwinde darinnen umb, 
4 fo lange, biß du ſieheſt, daß, fie Leber farb ger 
| nug iſt, ſchaue aber im Umziehen, daß fie nicht 
zꝛu liechte wird, hernach muſt du es mit eine 
beſondern Leim ſtaͤrcken / von dier deim Stef, 
N 8 e | 1 


| 


„ * „ a "293 
cke ce indeft du be du bey der fe der ſchwarzen Sande Farbe Urte | 


richt. 
| Num. XXXVII. e 


Meergruͤn auf 15. Elen geinen. 
Nimm einen ſchoͤnen lautern Grieß, oder grob 


Mehl, thue es in den Keſſel, mache es ſein warm, 


thue darein ein wenig Gruͤnſpan, laſſe ihn fein 


dünne zergehen, zeuch die Leinwand viermahlen 


yarinnen um, laffe fie eine Viertel⸗ Stunde darin 
ien liegen, ſiede ein halb Pfund blaue Preſilgen 
ib, nimm einen lautern Grieß, laſſe ihn drey Vier⸗ 


el Stunden ſieden, wann es geſotten hat, ſo 
eſchlage die Leinwand daraus, biß ſie zimlich gut N 
lau iſt. Siede alsdann ein wenig gelbe Blumen 


ib in einer ſcharffen Laugen, ziehe die Leinwand in 


Bir genug fo waſche es fein ſauber aus. 
Num. XXXVIII. 


Schon Noth auf 15. Elen Lali | 


a einen Ener kaltes Waſſers zu, ruͤhre es 
und laſſe es eine Viertel Stunde ſtehen, 
he du daraus faͤrbeſt, fenhe die Spaͤhne dar⸗ 
on, geuß den halben Theil der Farben in ei⸗ 


5 thue darein 3 IR geſtoſſenen Algun, 


8 


ver Gilbe geſchwind um, du darffſt es aber über. 
weymahlen nicht umziehen, ſo iſt es ſchon Meer⸗ | 


Thue zu dieſem Sud ein Pfund Fernam⸗ | 
ock, ſiede es eine Stunde, decke den Keſſel im 
jeden feſte zu, und ſo es geſotten hat, ſo 


en ſaubern Zuber, daraus du farben kant, 
m einen reinen Topff, ſchoͤpffe ihn voll Far⸗ 


* 9 5 


„ * 
1 
—— 


Sr ER. 2,0 
rüͤhre es fein durcheinander, daß der Alaun 
zergehe, geuß darvon die Helffte in dem Zuber 
ruͤhre es fein auf, ziehe die Leinwand etwan 
viermalen geſchwinde hindurch, laſſe fie ein we⸗ 
nig ſtille liegen, und winde hernach das Leinen 
hurt aus ſchlage fe wieder auf die Docken, 
und kühle es einmaln aus, geuß dann das übs 
rige aus dem Topff vollend in Zuber, ruͤhre es 
fein untereinander, zeuch die Leinwand geſchwin⸗ 
de dreymahlen um, ſchlage fie wieder auf die 
Docken, und winde es nicht hart aus, hange 
es an einen Ort, da die Sonne nicht hinſchei⸗ 
net und laſſe es einmahl trocken werden, die⸗ 
weiin es trocknet, ſo mache die andere Farbe in 
den Keſſel fein warm, nimm einen kleinen Topff, 
ſchoͤpffe ihn voller rother Farbe, thue darein 1. 
Lioth geſtoſſenen Gallus „laſſe ihn darinnen zer⸗ 
gehen, gieſſe aus dem Topff in den Keſſel⸗ 
rluͤhre es durcheinander, zeuch die Leinwand ge⸗ 
ſchwind viermahlen um, winde es nicht hart 
aus, hencke es wieder auf, und laſſe es trocken 
werden,, wann es trocken iſt, fo nimm es ab, 
ſchoͤpffe abermaln einen Topff voll rother Far⸗ 
be aus dem Keſſel, thue darein ein Loth geſtoß⸗ 
nnen Salmiac „ laſſe ihn darinnen zerſchmeltzen, 
gieſſe es in die rothe Farb, zeuch die Leinwand 
geſchwinde um, und winde es aus, fo wirft DU 
schon rah hab 3 
0 „ Num KNA. 10240 
Gras ⸗gruͤn auf 15. Elen Leinens. 
Laſſe das Waſſer warm werden, thue auf 
ein Stuck Leinwand ein Loth geſtoſſenen 5 
N De, (4 * * * pa 7 


\ 


. 


2 


a 2 Joc . % 
27 55 laſſe ihn e ehen nimm Dara diedein⸗ 
wand, und beige fie darinnen, zeuch fie drey oder 
viermahlen geſchwinde herum, laſſe es eine Vier⸗ 
tel Stunde kochen oder ſieden, leere den Keſſel, und 
mache einen friſchen Sud, thue darein ein halb 


Pfund blaue Preſilgen, laſſe fie. eine Stunde ſie - 
den, geuß einen Eymer Waſſer zu, ruͤhre es fein 
durcheinander, laſſe es eine Viertel⸗Stunde ſte⸗ 


hen, und ſeyhe die Farbe in den Keſſel, zeuch die 
Leinwand geſchwinde um, daß fie nicht fleckicht 
wird; ſiehe aber zu, daß fie nicht zu dunckel wird, 
winde os aus / und gieſſe die Farbe weg, thue in den 
Keſſel einen Arm⸗ voll Reheheyde, fpreige fie fein 
an den Boden, laſſe ſie eine Stunde in ſcharffer 
Laugen ſieden, nimm die Blumen heraus, chue 
in die Gilbe anderthalb Loth Gruͤnſpan, ruͤhre 7 
ihn mit einem Beſem fein voneinander, ziehe her⸗ 

nach die Leinwand geſchwinde untereinander her⸗ 

um, biß du ſieheſt daß es fein liecht⸗gruͤn iſt, doch 

| auch nicht gar zu liechte, waſche es zuletzt fein ſau⸗ 
ber aus, und ſtaͤrcke es aus einer beſondern Leim⸗ 
Stärcke, ſo wirſt du ſchön ee haben. 


Num. XL. | 
Iitkergrün auf 15. Elen Lelens. 


Nimm auf ein Stuck Leinwand ein Loth 
Gruͤnſpan, fiede darnach ein Viertels Pfund 
blaue Prefilgen ab, und beſchlage es gar ein 
1 darnach ſo leere den Keſſel aus, thue 


f arſſe ie e ‚ laffe 1 eine Stund ſie⸗ 


Arm voll Scharte hinein, gieſſe eine 


ash. Re N 
den, thue das Kraut aus dem Keſſe „thue in die 
Farbe anderthalb Loth geſtoſſenen Gruͤnſpan, ruͤh ⸗ 
krees wohl in die Farbe mit einem Beſen unterein ⸗ 
ander. Nimm die Leinwand, und zeuch ſie ſo ge⸗ 

ſchwind etwan ſechsmahlen um, ſo lange, biß du 

vermeyneſt, daß es genug gefaͤrbet iſt, ziehe es dar⸗ 

nach durch ein reines Waſſer, und ſtaͤrcke es in eis 
ner beſondern Leim⸗Staͤreke, fo wirſt du ſchoͤne 
„Fakt hann 
0 „ Ne, 


Silber ⸗farb auf 15. Elen Leinens. 
Thue zu dieſem Sud ein halb Pfund kleinge⸗ 
ſtoſſnen Tuͤrckiſchen Gallus, laſſe ihn eine Stun⸗ 
de ſieden, wann er geſotten hat, ſo thue noch 12. 
Lioth Kupffer⸗Waſſer hinein, ruͤhre es wohl durch⸗ 
einander, laſſe es eine halde Stunde ſieden, nimm 
darnach die Leinwand, ziehe ſie geſchwinde nach⸗ 
einander um, daß ſie nicht fleckigt wird, ſchaue 
aber allezeit, daß du es nicht zu dunckel macheſt, 
hernach muſt du einen beſondern Leim haben zum 
Stärcken, fo haſt du ſchoͤn Silber farb. 
Nm Nl, 


Schhoͤn Roth auf 30. Elen halb 
ͤʒköͤ;ͥ Gʒꝗ 
Nimm Alaun, Weinſtein, jedes anderthalb 
Pfund. Siede es 2. Stunde, fühle es aus und 
mache einen neuen Sud thue darein Roͤthe 
drey Pfund, laſſe das Waſſer heiß werden, 
und ſo es ſchier will anfahen zu ſieden, 77700 
| N Nei Ye pele 


3 


N 
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JJ 8 
ſpele das Zeuch drey Viertel Stunde ein und 
aus, biß die Roͤthe genug angefallen, gibe aber der 
Farbe ein gutes Feuer, (dann ſo es nicht heiß iſt, 

fo ziehet es die Roͤthe nicht geſchwind an,) fühle 
es aus, lege es auf einen Schragen, und laſſe es 
verſeyhen, fuͤlle den Keffel mit Waſſer, thu ein ein 
Saͤcklein ein halb Pfund Fernambock, ſiede ihn 
drey Viertel⸗ Stunde, decke den Keſſel in waͤn⸗ 
rendem Sieden feft zu, und ſo es geſotten hat, ſo 
gieffe etwas friſch Waſſer zu, und ruͤhre es wohl 
untereinander, laſſe es eine halbe Viertel⸗ Stunde 
ſtehen, thue das Halb⸗Wuͤllen in den Keſſel, laſſe 

es geſchwinde drey, fuͤnff, oder ſiebenmahl über 


den Baum lauffen biß du ſieheſt, daß die Brühe 
iſt ausgezogen, winde es auf, biß es verſiehen, dar⸗ 
nach meiſtere es mit einer ſcharffen Laugen. 


e een, , 
Gras gruͤn au 
, Wüllen, 


Nimm Alaun drey Pfund, beitze es darmit 
3. Stunden, kuͤhle es aus, und mache einen neuen 
Sud, thue darein einen guten Arm voll gelbe 
Blumen, ſpreiſſe es zu Grunde, darmit es im 
Faͤrben nicht uͤber fich ſteiget, laſſe es eine Stunde 
‚fieden , und thue das gelbe Kraut aus, und 
gieſſe friſch Waſſer zu, thue das Halb, Wuͤlle⸗ 
ne in dieſe Silbe, laſſe es ſo lange übergehen, biß 
du ſieheſt, daß es gut gelbe iſt, hernach ſo winde 
es auf, kuͤhle es auf einen Schragen 8 | 
ud 


laſſe es verfenhen , mache einen, neuen 


0. Elen hab 


laſſe 


6 N 


208 . . * | 1 
alliaſſe es warm werden, th thue dareit ac So Pr | 
1 nen Grünſpan / zerruͤhre ihn fein, daß er wohl zer⸗ 
0 0 und wann das Waſſer fein gruͤnlicht aus⸗ 
ſiehet, fo thue das Halb Wülen ein, zeuch es 
e.twan viermalen umbher, darnach fo laſſe es eine 
Viertel⸗Stunde darinnen liegen, und alsdann 
hue es heraus, mache einen neuen Sud, ſiede 
| dritthalb Pfund blau Holtz drey Viertel⸗ Stun 
den, decke aber den Keſſel fein zu, daß der Dunſt 
nicht heraus kan, wann es genug geſotten 
hat, ſo gieſſe ein wenig kalt Waſſer zu, ruͤh⸗ 
e eb fein wohl durcheinander, ſo ſeyhe dieſe 
Farbe durch eine Leinwand, damit die Spaͤh⸗ 
ne wegkommen. Gieſſe die Farbe in Keſſel, 
thue das Halb⸗ Wällen ein, drucke es nieder, 
und laſſe es geſchwinde zwey oder dreymahlen 
übergehen, daß es fein liecht⸗ grün. wird, ſon⸗ 
ſten wird es gar zu dunckel, darnach fiede eine 
beſondere gelbe Farbe auf Das Leinen in einer 
ſcharffen Laugen / wann es geſotten hat, ſo thue 
das Kraut heraus. Thue darein zwey Loth 
Gruͤnſpan, ruͤhre es in den Keſſel fein durchein 


ander, daß der Gruͤnſpan in der Gitbe zerge⸗ 
het, zeuch das Halb Wüllen etwan vierma⸗ 
len geſchwind hindurch, und waſche es darnach 
beym Waſſer rein, darnach ſo mufl du es mei⸗ 1 


ee 19 5 a XLIV, 2 45 4 
Aus dem Indig⸗ blau Wülen 4 
iir Arden. 


Nimm friſchen s Nanns⸗ Harn, und auf 5 5. 4 
Er Garn 3. 2 e nie 90 


- 


Nacht i 
gefallen, ſchuͤtte oder ſeyhe es in einen glaſirten 


Hafen thue ein wenig Spieß „Glaß geſtoſſen 
darunter, laß 24. Stunden ſtehen an einem 


warmen Ort, wann du faͤrben willſt, laſſe das 


Garn im Alaunwaſſer ſieden eine halbe Stun⸗ 

de, laſſe das Garn abrinnen, darnach lege es 
in den Hafen alſo naß, und kehre es zum off,. 
tern um, daß es nicht fleckicht werde, und lag 


darinnen liegen, biß blau genug iſt, iſt das 


Garn nicht recht blau, ſo thue mehr Indig 1 


Be 
Wuͤllen⸗ Gelb. 


Fenug iſt tt 
Reiz ies? . Prog, NI. VI. 


Wuͤllen⸗Grun. 


So faͤrbe es zuvor gelb, wie erſt gemeldet, 


darnach laſſe die Farbe abtropffen, und wann 
es vertropffet iſt, ziehe oder lege es in die blaue 
Indig⸗ Farbe, biß es grün genug iſt, iſt aber 
das Garn trocken nach der gelben Farbe, ſo 


muſt du es wieder durch ein Alaun⸗Waſſer zie⸗ 


hen, und abrinnen laſſen, und alſo naß durch die 


blaue Farbe, weilen fie noch warm iſt.  _ 


Num. 


1 


VVV 
acht im Harn erweichen, zerreibe ihn auf dag 
kleineſte, gieſſe Harn darein, ruͤhre es umb, laß 


Das Garn zuvor in Alaun, Waſſer geſot⸗ 
ten, wie oben gemeldet, darnach nimm Silbe 
et fiede das in Waſſer, biß die Kraff her? 
aus kommet, thue das Gilbkraut aus dem Kb 
ſel, lege das Garn alſo naß darein, biß gelb 


1 
— 


30 


Garn darein, big gruͤn genug iſt. 
ae. Mache eine ſcharffe Laugen, und nimm vor ei⸗ 


ſie ſchoͤn blau · 


Sonn roth Wüllen. 


Nimm Weinſtein und Alaun, ſiede das Garn 
drinnen eine Stunde, biß abtropffet darnach 


unter vor drey Kreutzer rothen Kugel- Lack, laß 


nimm den Faum oder Schaum davon ab, und 
the das Garn darein, laſſe es eine halbe Stunde 


waſche es aus. 


Num. XVI. 


Grun auf eine andere Weiſe. 


Nimm eine Maas Manns⸗Harn, zwey Maas 


Eſiig, ein halb Loth Grünſpan, ein halb Quints 


lein Indig, ein Loth Scheid Waſſer, thue es 
zuſammen in ein glaſirtes Geſchirr, und lege das 


8 


Blau aus dem Indig auf eine ande⸗ 


re Weiſe. 1 


1 
\ 
. 


N 


nen Kreutzer Saliter, thue es in die Laugen, und 
laſſe die Laugen lauter werden, thue Indig dar⸗ 
ein, laß ſechs Stunden ſtehen, darnach lege die \ 
Wollen darein, laß vier Stunden ſtehen, fo wird 
| 
i 


Num XII. 


* 


nimm Fernambock oder Marin⸗Holtz, und dar- 


untereinander ſieden, und wann es geſotten hat, 


darinnen liegen, darnach nimm es heraus, und 
Num. N 


Bi 
N 


* — 


. 10 ke ae 5 
Noth auf andere Weiſe. 


Auf 5. Pfund Garn, ein Vierling Weinſtein 
und ein Viertel Alaun genommen, das Garn ei⸗ 
ne Stunde darinn geſotten, darnach nimm 2. 
Pfund gute Rothen, und 2. Stunde eingewei⸗ 


het, laſſe das Waſſer warm werden, biß du nicht \ 
wohl eine Hand darinnen erleyden kanſt, und 


thue die Roͤthen darein und das Garn, laſſe es 


fein allgemach aufſieden, und das Garn herum 


geſteigt, biß roth genug iſt. 
ee. 


Wuͤllen Pomerantzen Farb. 
Auf 1. Pfund Garn, ein Viertel gelbe Preſill, 


fo viel Alaun und eine gute Lauge, laß gar wohl uns 


tereinander ſieden, darnach nimm ein halb Quintl. 1 
Korn⸗Blumen und ein wenig Brandenwein, mi⸗ 


ſche es untereinander, und thue es in die Farbe, 


und faͤrbe die Garn, wann es nicht zu heiß iſt. 0 


Num. LII. 


Violbraun Wuͤllen. 


Das Garn zuvor in Alaun⸗Waſſer gefotten, 


wie öffters gemeldet, nimm darnach auf 1. Pfund 


Spaͤhne zuvor heraus, la 


[4 


den, biß es braun genug iſt. 


Garn ein Vierling braun Preſill, laſſe es in Waſ⸗ 
ſer wohl ſieden, thue das Garn darein, aber die 
je das Garn wohl fies 


J N ! Nun. N ; 
b. FE W a e ö 
854 21 4 * * 1 \ 7 H 
* 8 5 * \ / 1 . 


| fen „I. Loth Grünſpan, 


8 . Ba ee 


Num. LM. 


Feuer Farb Wüllen. 


Nimm geſtoſſen gelbe Preſill, laſſe es im abaß⸗ ö 


ſer ſo lange ſieden, biß der dritte ee re 


ten iſt, laſſe das Garn darinnen ſieden, es wird 


eine ſchoͤne Farb bekommen, aber alles Wuͤllen 


muß zuvor in Alaun geſotten werden, is 
nimmt es keine Re Sane an. 


Num. 


Willen af eine andere 
| Auf 1 Pfund Garn 5 Viertel rothe Pre; 


Blaue Farbe auf eine andere 
Manier. 


fill, den dritten Theil Stein⸗Alaun, halb Lau⸗ 
gen, und halb Waſſer, laſſe es den dritten Tbeil 
3 einfieden , thue das Garn darein, und laß jeden 

ER 5 es genug iſt. | 


Nimm I, Pfund Indig, 4. Loth Stein⸗ A- f 


Bi laun, 2. Loth rauch Hoͤnig, laß in einer ſtarcken 
Laugen von Eichenholtz⸗ Aſchen ſieden, diß der 
dDtritte Theil eingeſotten iſt, darnach faͤrbe daraus, . 
es wird ſchoͤn blaue. 


Oder nimm 1. Pfund jarte Berdiche Sup . 


aſſe es fo lange mitein⸗ 


ander ſieden biß der dritte Theil ee 0 


| | wirds eine überaus ſchoͤne Farbe. 


Num. LV 


Scharlach roth. 


E- 6. ba rein gepulveri Polen Hotz, 5 


2 f 
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P, . 


Een 1 3 


innen ſtehen, ein 190 Wach Waser daran, laß 
den dritten Theil einſteden, t thue hinzu geriebe⸗ 
nen Stein⸗Alaun ein halb Pf. ſeyhe es, darmit 
kanſt du färben, mahlen und ſchreiben. | 
Oder nimm 8. Loth Stein? Alaun und 4. Loth 


e und 6. Loth Preſill, laſſe die Pre. 


„in weiſſen Wein 2. Tage beten, ſetze es 


nochmahls zu einem roͤſchen Feuer, und wann es 


anfaͤhet zu ſteden, thue den Alaun darein fein ge- 

mach, wann es eine Weile geſotten hr che. 

es W und färbe daraus. 2 
a Num. LV, ! 


Schwartze Farbe. 
Nimm ein Theil e Waſſer, 4. Theil 


geſtoſſenen Gallus, laß ſieden mit dem wuͤllen 1 


Garn oder Sepden 2. Stunden lang, thue es 


heraus, laß erkuͤhlen / thue es wieder hinein, laß N 


darnach liegen, bis es ſchwartz genug iſt, hernach 
Pe in friſchem Waſſer 9 
Num LVII. 


Seyden Carmeſinroth zu färben. 
= doͤrre ſie an der Sonnen, ſchabe ſie, zerlaſſe 
oder temperire ſie mit Brunnen⸗Waſſer, darnach 
halben Stunden lang, und wende die Seyden 
zu Zeiten herum, auf daß ſie nicht anbrenne, nimm 


S0, Walſtr⸗ e aus Beünei⸗ "Rate, { 


Nimm Venediſcher Seyffen fo viel genug 


nimm die Seyden, wickle darum ein lenen Tuch, 
koche ſie in dieſem Waſſer, ob dem Feuer einer 


e Senden heraus, waͤſche es zum erſten aus 0 99 


ſo diß geſchehen nimm für ein jedes 1. Pf. Seiden, 
eein halb Pf. Alaun in kalten Brunn⸗Waſſer, ſo 
viel vonnoͤthen zerlaſſen, lege darein die Seiden als 
ſo bloß, und in ein leinen Tuch verwickelt 8. Stun 
den lang, nimm ſie wieder heraus, waſche zum er⸗ 
ten aus Brunnen⸗Waſſer, darnach aus Saltz; 
woasſſer, zuletzt wieder aus Brunnen⸗Waſſer, und 
ſo diß alles geſchehen/thue ſie in den Keſſel mit ſamt 
nachfolgenden Stücken, nimm Koͤrnlein, darmit 
mar Scharlach faͤrbet, (Chermeſin und zu Latein 
Cocci grana genannt) 6. oder 8. Loth, zerſtoſſe fit 
klein, mache fie durch ein Sieb, thue ſie in den Keſ⸗ 


NE ſo iſt ſie gar ſcho- ͤn. 
. u Num. LVIIL 


der heraus, lafe ſie trocken werden am Schatten, 


mit Cocchenilenn 
Nimm guten Romaniſchen Alaun ein halb go 


e Wieinſtein 1. qv. e 
pPhpiritus Vitrioſi ein Viertel eines go. 
T hue alles wohl pulverifirt in einen zinnerr 
Keſſel, und geuß fo viel Waſſer zu, als nöchig 
it, wann es nun kochen will, ehue hinein 1. a: 


weiße. abgekochte Seyden, laſſe fie fünff blertel 


Stunden kochen, hernach winde ſte aus, alsdann 
nimm 1. Loth klein geſtoſſene Cochenillen thue 


ſie in das Waſſer, worinnen die Seyden geko⸗ 


chet worden, thue darzu 6. Tropffen an E 
Vitrioli, und wann es aufſteden will, jo trage 
die Seyden dar von, laſſe fie 4. S Bike wohl 
heiß darinnen ſtehen, hernach nimm rein Waſſer 


troͤpffle etwas von Spiritu Vitrioli hinein doch 
daß man es kaum ſchmecken mag, ſpuͤhle darinn 
die Seyden aus, und winde fie wieder aus, laſſe 
ſie am Schatten wohl trocken werden, ſo iſt es 


Neckar Farb, ſolle es aber Carmeſinfarbe ſeyn, 


ſo muß man an Statt des Spiritus Vitrioli, des 
Soirſtus Salis armoniaci nehmen und die Sey⸗ 
den darinnen ausſpuͤhlen. 


Dieſe Farbe ſolle gar nichts flecken, weder von 
dem Citronen- Safft, Wein⸗Eßig noch aubern > 


ee Dingen mehr. 
Num. LIX, 


Trefflich roth Papier zu machen. 


Man nimmt wilden S Saffran ein halb Pfund, 


waſchet ſolchenf in einen Sack, an dem Bache biß 


er faſt keine Farb mehr von ſich giebet, und thut 
das uͤbrige in ein Becken, und beſtreuet es mit 
Aſchen von Alicam, ſo Soda genennet wird, eine 
Untze und thut es in einen kleinen Eymer lau. 


licht Waſſer, und ruͤhret er ſtets umb, und nach⸗ 
deme es durchgeſeyhet, ſo thut man ein wenig 
2 „Safft darzu, weiches ihme die rothe 


arbe de. es muß aber e ſeyn von 
en Baum 


hen 5 


hir 2 . Jo *. ei 305 . 
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3 u N Feen 


Wiuͤllen⸗Garn ſchoͤn b 


i 
N werden. 


Das Franzoſich 


Baum ⸗ Wollen und in dem Becken eingeweichet 


1 e 

he Wachs ⸗Tuch. 

Nimm Lein- Oel 2. Pfund. 
Weiſſen Vitriol 9. Loth. | 

ee ©. ei 

’.....- Silberglett 9. oder 10. Loth. 

Terpentin 6. ee 
zartes Zinn⸗Feylicht 2. Hande voll. 


vermiſchet es untereinander und kochet es mit lin⸗ 
dem Feuer. „„ 
Mit dieſer Farbe, mit einem Penſel, das Tuch 
uberſtrichen, fo es trocken mit dem Fuͤrniß uͤber⸗ 


7 


fahren, ſolches zu Ki mahlen. 


um. LXI. . ö | 
lau zu farben. 
Siede bey 10. Pfund Wuͤllen Garn im Ar 


laun ꝛc. Mache den friſchen Sud warm, und 


thue in das warme Waſſer, auf jedes Pfund 
Garn ein halb Loth geriebenen Gruͤnſpan, rühre 
es mit einem kleinem Beſem in dem Sud / daß es 


. fein huͤbſch gruͤnlich wird, darnach lege das Garn 
darein, und laß darinnen liegen 1. und eine halbe 
Stund, fuͤlle den Keſſel wieder mit Waſſer, und 


thue darein 1. Pfund blaue Preſilgen, und laſſe 
es fieden eine halbe Stund, winde das Garn 


aus dem Gruͤnſpan heraus, faͤrbe es in dieſer 
Farbe, ſo wird die Farbe geſchwind anfallen und 
g9rnr ſchoͤn blau werden, waſche es ſauber, ſo wird 
4s ſchoͤn ſeyn, meiſtere es in Laugen. 


Num. 


V 
Num. LXII. 15 


Wüllen Garn ſchoͤn Graß⸗ grun zu 
Br x... farben. . 


Siede das müllene Garn, bey zo. Pfund in 
Alaun 2. Stunden, darnach ſo beitze es ein wenig 
im Gruͤnſpan⸗Waſſer, wie bey dem Blauen, her⸗ 
nach faͤrbe es gelbe mit Scharte, und folgends 
blaue aus der blauen Holtz⸗Farbe, fo wird es 
ſchoͤn gruͤn, aber du muſt ſehr geſchwind darmit 
umgehen, fo wird es ſchoͤn Graß⸗gruͤn ſeyhn. 


Dum. LI. | 1 5 
Wüllen Garn ſchoͤn Naͤgeleinbraun 


„Mache erſtlich bey zehen Pfund Wuͤlen 
Garn zuvor roth, allein du doͤrffſt es nicht mei⸗ 
ſtern, als wann es roth bleiben ſolle, ſondern 
wann es roth gefaͤrbet iſt, fo laſſe es nur wohl 
verſeyhen, leere den Keſſel aus, und thue in ein 
Saäcklein eine halbe Metzen Ellerne Rinde, und 
laſſe fie ſieden 1. gute Stunde, und ſo es in dem 
Keſſel eine halbe Stunde hat geſotten, darnach 
thue ein wenig Schlieff ein, und laſſe ihn ein 
wenig mitſieden, wann er abgeſotten bat ſo 
braͤune das Garn darnach nach Belieben, doch 
daß es nicht zu ſchwartz oder finſter wird, darnach 
meiſtere es, und ſpuͤhle ſolches fein rein aus. 
„ Num. LXIV. N 


Bullen » Garn ſchoͤn Aſchen⸗ oder 
Si mer: Farb, “ 2 
Alaune bey ro. Pfund Wuͤllen ⸗ Garn 2. 

j ENT Sr 


— 


* 


e 
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Stunde / leere den Keſſel / und mache einen neu⸗ 


en Sud thue darein 1. Pfund geſtoſſenen Türs 
ckiſchen Gallus, ſiede ihn eine Stund, und 


wann er geſotten hat, ſo thue darein 1. Pfund 
Kupffer⸗ Waſſer oder Vitriol, und ruͤhre ihn im 


Keſſel fein durcheinander, und laſſe es eine halbe 


Stunde ſtehen , wann der Schaum gefallen iftı 


ſo faͤrbe das Garn daraus, ſo wird es ſchoͤn A⸗ 
ſchen⸗ oder Silber: Farb werden, es muß aber 


ſauber ausgewaſchen werden. 


Num. LXV. 


Wuͤllen⸗ Garn ſchoͤn Litronen⸗ 


155 gelb zu färben. 
Mit 2. Pfund Alaun, ſiede bey 20. Loth Wuͤl⸗ 


len Garn; 2. Stunden, und kuͤhle es aus, leere 


den Keſſel, und mache einen neuen Sud, thue 


darein ein gut Theil gelbe Blumen,; laſſe fie eine 


Stunde ſieden, nimm folgends auf jedes 1. 


rüͤhre ihn in warmen Waſſer fein durcheinander, 


biß der Gruͤnſpan fein zergangen, wann das 
Waſſer fein gruͤnlicht ausſiehet, ſo thue das 
Garn darein, und beitze es darinnen, laſſe es ein 


wenig liegen, alsdann ſo thue es aus, und laſſe 


es verſeyhen, und mache es nun gelb, leere den 
Keſſel, und fuͤlle ihn mit friſchem Waſſer, thue 
darein 1. Pfund blau Holtz, laſſe ſie eine halbe 
Stunde ſieden, darnach faͤrbe das Garn da⸗ 
raus, du muſt aber fein geſchwinde darmit um⸗ 
gehen, ſonſten wird es finſter, darnach ſo wa⸗ 
ſche es rein, ſo wirft du ſchoͤn ſittig⸗gruͤn Garn 
7 Num. 
17 


ia 


m Num. LXVI. 


SGarn roth zu färben. 


Das Garn eine Stunde in Alaun gekochet, 
hernach nimmt man zum Garn 1. Pfund Breß⸗ 


N 
* 


lauiſcher Röthe 6. Untzen, Krap 1. Untz unter ein. 
ander gemiſchet, und es eine Viertel Srunde 


allein gekochet, hernach das Garn hinein geiler 
cket und gekochet. VON 


N Num. LXVII. VOR ER 
Auf eine andere Art zufärben. 
„Nimm wuͤllen Garn acht Pfund, darzu 


deß allerbeſten rothen Preſillien⸗Holtzes drey 
Pfund, darauf gieſſe zwey Eimer Waſſer, laſſe 
es vier Tage ſtehen, dann gieſſe es in einen Kupf⸗ 


fernen Keſſel, ſetze ihn auf das Feuer, laſſe es 
eine Stunde ſteden, dann laſſe es ſtehen, und 


ben, und drucke es mit einem breiten Holtz fein 
unter, daß es wohl naß werde, laſſe es fo lang 
ſtehen, daß es laulicht werde, dann ſchele es in 
rein Waſſer ein wenig aus, hänge es hin, daß 
es trocknet, fo iſt es bereitet. — 
Eine andere Art. 

Roth Holtz gekochet eine Viertel „Stunde, 
das Rothe abgeſchaumet, das Garn darein ge⸗ 
plumpet, Gold⸗gelb auch und Kammer , Lauge 
Mrauf gegoſfen. . va e e 


\ 


wenig 


gieſſe es von Holtze rein ab, und wann das Garn 
zuvor alaunirt iſt, ſtecke es fo heiß in die Far⸗ 


Braun Holt, iu Sie, Zerbe, ein klein 


6 
17 
5 
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Schon roth zu farben als Car⸗ 
5 meſin. K 


wenig Alaune, das Garn darff aber nicht alau⸗ 
niret werden. ee, , 


Noch eine andere Art. 


Nimm Saffelohr, weich ihn eine Nacht 
ein, waſche ihn einmal oder dreymal aus, dar⸗ 
nach in einem Sack gethan, und mit Waſſer 


eingeweichet, Not Aſchen darauf gegöffen, um 


ſo viel, daß der Safflor ein wenig naß werde, 


alsdann drücke ihn wohl aus, und gieſſe an die 
ausgedruckte Farbe Eßig, ſo viel dir duncket gen 
nug zu ſeyn, darnach ruͤhre es wohl umb und 


ſo es wohl giſcht, ſo thue das Tuch hinein, reibe 


es wohl aus, ſolches thue ſo offt, biß es roth ges 
nug iſt, aber fo offt du es durchzieheſt, muſt du 


neue Farben machen, und die vorigen weggieſe 


fen, wann das auch genug iſt, fo thue es in lau: 


tern Eßig, und waſche es wohl daraus, dar⸗ 


nach in Waſſer gethan, wohl gerieben, geſeif⸗ 


fet, und ausgeruͤngen, und aufgehaͤnget, daß es 


trockne, ziehe es durch die Hauſen⸗Blaſen, und 
laſſe es krocknen, ſo iſt es gut, das gelbe mit 
Eurcumma gefaͤrbet, auf diefe Art wie ſetzo beym 


— k 


rothen gemeldet worden 


* 
. 
1 
75 
* 
5 
** 
* 


Dias Garn oder andere Sachen, fo du far 
den wilſt, alaune vor erſt wie es ſich gebuͤhret 7 
und dann nimm an ſtatt de braunen Holtzes, 


bon deß beſten Fernabockes, und verfahre Su 
ae Were 


\ 1 7 g * | 0% A 


EICH a  , 


| mäßiger Weſſe „wie mit dem vorhergemeldten 
rothen Farben. | e 


Num. LX X. 


5 Violet zu faͤrben. 


Nimm zu ein Pfund Garn brauner Breſi⸗ 
lien ein halb Pfund, Alaun vier Untz, der Alaun 
muß erftiich im Waſſer alleine gekochet wer 
den, ſo es dann eine viertel Stunde gekochet 
hat, muß das Garn oder Zeuch hinein geſtecket 


werden, und dann wieder ein viertel Stund ge⸗ 
kochet, dann muß man das Garn heraus zie⸗ 
hen, wann es dann ein wenig trocken iſt, ſtecket 
man es in die? 
chen. 


Num. LXXI. 


Garn gelb zu faͤrben. 
Nimm zu einem Pfund Garn, gelber Farb 

Spaͤhne ein halb Pfund Alaun 4. Unz. 

Num Tl. 


Schön gelb zu farben. 


Nimm die Borcke von den Holtz⸗Aepffel⸗ 
Bäumen ‚wann das gaub beginnet abzufallen, 
das Schwartze, als die oberſte Borcke, ſchneide 
ab, dann laſſe die unterſte Borcke trocken wer⸗ 


den, ſchneide es klein, dann alaune das leinene 
oder wollene Garn, und ſtede die Borcke mit 


Waſſer eine Stund dann gieſſe es ab, und 


ihue das weiß alaunirte Garn darein, laſſe es 


ein viertel Stunde darinnen ſtecken, daß man 


4 


Farbe, und laͤſſet es darmit ko ⸗ 


8 es ausbringen 5 dann einge es aus, „ und iafe 


daß man es aubri 
! hangen biß es trocken wird, dann waſche es in 
reinem Waſſer aus. 


es trocken werden. 

5 N Mit Bircken, Laub, kan man hel gelbe 
rben. 
Man hacket das Laub gantz klein, kochet es 


mit Waſſer, behält die erſte Farbe beſonders, 


dann geuſt man zum andernmal Waſſer darauf, „ 
und laͤſſet es kochen, und hebt es auch beſonders 


auf, alſo thut man zum drittenmahl, ſtecket das 


Garn in der letzten zu erſt, und in der erſten zu 
letzt, und laſſe allemal vorhero trocken werden 


ı | | Eu 5 es aus bene nee a 


Gold⸗ gelbe zu faͤtben. 


Has Garn alaune, wie oben bey dem 900 


„ 0. then Bee „nimm Gold + gelbe Engliſche 


Spaͤhne o Holtz, und faͤrbe, nimm gelb 


Holtz ein 5 und, darauf thue einen Egmer 
Waſſer ,. bee es zuͤſammen ſtehen vier Tage, 
bdernach ſted 


es eine Stunde, und gieſſe es von 
dem Holze, Kr das Garn darein, daß es all, 


zumal genetzet wird laſſe es darinnen ſtecken 
a kan, hernach laſſe es 


NB. Wann das Garn vorhero ein oder zwey 


mal gebecket wird ‚wird es hoch⸗ gelbe. 


 Digipetran färbet man Gold⸗ 
** gel he. 2 

u hacker das Kraut, und thut das, ſo 

men Färben will, er ee aus egealaimire iſt, da⸗ 

rein, 
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rein, laͤſſet es eine viertel Stunde zuſammen fie: i 
den, hernach zeucht man es heraus, und laͤſſet es 
in heiſſer Laugen aus ſchelen / und hängen, daß es 
trocken wird. e b 

it Nach, LN INN N ö 


Pfirſing Bluͤh⸗Jarb zu färben, \ 
Nimmarn ı. Pfund, Fernadock 6. Untzen, 
Alaun 4. Untzen, die Spaͤhne mäffen erſtlich in 
kaltem Waſſer eingeweichet werden, und eine 
viertel Stunde allein gekochet, ehe das Zeug j 
hinein geſtecket wird, das Zeug oder Garn 
muß erſtlich mit Alaun gleich das erſte⸗geko : 
chet werden, ehe es in die Farbe geſtecket wird, 
dann nimm zwey Löffel voll Kalch, und ruͤhre 
den in kaltem Waſſer entzwey, und drucket es } 
hernach durch ein rein Tuch, damit kein Kalch 99 
mit hinein kommet, und ſchicket es dann zu den | 
Farbe. n N 1 
| 5 Num. LX XV. | 


Das Garn ſchoͤn Larmeſin⸗ N 
e n färben nalen 


Nimm Wein⸗Stein 3. Loth, | 
Alaun 3. Loth, 1 
ſtoſſe es klein, nimm ein groß Stübhen Map 
er mache es heiß, thue es darein geſtoſſen, 

'afje es auffieden , über eine kleine Weil thue 
das Garn darein, kaſſe es eine viertel Stunde 
uſammen ſieden, dannenhero ausgenommen, 
vann es kalt iſt, ausgerungen, dann nimm ein 
Stuͤbchen Waſſer, und Caccionella ein halb N 
e it ee EN am Un, 


88 
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4 
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N 
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Untz,, ſtoſſe es klein, thue es zuſammen in einen 


Meßingen Keſſel, laſſe es eine viertel Stunde 


ſieden, thue das Garn heraus, laſſe es ein vier⸗ 
tel Stunde ſtehen. e e 
Eine andere Art Carmeſin⸗Roth 


ee eren 
NimmGarn ein halb Pfund, und 1. Untz darzu 
Cochenillen 2. Qu. Wein ⸗ Stein 2. Qu. 
1. Hand voll Weitzen⸗Kleyen, das iſt zur Alaun⸗ 
Farb deß Garns zu alaunen mit weiſſen Wein⸗ 


Stein, dann in deß Garn 2. Pfund 6. Quint. 


Eu 


Ga Alan ein halb Pfund, darmit ein halbe 
T. N KR VE te 
0 Rodheine: ndert Bist Garmelin- a 


zu färben. 


7 * 7 


Nimm Zeuge 1. Pfund, fodufärben willſt 2. 
Untz Alaun, Wein⸗Stein 2. Untz, 2. Hand voll 

Weitzen⸗Kleyen, laſſe dieſes eine Stunde lang 
in flieſſendem Waſſer, hernach ziehe es heraus; 
gieſſe rein Waſſer in den Keſſel, khue hinein 

Cochenillen ein halb Untz, weiſſer Staͤrcke ein 
halb Untz, eine Stunde lang, hernach ziehe es 
heraus, fpühle.es mit reinem Waſſer ab, und 


laß trocknen. A hit 
7 Num. LXXVII. 


Seiden auf Earmefin „Noth zu 


* N 3 Ä * en. 5 1 k 
„Nimm Venediſcher Seiffen, fo viel genug 
iſt, dure fie an der Sonnen, ſchabe ſie, zerlaſſe 
oder temperire fie mit Brunnen⸗Waſſer, dar⸗ 
nach nimm die Seiden, wickle darum ein * 


8 —— — —— —— — — 


die Seiten zur Zeiten umb, auf daß ſte nicht an⸗ 
brenne, darnach nimm die Seiden heraus, wa⸗ 
ſche fie zum erſten aus dem Saltz⸗Waſſer, dar⸗ 


zerlaſſen, lege darein die Seiden alſo bloß und 


lang, darnach nimm ſie wiederum heraus, wa⸗ 
ſche fie zum erſten aus Brunnen ⸗ darnach aus 
Saltz⸗Waſſer, zuletzt aus Brunnen⸗Waſſer 
wiederum, und ſo dieſes alles geſchehen, thue 


Nimm Koͤrnlein, darmit man Scharlach 


genannt 3. oder 4. Untz, ſtoſſe fie klein, ſiede 
ſie durch ein Sieb, und thue es hernach in ei⸗ 


Seiden drey Untz geftöffen Gall⸗Aepffel, oder fo 
du die Gall⸗Aepffel nicht haben magſt, Arſenie 
eine halbe Untze, koche es alles miteinander und 
ſo es anhebt zu ſieden, thue die Seiden darein, 


ſo iſt ſie gar ſchoan. 
1 „Num. LX XVII 
Scharlach zu färben. 


N, 


))) 


nach aus Brunnen⸗Waſſer fo viel vonnoͤthen, 5 


in ein leinen Tuch verwickelt acht Stunden 


0 „ ee nachfolgenden Stüe 
färbet , Chermefin und zu Latein Cocci grana 


nen Keſſel, miſche darunter fo. viel Brunnen⸗ 
Waſſer, biß die Seide vier oder ſechs Finger 
hoch bedecket wird, und für ein jedes Loth 


koche es alles vier Stunden lang unfereinans 
er, darnach nimm die Seiden wiederum her⸗ 
aus, laſſe ſie trocken werden an dem Schatten, 


Sueinem Pfund wolienen Zeug! ſo du fürs 
KO Nimm 


nen Tuch koche fie in dieſem Waſſer ob dem 
Feuer einer halben Stunden lang, und wende 
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Nimm Wein» Stem, e 
. Alaun jedes ein nz, 
92 Saltz ein halb Untz, 
5 koche dieſes mit dem Zeuge, be 
| in dem flieffenden Waſſer eine Stunde lang 
IR hernach ziehe es heraus, ſpuͤhle es mit flieſſenden 
Waſſer ab, trockne es Nimm dann Cochi⸗ 
nellen und pulberiſteten Wein + Stein jedes ein 
halb Uns, koche es eine halbe Stunde mit flieſ. 
ſendem Waſſer, ruͤhre es wohl umd, und wei 
etz noch warm if, ſtecke das Zeug hinein ale: 
dann wann es eine Weile darinnen geſtecket 
Ric ziehe es heraus, und ſpuͤhle es heraus. 
Num. LXXIX. 


Naccarat zu färben. 
VMNNimm das Kraut, ſo man unſer Fraue 
N Beth⸗ Stroh oder insgemein Gold Wurtze 
nennet, ſiehet faſt aus, wie Zaun Weyde, mar 
braucht aber nur die Wuͤrtzel darvon, ſchel⸗ 
die Schale und procedire, wie vorher gemel 
93 als fon 5 zu faͤrben. 
Num. LXXX. 


1 Schoͤn Leib Farb zu färben. | 
BB... Nin das beſte Engliche Zinn e. g. 6. Pf. 
Ni deß ſtaͤrckeſten Scheidwaſſers 6. Pf 
geſtoſſger Curcuma 3. Pf. Fuge‘ 
AN weiſſen Wein: Stein z. Pf. 

1 80 Cochinellen 1. Quint. 
\ ficffend Waſſer ein halb Stüdgen. Ng. Das 
Shed Waſſer muß 24. Stunden mit dem 
Engliſchen Zinn an einem warmen Ort ſtehen, 
dab es ih fein aufloͤſet, Banden idee ale 
j alle 


\ 


£ * 4 
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we. 


€ 


zefaͤſſe, indeme es nun ein halb viertel Stunde 


ekochet / fo ſtecke das Garn, welches vorhero 


iuß ſauber gewaſchen werden, und laſſe es fo 


inge ſieden, biß es die Farbe hat angenommen. 
| Num. LXXXL / 


Schöne Leib⸗ Farb zu färben. 


2 


5 faͤrbet mit Seiffen⸗Laugen recht ſauber ges 


haſchen werden, hernach nimmt man zu einem 
olh Garn e 5 
Alaun a. Untzen, 
Wein⸗Stein ein Pfund, 
Weitzen⸗Kleyen zwey Hände voll, 
affe dieſes alles zuſammen ein viertel Stunde mit 


ieſſendem Waſſer kochen, dann ſtecket man 


as Garn hinein, laͤſt es ein halb viertel Stun⸗ 
e fieden, dann haͤnget man es auf, biß es vers 
auffen, und entweder trocken werde; oder fie 


ke es gleich, nachdeme es ausgerungen , in fol⸗ 
jende Farben, und muß nicht ausgeſchelet wer⸗ 


en, wann es gealaunirt iſt, ſonſten nimmt es 
ie Farben nicht an, und ſtecke es in folgende 
Sarbe Coccionella 3. Qu pulveriſirten Gurgu⸗ 


ni ein halb Untz, Weitzen Kleyen eine Hand 


oll, indeme nun die Species aufkochen, ſchuͤttet 
nan zwey Meſſer⸗ Spitzen voll pulveriſirten 
Arſenic darein / indeme das Garn hinein ge⸗ 
han eine halbe Stunde ſieden laſſen / dann 
usgekuͤhlet und getrocknet. 
m. | SE INum 
7 SR 
7 


„ 
lies zuſammen, uns kochet es im verglaſurten 


Das Garn oder Struͤmpffe müffen eher man 


„ 2 


ET | — 
Wüllen Garn ſchoͤn roth zu färben.‘ 


1 


Num. LNNNII. 


Nimm Wein „Stein, 
Alaun, jedes ein Pfund. g 


ſiede das Garn zwe Stunden, leere den Keſſel, 
darnach mache einen friſchen Sud / thue dakein 


vier Loth Fernabock, 5 
f oder fünff Loth Sommer» Rothe, | 


ſo die Nacht geweichet hat, wache Feuer uns 


ter den Keſſel, thue diß Garn 10. Pfund ein, 


und laſſe es ziemlich heiß werden, daß es ſchier 
anfaͤhet zu ſieden, darnach haͤnge das Garn 


auf einem Stecken, darmit es ſich nicht verwir⸗ 
re, ziehe es in der Farbe umb, biß es roth ge⸗ 


5 nug iſt, alsdann ſo meiſtere und waſche es aus. 


rr 7 9 
1 3 2 . 


1 
1899 


Num. LXXVXIII. 35 


Wüllen Garn ſchoͤn gelb zu färben. 
Nin Alaun und Wein⸗Stein, jedes ein Pfund, 


2 


darinnen fiede 10. Loth wuͤllen Garn 2. Stun⸗ 
den lang, leere den Keſſel, mache einen neuen 


Sud von Waſſer, thue unten auf den Boden 


einen guten Arm voll gelbe Blumen darauf, 


und ſpreiſſe es fein zu Grunde, daß es im Sieden 


nicht über ſich ſteiget, fiede es eine Stunde, 


wann es eine halbe Stunde geſotten hat, ſo 


kanſt du einen Strennen nach dem andern faͤr⸗ 
ben, jedoch laſſe den Keſſel ſtets ſieden, und 
ziehe das Garn auf den Stecken offt umb biß 


die erſte Stunde vorbey iſt, fo thue das Kraut 


heraus, und faͤrbe das uͤbrige Garn ſo lan 
MEN, | * 6 


2 


ee Bo 
iß es Farbe genug hat / alsdann fo meiſtere 
nd faͤrbe es ſauber. Ele N 
em DIAMV.C N 
BEN ſchen Pomerantzen⸗ Bu 
eee, 3. 000 ae 
Faͤrbe das Garn erſt roth, und mache dar⸗ 
ach einen neuen Sud, thue darein anderthalb 
oth Gilb⸗ Spaͤhn, und laſſe fie eine Stunde 
eden, wann es geſokten hat, fo faͤrbe bey ro. 
oth wällen Garn, einen Strennen nach dem 
ndern, ſo lange, biß es ſeine Farbe erreichet hat, 
waſche es rein auůs. 
IR 7 ; Num, LXXXV. Be | AN 
Bullen Garn ſchoͤn Gold: Farb zu 
en,, „ 
Alaune das Garn, und mache es ein wenig 
‚th , aus der Roͤthe darnach gilbe es aus dee 
ae fo lange, biß es Gold + Farbe genung 
at. | N 5 


. — - 


| Num. EN. u 
Büllen Garn ſchoͤn Leib » Farb zu 
1 färben. e RO 


Nimm zwey Loth Alaun, fiede es zwey | 

Stunden ſters untereinander, darnach ie NG 

durch ein ſauber Waſſer, darmit die Schaͤrffe 

n wenig heraus komme, hencke es auf eine 
tangen, laſſe es verſeyhen, und leere den Kefe 

„ mache einen neuen Sud, thue in ein Sc, 

in zwey oder dritthalb Loth Fernabock, laſſe 

n nicht länger denn eine gute viertel Stunde 

eden, alsdann thue die Spaͤhne darvon / ser 
„ h ß RR 


JC 
auf nimm anderthalb Loth klein geſtoßnen 
Salmiac, thue es in die Farbe ruͤhre es fein 
5 umd, biß es zergangen iſt, darnach faͤrbe bey 
I34. Loth Wuͤllen⸗Garn daraus, ſo wird es 
| bald anfallen, dann waſche es aus, fo wirft du 
Ir es ſchoͤn Leib» Farb haben. u 
| 4 4 . Num. L. XXXVII. Lira TUR | 
Wuͤllen⸗Garn, ſchoͤn Biol» Braun 
en . zu fcehen d . no 
BVBeitze bey ro. Pfund wüllen Garn, wie Leib⸗ 
farb, gieffe das Alaun⸗Waſſer weg, darnach 
mache einen friſchen Sud, thue darein 1. Pfund 
blaue Preſill, ein viertel Pfund Fernabock, ſie⸗ 
de es eine halbe Stunde, thue die Spaͤhne aus, 
Aund faͤrbe das Garn in dieſer Farbe, ſo wirſt du 
5 ſchoͤn Violbraun haben, wilſt du Violblau ha⸗ 


ben, ſo vergiß den Zusatz nicht. 


Fer , 
1 Nom Ban 22 
a: 4 * N g a a 1% [ 
Dieie hohe Kunſt den ſchoͤnen 
Scharlach oder Purpur zu faͤrben, 
und was bey dero gantzen Arbeit umb⸗ 
de ſtaͤndlich und ausfuͤhrlich zu 1 
b beobachten. 1 
ARſtlich fo muß der Keſſel von gutem Engli⸗ 
ſchen Zinn ſeyn, und ſauber gerieben und 
gewaſchen werden, Gee 
4. Muß der praͤparirte Weinſtein, ie 


n . 
E 
Fo . 
7% 


— 


Waffer annoch warm iſt. 


3. Das Scheidwaſſer thut man in den Sud, . 


yonn das Waſſer laulicht iſt. 


4. Garn oder Tuch, fo gefäzbt fol werden De 


hut man auch in dieſen erſten Sud und laͤſſet 
8 bey 2. Stunden koche. 


5. Das Gekochte waſchet man fi fauber ab, und 5 


einiget den Keſſel. 
6. Den andern Sud bereitet man, wie den 
rſten, und thut die auf das allerfeineſte geſtoſſe⸗ 


e und durchgeſiebte Cochenilien darein, wann 
as Waſſer im ‚geöften Sud iſt, und rüͤhret ſie 


vohl um. 


7. Wann die Farbe in vollem Sud, thut man 
ie im erſten Sud gewaſchene Mater; zum Faͤr⸗ | 
en hinein, und windet ſie auf einen IRalgerims 
ier fort, auf und ab, damit ih die Farb wohl 1 


nd gleich einziehe. 
8. Wann nun die Materi genugfam gefaͤrbet, 
waͤſchet man dieſelbige mit einem friſchen 


i wohl aus, und hänge fie in ein Zimmer oder 


inften an der Lufft / wo kein Staub darauf kan 
alen, zum trockenen. 

9. In uͤbrigen geſchicht alle Arbeit, wie bey 
enen gemeinen Farben, aber dieſes muß wohl 


Wacht genommen werden, daß wann das 


Icheidwaſſer in den andern Sud gethan wird, 
n grober wilder Schaum ſich erhebt / Wehe 
Uund muß 5 kanrdee "Eh, 


re We 
den u Sud des Keſſels gethan werden, weiln das 


— Wi y 54 
| 2 Wie 
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Wie das Zinn ſolvirt 


7 


wird zum 


n 10 Faͤr⸗ 

bdeer Scheidwaſſert. 
Nimm Engliſch Zinn, und gieſſe erſtlichen e in 
wenig gemein Waſſer darauf, folgends das 


Scheidwaſſer um das Zinn aufzuloͤſen, und 
ſich darvon abzufreſſen, die Solution muß nicht 


Molcken⸗ oder Milchfaͤrbig, ſondern hell und 


klar aus eben. 


Von dieſem Waſſer ſchüͤttet man den halben 
Theil in den erſten Sud, und den andern halben 
Theil, in den andern Sud, in welchen der Wein⸗ 
ſtein iſt aufgeloͤſt worden. 
Wie das Gewicht des Scheidwaſ⸗ 


fers, des Weinſiems und der Farbe job 


5 le beobachtet werden. 
ache den erſten Sud) wie den. dern, alſo 
muſt du nehmen zu den erſten Sud, fo viel des 
Weinſteins, Scheidwaſſers und Engliſchen 


FJinns, als zu den andern Sud, nach Gewicht 


* 


der Materi, die du färben willſt, wie folgends 


zu ſehen iſt, wieviel aber des Zinns ſolle genom⸗ 
men werden, ſiehe auf das Gewicht des aqua⸗ 


fliorts, fo zu dem erſten und andern Sud iſt zuſam⸗ 


men genommen worden, die Cochenillen ſollen 
aber genommen werden nach dem Gewicht der 
Materi, die man färben will. | 


Gewicht zur Laugen auf ein Pfund 


I. Pfund Tuch erfordert 4. Loth Scheidwaſ 
ſer, und 4. Loth Weinſtein. 


2. Pfund 
9 
4 


. 2. )o( 1 ei 223 


2. Pfund Tuch erfordert 8. Loch Scheidwaf⸗ 
r und 8. Loth Weinſtein. 


3. Pfund Tuch erfordert 12. Loth Scheidwaſ⸗ 


r und 12. Loth Weinſtein. 


Zum andern Sude welches die 


Farbe iſt. 


1. Pfund Tuch erfordert 2. und zwey drittel . 
th Scheidwaſſer, und zwey drittel Wein⸗ 


ein, 1. Qu. Cochenillen. 


Und auf ſolche Weiſe vermehret ſich nach Pro⸗ 


'rtion der Materien zum Sud, nachdeme ſich 


ich die Materi vermehret zum Faͤrben, die Pro. 


rrion des Zinns iſt, daß man auf 1. Loth 
dcheidwaſſer 1. Qui Zinn nimmt. 


uf die neue Frantzoſiſche Manier 
if Tuch, Zeug, und Seyden, guldene und 


ſüberne Blumen und Figuren drucken, 
und mit Saffloer 
faͤrben. 


Erſtlich find die Modellen auf dick gelb Kup 
e geſchnitten, wie die Buchbinder haben, dieſe 
acht man warm, legt darauf die Gold oder Sil⸗ 


rs Blätter, demnach das Tuch, die Seyden 


5 * 


er Zeug, und dann unter die Preſſe mit wohl zu . 
rſtehen, daß die Form erſtlich mit Maſtir ge⸗ 


mieret wird. 
Des Safflors Farb zjehet man aus mit Spi⸗ 


ig, und die praͤcipitirte Farb wird mit Lau⸗ 
n gekocht, in welcher er Tuch faͤrbet. 
3; x BY j - Ran | 2 ’ 


15 
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a Vini, die Solution praͤcipitirt man mit 


Num. 


Heben 6 


e 
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Num. II. 


Leinwand von allerley erben 85 
zu wirren. 

‚© 109 diß machen will, muß man halb Zwi⸗ 
felſafft und halb Leinoͤl nehmen, wol laſſen fies 
den hernach die Farbe darunter mischen, wohl 
untereinander rühren, und lau aufgeſtrichen, ein 


oder 2. mahlen, biß man nicht mehr durch kan 


ſehen, wann man aber oͤffters, als einmahl oder 2. 
mahln, das Tuch anſtreichen will, muß man ale⸗ 
zeit mercken, daß die Farbe oder der Auffſtrich 


| * ſchier trucken ſeye, doch nicht gantz, dar mit es ei⸗ 


nen andern annehmen kan / fo man von verfchie 


denen Farben will gebrauchen, muß man Sol: 


gendes in acht nehmen, « als erſtlichen, wann man 


will blau machen, ſo nimmt man 


malta, nachdeme man viel oder wenig gei 
1 85 0 darunter ein wenig Blevweiß . ge 


Zimmet⸗ Farb. 
Nimm Umdra und Oggergelb oder gel 
Kreyden, alles zart gerieben. 
Schwartze Farb. 
Nimm eine Schwaͤrtz, und ein klein ten 
Vichweß, zum Trocknen wohl gerieben. 
\ Weiſſe Farbe. 
Nimm Bleyweiß allein, wohl gerieben un 
en Ela wenigmeife Seen darunter. 
Braune Hauber e 
Nimm Umbra allein. 8 9 8 


ER 


I “oe 0 2% 
NMothe Farbe. 


Zu Scharlach nimm guten Lack und halb 
ſchlechten Lack, darunter ein klein penis 10 N 


weiß und rothe Mennig. 
\ Carmeſin Farbe. 


Nimm rothe Mennig und ene ‚ 055 man . 


die Farbe hat. 
e ren rie Farb. 

Nimm gruͤne Erden, und ein klein wenig Bley⸗ 
weiß, alle dieſe und obige Den Angler gantz 
05 gerieben ſevun. 

Gelbe Farb. 8 5 

Nimm Öggergetde Aalen wohl gerieben. | 


Gold⸗ Farb ober Pomerantzen⸗ | = 


| Nimm gelbe e f Bleyweiß und > | 
Schweffelgelb eines jeden Gleiches Theil, u viel 


bonnoͤthen, 


Bley⸗ oder Aſchen⸗ Farb. 


klein men 3 


Silber⸗Farbe. 


laß 8 55 
iets . 
Grüͤnſpan und Zinober, taugen: gar ni nid t zu 


Ben und hehe; werden. 


Nimm Bleyweiß, weiſſe Krehden und ein 


Nimm nur Bleyweiß / und an Statt des 
dein Dels, mache S Sas emen wa unter Nr 18 wie, 285 


ieſem Weſen, dann alle andere Farben arbey 


11 „%%% Nun‘ 


„ ee 
) Num. III. 


Eine Kutte, zerbrochene Kruͤge, 


Schalen, ſteinerne Gefäß wieder gut 


a zu machen. i 
NMimm klein rein geſtoſſen Venediſch⸗Glaß, 
gerieben Ziegelmehl, Pech, geſtoſſenen Schwef⸗ 
fel, alles untereinander zerloſſen, und wohl umb 
geruͤhret, dann in ein kalt Waſſer gegoſſen, daß 
ſichs zuſammen woͤlgern laͤſt, und wann man es 
will brauchen, muͤſſen die zerbrochenen Stücke 
wohl heiß werden, und das Kütt auch beym 
12 Feuer zerlaſſen oder zergehen laſſen und die 
Stücke darmit beſtrichen, und aufeinander ge⸗ 
ſetzt und gericht i f Stein. 
a Num. 0 5 


Einen ſchoͤnen Venediſchen Spiegel 


zuzur chten. . 

Nimm ein ſchoͤnes helles Venediſches oder Cry, 
ſtall⸗Glaß, viereckicht oder rund, das lege auf 
ein wuͤllenes Tuch, und verkleibe es umb und 
umb mit einem Wachs, ober mit etwas anders 
daß nichts herab lauffen kan, das beſtreiche mit 

Waſſer, darinnen Salmiac zergangen iſt, ale: 
dann belege das Glas mit dickem weiſſen Staniol 
daß es wohl auf dem Glas aufklebe, dann fi 

nimm Mercuri, öder Queckſilber, und ſchuͤtte er 

darauf, daß es allenthalben über den Stanid 
gehet und ſtopffe es mit einer Nadel gar wohl 
ſo nimmt der Staniol und das Queckſilber einan 
der an darnach geuß ein warmes Waſſer dar 
auff, und laß ein weil ſtehen, alsdann laſſe da 
' ERTL LANE 

A 7 


” 
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Waſſer und den Mercuri darvon lauffen, und 
trucken werden, ſo bleibt das Queckſilber und 
Staniol auf dem Boden des Glaſſes gleich ei⸗ 
ner Foli und iſt ein Da opiegel, 
| RE um. Vo 


Einen gang bleichen Hut wieder gantz 
ſchwartz und glaͤntzicht zu machen, 
8 als wann * noch faſt neue 
ware. 


Nimm einen neuen Hafen, thue 3. Maas fri⸗ 
ſches Brunnen Waſſer darein, alsdann nim 


Blaue Preſill, ein achtel Pfund. 
Gummi Tragant, 1. Loth. 
Lein ⸗Saamen, . Loth. | 
Thue dieſe obbeſchriebene Sachen alle in de 
Hafen, ſetze es zum Feuer, laß alſo lang ſtehen 
biß der halbe Theil eingeſotten, alsdann thue es 
von dem Feuer, netze einen Schwamm darein, und 
beſtreiche den Hut mit dieſem Waſſer, uͤber und 


über, laß alsdann folchen wieder trocken werden, 


iſt nun ſolcher von langen Haaren, und willſt ihn 
gantz glaͤntzicht machen, ſo kanſt du ſolchen, nach⸗ 


dieſem Schwammen abſonderliche Flecken ma⸗ 


daß kein Staub darauf kan fallen / und laſſe ihn 

lſo trocken werden, fo haft du einen ſchoͤnen und 

ieder gantz ſchwartzen Hut. | 
„ Num. 


25 


FE 


deme er allenthalben uͤberſtrichen iſt, mit eben 


chen, nach deinem Belieben, hernach henge ihn, 


7 


— —„—% —— 


3 51%. 
. Ein andere approbite Hut⸗Schwad⸗ 
tze, damit man auch die Hut⸗Binden oder 
Sepdene Flor wieder ſchwartzma⸗ he, 
Nimm blau Holtz, 3. ei. ü 
| Blau gantz zerſtoſſnen Indig 52. Loth. 


* 


ei: 


* 


FJItloöde Saamen, 2. Loh. 
Seyden Farben, pro 2. Kr. 


Di zufammen in einen dreyſeidlein Hafen ge⸗ 


than, mit reinem Waſſer zugefuͤllet, und einen 


. hernach mit einem Bügel- Eifen überfahren. 


laß eine viertel Stunde fieden, tdue 


Su de fieden laſſen, hernach einen Schwammen 
darein geduncket, und den Hut dar mit beſtri⸗ 
EEE DE 1 3 Er 8 


chen. 1 5 » 5 4 5 f Rue * 
Will du aber einen Flor darmit wieder 
ſchwartz machen, ſo lege ſolchen darein, wein 
das Waſſer noch warm iſt, laſſe ihn uber Nacht 
darinnen liegen, alsdann drucke ſolchen aus wick le 
ihn auf ein Bretlein, willſt du, ſo kanſt du ihn 
Prob. ni e c 
Nimm blaue Preſill oder blau Holtz, thue ſol⸗ 
U ches in ein neues Haͤfelein, gieſſe Wa W 1 
| 108 te u thue hernach ein 
we⁵nig Kupffer⸗Waſſer darein (einer welſchen 


Nuß groß Jingleichen auch ein wenig Gran 
ſpan, laß es ein Weile alſo ſtehen un . 
tze hernach darmit, es ſehe Bun A oder 
A 8 5 
AR | | Num 


Num. VII. 


Noch dergleichen ſchoͤne Luſtre die 


Huͤte ſchwartz und glängicht zu 


Nimm 12. Loth braune Preſilien oder Mr 


der Holtz u 

12. Loth Gall⸗Aepffel. 

4. Loth Floͤh⸗Saamen. 

2. Loth Lorbeer. 1 
23. Loth Gummi Tragant. 

I. Römer Ochſen⸗Gall. Ri 
I.ᷓ. und ein halb Maas Regen⸗Waſſer 
Thue ſolches alles zuſammen in einen 2. Maͤſi⸗ 


gen Hafen, und loſſe es einen halben Tage wei⸗ 


chen, dann ſtelle es zum Feuer, laß ſieden, biß 
ein guter Schoppen darvon geſotten iſt, dann 


thus es hinweg, und laſſe es 3. oder 4. Tage ſte. 
hen, alsdann nimm eine ſtumpfichte Buͤrſten 
etwa halben Fingers lange, und in der Runde 
eines groſſen Reichs Thalers, duncke ſie in der 
Farbe, ſtreiche den Hut unten zu erſt, allezeit 


gegen der Lincken⸗Hand, und oben gegen der 
Rechten an, wie man die Bürften fuͤhret, fo wird 
es, nachdeme es trocken worden, ſchwartz und 
glaͤntzicht, kan auch mit einem Sammten Kuͤß⸗ 


lein nach den Haaren geſtrichen werden, auch u 


fo der Materi um etwos verbrauchet iſt, fo fuͤl⸗ 
let es mit Regen» Waſſer wieder auf, laſſe es ſie⸗ 
den, wie gemeldet, ſo wird die Tinctur wieder 
gut. Prob. &c. WN en 


82 


EA Num. 


1 ö 

RS | Num. VIII. ) f 
N Tuch, pp die Farbe RR bu, 

| bieder zu bringen. 

Wann man Tuch an einem Mandel, Rock 

oder Kleide hat, und die Farbe gefalen if, ſo 

nimmt man 

Kalch ein Pfund | 

Aſchen zwey Pfund. 

Waſſer ſechs Pfund. 

Tut es zuſammen in ein Gefaͤſſe, et es 
wohl mit einem Stecken, laͤſſet es darnach wies 
der ſetzen, waͤſchet das Tuch mit dieſem Waſ⸗ 

ſer laͤſſet es wieder trocknen, ſo bekommet es 

ſeine erſte Farbe wieder. 
NB. Wann man an ſtatt des Waſſers gaus 
gen nimmt, fo ift es beffer. 

Diüeſes iſt nur von den gemeinen Farben zu 
verſtehen. Wann es aber Scharlach iſt, ſo 
muß man es mit Eßig waſchen, hernach mit ein 
wenig Oel beſtreichen, ſo vergehen die Flecken ' 
und kommet die vorige Farbe wieder. 

Num. IX. 


Eine rare Waͤchſung auf geintvand, 
| daß ſie ausficht 
wie Tuch. | 


a Num Lein⸗ Oel eine Maas / 


Bim⸗ 
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EN Bimſenſtein, dom jeden gleich ein halb 


Loth, 5 MEN 
Silberglett vier Loth, 
SGummi Laduin ein Quintlein. 
Erſtlichen muß das Lein⸗ Oel aufſieden, dar⸗ 
nach das Silberglett, Maſtix, Salmiack, Vi⸗ 


teiol und Bimſenſtein, alle klein geſtoſſen und 


gerieben darein geworffen, und ſo lange geko⸗ 


chet werden, bis eine Gantz⸗ Feder ſo man 


darein duncket, verbrennet, ſolchemnach muß 
man eine geſcheelte Zwiebel mitten entzwey 
ſchneiden und darein werffen, wovon die 
Materia alſobalden ſchaumen wird, derſelbe 


Schaum ſambt der Zwiebel wird weggeworf⸗ 
fen ; und das hinterſtellige Gummi Ladanum, 


Farah geſtoſſen, darein geruͤhrt, fo iſt der 
Fürniß bereit. Darnach wird Die Leinwand 
ausgeſpannt, und derſelbe mit einem Penſel 
warm darauf getragen / auf welchen die Scheer⸗ 


Wolle durch ein Sieb gefleber wird, daß ſie es 
über und über bedeckte, die Leinwand wird un⸗ 


terhalb aufwarks wohl geklopffet, daß ſich die 
Scheerwolle recht darein lege, dieſelbe wird an 
die Lufft gehaͤnget, bis ſie trucken wird letzlich 


wird die Scheerwolle, die nicht hafften will, 


ebaetehre, und mit Weber⸗Diſteln fein gleich 
ubergefahren, ſe 
ein natürlich Tuch. 


Num 


ahren, fo ſiehet es nicht anders aus / als 


al 


feiſches darauf gegoffen , man muß aber nicht 
Darnach gieſſe Ziegen Milch, und ein wenig 


5 immer umb, ſo lang, biß ſie uͤberlauffen will, thue 


| weg und machen dieſelbe weiß wie Milch: Man 


en . * a „ N > * — ů Te 
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Num. X. . 
3 — * * 


e 


Doct. Junckens leichte Seiffen zu 
machen, die ſo leicht iſt wie ein 
Schwamm. 


Nimm gemeine Seiffen, ſchneide dieſelbe 
gantz klein, weiche ſie drey Tage lang in fri⸗ 
ſchem Waſſer, alle Tage rein abgeſeyhet, und 


ruͤhren, ſonſten wuͤrde alles zu einem Schleim, 


Noſen⸗Waſſer darauf, ruͤhre mit einem Koch⸗ 
loͤffel fo lange um, bis fie wird wie ein Brey, 


letzlichen ſtelle fie über ein Kohl⸗Feuer, ruͤhre 


dieſelbe vom Feuer, und laſſe fie kalt werden, fo iſt 
ſte gemacht. Will man dieſe Seiffen beſſer has 
ben, ſo kan man was von gantz klein geſtoſſenen 
Mandeln, Weinſtein⸗Oel, Magiſterio marcha- 
ſitæ und Saccharo Saturni darein thun, dann dieſe 
Species nehmen alle Unreinigkeit von der Haut 


Kkan auch wohlriechende Sachen darein thun, als 
nemlich: Roſen⸗Oel, Bifam, Zibeth, Zimmers 
| Oel, und dergleichen, wie man fie haben will. 


Sibrocene Krlge jufammen zu 
klüͤtten, daß man daraus trincken kan. 
Nimm guten Fürniß, rothe Mennig, Fiſch⸗ 
bein, Os ſepiaͤ genannt, Umbra, nn 

a; 2 RR, er⸗ 
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diel, ſoviel man will darnach werden die Stuͤ⸗ 


cke auf denen Seiten darmit angeſtrichen, und 


zuſammen geſetzt, alsdann trocken werden lafe 


ſen / fo halt ein ſolcher Krug eben ſowol, als 


ee ee Num e, 


Zucker candit zu machen. 
® Mel. als viel du willſt, thue das in eine 


Pfanne, geuß Waſſer daran ı laß einſteden als 
ein Strapen , clarificire ihn mit Eyerklar, laß 
einſieden als ob du Confect wollteſt machen 


oder Baß, dann nimm einen guten neuen irr⸗ 
denen Hafen, der mit Waſſer gekraͤnckt vom 


Brunnen / geuß das aus, laß trocken werden 
dann ſperre kleine Hoͤltzlein in dem Hafen, zwey 


Finger⸗ breit voneinander, geuß den clarificirten 


Zucker darein, thue ein Tuch darüber , und ei⸗ 
nen Deckel darauf, vergrabe es in Ross Mi 


eines Knies tief. N 
85 Nun, NE, 


Cron ⸗Siegel⸗Wachs zu machen. 
Nimm ein Pfund Wachs und ob du viel 
oder wenig willſt machen, und ſchlage es zu klei⸗ 
nen Stuͤcklein und laß in einer Pfannen zer⸗ 


gehen, und darnach thue darein zu einem Pf. 


Machs ſechs Loth Terpentin, und zwey Loth 
Spangeln der abgerieben ſeye anf einem Stein, 


mit Oele, und geuß nicht zu heiß, und ruͤhre 


es wohl untereinander. Ehe du es geuſt, ſo 


gewinnt es eine gleiche Farbe, zu einem halben 
, AR 


* 


Eyerſchallen, Ziegel Mehl, von jedem gleich 


srl, 
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Pfund Wachs / nimm fuͤnff oder ſechs Loth Ter⸗ | 

pentin, dann es ſonſt zu wenig, 1 10 7 es pro⸗ 
birt und verſucht. | | 

Num. XIV. 1“ 

Roth Wachs zu malen | 

Nimm ein Pfund Wachs, oder auch pi 

du haben wilſt, zerſchlage es zu kleinen Seuͤck⸗ 

lein, laſſe es in einer Pfannen zergehen, und 


darnach thue darein Terpentin, wie oben ges 


ſetzt, und zu einem Pfund zwey Loth Zinober, 


der mit einem Oel abgerieben ſeye auf einem 


Stein / und ruͤhre es wohl durcheinander, und 
| gruß nicht zu heiß, ſo gewinnet es eine gute und 
ſchoͤne Farbe. 

Num. XV. 1 


Gelb Siegel⸗ Wachs zu A 

Nimm ein Pfund Wachs, zerſchlage es wie 
vor, und laſſe das in einer Pfannen zergehen, 

und nimm darzu zehen oder zwoͤlff Loth Ter⸗ 


5 pentin, und zwey Loth gerieben Bleygelb, auf 


einem Stein mit Oel abgerieben, und rühre es 
wohl me Pr 95 icht a heiß, 5 ge⸗ 
winnt es eine ſch Aue Jer 80 | 

Num 


Schwartz Wachs zu machen. 
> Nimm ein Pfund Wachs, zerſchlage es, 
wie obgeſagt, laſſe es in einem Pfaͤnnlein zerge⸗ 
| hen, thue darein zehen oder zwoͤlff Loth Ter⸗ 
pentin, und zwey Loth Kuͤhnruß der auf eis 
nem Stein mit Oel abgerieben ſeye, ruͤhre 8 


3 n j 2 Bann 

* 00 K. a 
wohl untereinander, und geuß nicht zu heiß, ſo 
gewinnt es eine gute ſchoͤne Farbe. Wi 
| „ Num. XVII. 


f * 


Weiß Wachs zu machen. 
Nimm ein Pfund Wachs, zerſchlage es zu 


tin, und ruͤhre es wohl untereinander / und geuß 
nicht zu heiß, und verſuche zuvor alle Farben, 


gar geht, ſo thue derſelben Farbe deſto mehrer 
darein / bis es dir gleichwol gefällt, 0 
Een | Num. XVIIiI. 
Ein ſchoͤnes Wachs Bret zum 
e Liechtere Gieſſe n. 
Wilſſt du wiſſen, ſo du Liechter willſt mas 
chen oder gieſſen, wie du das Bret zugieſſen 
ſollſt, fo lege das Bret ins Waſſer, laß darin⸗ 
nen liegen, bis du willſt gieſſen, fo nimms dann 
heraus, und ſtuͤrtze es um, geuß von Stund an 
darein, und halte das Bret allwegen naß, fon _ 
ſten glebt dir das Wachs darinnen, wann du 
das Wachs heraus gewinneſt, ſo wirffe es in 


kleinen Stücklein, zerlaſſe es in einer Pfannen, 
und thue darein gehen oder zwoͤlff Loth Zerpene 


dann auf Grünſpan, Zinober, Kuͤhnruß, nicht 


ein friſch Waſſer; fo wird es glatt, und lege IN 


es darnach in ein Sieb, bis es trocknet. 
Num, XX. 


Eine gar ſeerete Bereitung der Cry⸗ 
5 ſtallen zu allerhand Fluͤſſen. 
Nimm Salis Tartari acht Loth, ſolvire es 
im Waſſer, darmit feuchte an zwey Pfund a | 
3 | 6 ene 


1 
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chen, Nichen , daß fie werde wie ein Capell⸗ 
Aſchen, formire Kugeln daraus „ wie Aepffel, 
laß krucknen, thue es in einem Hafen mit einer 
Stuͤrtzen, ſetze es bey einem Haffner ein, und 
laß brennen, ſo werden die Kugeln etwas ſchmel⸗ 
zen, und aneinander backen, dieſe Kugeln ſtoſ⸗ 
ſe klein, und mache eine Laugen daraus, die 
| Laugen coagulire zum Saltz Spiritu, in dieſer 
CLaugen loſche ab die Cryſtallen fo offt und viel, 
bis du ihn zwiſchen den Fingern zerreiben kanſt, 
darnach nimm des Saltzes, fo im Kolben vers 
blieben, und reinige es fo offt mit Solviren, 
Coaguliren, Calciniren oder Flieſſen, bis keine 
Feces mehr im Solviren von ſich geben, und 
ohne Abgang im Caleiniren oder Flieſſen be⸗ 
funden wird. Deßgleichen ſolſt du auch Sal 
Tartari, ſo aus weiſſem Weinſtein gemacht 
iſt, ſo offt reinigen durch Solviren, Coaguliren 
und Flieſſen, bis keine Feces mehr von ſich 
giebt, auch im Feuer nicht raucht, dieſes Salis 
Tartari nimm zwey Theil, und des vorigen 
präparixten Saltz ein Theil, laß miteinander 
flieſſen, fo haft du eine Materi, die alle Farben 
in der Welt an ſich nimmt, und den Orienta⸗ 
liſchen Steinen gleich ſiehet. 1 
N 5 . 5 Num. XX. „en ur 
Einen Rubin zu machen, der denen 
ri: Orientaliſchen gantz gleich iſt. 


— 


9 


E7 
— 


. Anime Solis, animæ Martis extractæ, 
Cryſtalli Rexerberati fluat cum parva par- 
tte Salis armoniaci fixi. ee 
RS. | a Re Num. 


1 


Num. XXI. 


e Smaragdi. 40 
%. Animæ Lunæ, animæ Solis Cryſtalli 


revarberati, adde parum Salmiaci fixi per 


calcem vivam , fluet enim in Cucurbita in 
arena? | 8 
Num. XXII. 


Schöner Saphier⸗ Fluß. 


. Salis Alcali 36, Cryſtalli præparati 
zii, Zachoræ præparatæ 3. dieſes alles uns 
kereinander gemiſcht, und geſchmeltzt im Wind⸗ 
Ofen, ſo haſt du ſchoͤn Saphier. 5 

Num. XXIII. 


i Topaſien. a We 
. Ceruſſæ 3j. Cryſtall. præp. 36 verlus | 


tire 905 Tiegel, und ſchmeltze es. 
Num. XW. 


Schmaragd⸗Fluß. 


. Minii. Ziiij. Cryſtalli præpatati 31. eri, Ä 


pn 3 , ſchmeltze es untereinander, 
Num. XXV. 


Hyacinthen⸗ Fluß. 


A 
nn 


R. Ceruſſæ & Cryſtall. przparat, ai 5. 5 


ee es. 
0 Num. XXVI. 


Blau Saphier⸗Art. 


F 


» 
i 
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Nimm vier Loth Venediſch Glas, ein goth 1 


En Farb, vier . 595 vom Wein⸗ 


II. heil. | ſtein 


ang 


4 


Stund. 


5 | eher ren. Dan n, und aus dem Fluß in 


e 
ſtein und Salpeter, laß m. e. a. vier Stund 
flieſſen, fo bekommt man dar von ein Dundel 
blaues Glas, deſſen nuum acht Theil, Mem 
nig zwey Theil, laß miteinander zwey Stund 
flieſſen, jo wird es ſchoͤn durchſichtig. | 
BUN). ON BE in ee 
Rother Glaß⸗Fluß. 
Nimm acht Loth Mennig, Venediſch Glas 


5 


oder Kißling, ein Loch calcinirten Braunſtein, 


vier Loth Fluß rein Weinſtein, laß 6. Stund 


miteinander lol viren, fo wird daraus ein braun. 


roth Glas. 
»Niuam Num. 

. Es uſtum und gerieben Glas, eines ſo viel 

als das ander, laſſe es miteinander flieſſen dret 


Num. XXIX. 


Nimm Bley Aſchen drey Loth; Kißling vier 


Loth / Hammerſchlag ein halb Loth, miſche es 
untereinander, und ſchmeſtze es. 


Num. XX. 
Weiß verglafuren. 
Nimm ein Pfund Zinn drey Pfund Bley, 


caleinire es miteinander, Nimm alsdann drei 


fund calcinirten Kißling, f. l. und vier Pf 
inn⸗ und Bley + Achen, ein Pfund Sottz, laß 


aſſer gieſſen, dann gefioffen und geried Num 


1 ir 


Num. XXXI. 


Nimm ſechs Pfund Bley / vier Pf. Stein, 
wen Pfund Saltz, ein Pfund Zinn, ein Viee⸗ 


zeſetzet zu kochen, darnach geſtoſſen, und klein 
jemahlen, auf ein Geſchirr geſchuͤtt, darauf 


rau / ꝛc. 9 8 
Num. XXXII. 


Schoͤn Blau. 


lau Glas⸗Schmalten, drey Theil Calo. Tar- 
ari zu kochen, darnach klein und naß gerieben. 
Nom. XXXI II. N 


Eine Dede, 
Pfund, Salpeter ein halb Pfund, Kißling dritte 
alb Pfund, zu kochen. | 
. Num. XXX V. 
Gruͤnſpan zu machen. 


nd ein Viertels Pfund ungeloͤſchten Kalch, 
nd vier Loth Weinſtein, und zwey Loth Ro⸗ 


ind thue das in einen Napff wohl beſchloſſen, 
nd dann zehen oder zwoͤlff Eyerklar, und als 


len heiſſen Miſt vierzehen Tage, fo iſt es ſchoͤn 
N . | DIR NE TER 


. 339 
els⸗ Pfund Alaun, in einem Haffner Ofen 
jemablet , was man will, blau, gelb, grün, 


Nimm drey Theil Saffer⸗Farb 0 ein Theil 
Nimm Bley, Salt, Beriſch Glas, jedes ein 


Nimm ein halb Pfund Kupffer des klaren, 
naniſchen Vitriol, und ſtoſſe alles zu Pulver, 


iel Eßig, und miſche das wohl untereinander 
den Napff, und ſetze dann den Hafen in ei⸗ 


ET HE 2.8 Su 
fein Grun, und iſt dick als Zauber » Zien 
ger, und nimm dann die Farb oben herab, und 
lege ſie auf ein ſchoͤnes Bret, bis daß ſie tro⸗ 
cken wird an der Sonnen, das heiſt Kupffer⸗ 
grun. e 9 
A BE Nom , \ 
Eine fuͤrtreffliche blaue Farbe für 
die Mahler aus dem Kupffer zu machen, 
iſt fo gut als Ultra marin, und kan das Loth 
gerne fuͤr zwey DEM verfuft 


94 un.) — 
— 7 u, 
1 


7 . 5 werden. ER 
Nimm ein Pfund Weyd⸗ Blumen, oder 
zwey Pfund Indig, und ein Pfund lebendi⸗ 

= en Kalch, ein halb Pfund Bleyweiß, und 

ſechs Loth Salmiac, und ein halb Pfund lau⸗ 
ters Kupffers⸗Feylicht, vermiſche alles wohl 
ziuſammen untereinander mit gutem ſtarckem 
Efßig in einem Hafen, und vergrabe den Hafen 
unter die Erden, an eine feuchte Statt, und 
bedecke den wohl, und laſſe ihn vier Wochen 
ſtehen, dann nimm die Farb oben am Hafen 
auswendig herab, laß trocknen, ſo haſt du ei⸗ 

nen edlen Laſur, deſſen jedes Loth gerne zwey 

Gulden gilt. Sr 

Num. XX XVI. 


eee der Zuſab 


% ſchoͤn weiß zu machen. 
Man nimmt Wachs ſo viel man will, zer⸗ 
laͤſt es auf einem heiſſen Sand, ſchuͤttet es auf 
einen Napff voll kalt Waſſer, rührt es wohl 
um, weiln man ruͤhren kan, wann man 5 
5 kan, 


* 


| EICH „ 


an, thut man es aus dem Waſſer, zerlaͤſſt es 


vieder, gieſſt ed aber in das Waſſer, ver faͤh⸗ 
et wie zuvor, und dieſes wird fo offt wiederholt, 


'iß das Wachs weiß genug iſt. 
Num. XXXVII. 


Schoͤn Paris: Kuh em Leder⸗ 


eben. 


Nimm ein halb Loth Breſſll, und geuſſe gau. d 
en, die weder zu ſtarck oder zu ſchwach iſt, das 


an nur ſoviel, daß dem Holtz gleich iſt, dann 
euß ein wenig Harn oder Wein daran, unge⸗ 


ehr ein Eyerſchaalen voll, rühre es fo lang 


untereinander, bis fühl wird, fo thue ein we⸗ 
ig Alaun darunter, einer Haſelnuß groß, zu 


zulver gerieben, und ruͤhre es wohl unter ein⸗ 


nder. RR 
Num. XXXVIII. 


Loͤſch⸗Fell bereiten, roth Leder. 
Willſt du aus einem jeglichen Felle Loͤſch 


lachen, fo waſche die Felle zuvor im kalten 
Baffer , und lege fie in einen Korb, und trette 


e mit den Fuͤſſen in den Korb, daß all Naͤſ⸗ | 


heraus gebe, und die Beiſſe, dann l ge die 
elle in ſtarck Alaun⸗Waſſer einen Tag und 


acht, maoſt du dergleichen Feller nicht ha⸗ 1 


n, ſo nimm die Feller, die neulich, erſt 


geſchaben, und nicht weiter in die Aſchen 


mmen ſeynd, die Haut iſt gut, und viel! beſſer, 


oben geſagt. 


ö 


— 


nf die erſten, Die beiſſe mit klarem Waſſer, 
(9% Car. 


N ? ; 12 „ 


ar. er 


raͤdet es durch ein enges Sieb, thut dann Mi 


— 


Aus Kalch und Gips eine ſolch 


ſchoͤne Maflam zu bereiten, daraus man al⸗ 


Num. I. 


lerley Sachen machen und formiren kan, alt 
Meſſerhefft, Knoͤpff, Bilder, ꝛc. oder was 
man will erkennt es jederman fuͤnr 
RR Helffenbein. 1 
Mn nimmt ſchoͤnen weiß gebrannten Kalch 
e ein Halb Theil, und ein Drittel weiß und 
wohl gebrannten Gips, dieſe zwey ver⸗ 
miſcht man klar gepuͤlvert wohl untereinander, 


* 


Viertel weiß Weitzen⸗Mehl darunter, und 
macht mit Gummi⸗Waſſer und zerklopſſtem 
Eyerklar einen Taͤig daraus, der wird gleich 


dick und feſt, derorsegen darff man auf ein⸗ 


mal nichts mehres anmachen, als man gebrau⸗ 


chen will, dann er wird gleich zu hart, das 


einen Fuͤrniß zu machen, der die Metal 


Man nimmt des 


drucket man nun in die Forme, oder formirt 
daraus, was man will, laͤſſt es zwey Tage 
lang an der Sonnen erharten, pollirt es dann, 
ſo iſt es fo ſchon als Helffenbein. 

5 Nie. HH.. | 2 


? 


Aus dem gemeinen Spiegel Ruß 


len dergeſtalten uͤberguldet, als wie fonften 
| ee RN 1 
lebrichten Glanz⸗Ruſe 


Stein wohl ab, und untereinander, thut 
darzu Poli armeni fo viel als einer Erbiß aroß, 


Nuß Schalen vol Hovias, und temverirt e8 


ein zerlaſſen Honig, fo iſt es gut und gerecht. 
Nm | 


Fuͤrtreffliche ſchoͤne gruͤne Dinten. 


Man nimmt gemeinen Gruͤnſpan ein halb 


Pfund, Saffteründren oder vier Loth, reibt 
es wohl untereinander mit Eß ja ab, dann thue 


es in ein Glaß Kolben, und ageuß vier quer Fin⸗ 
ger hoch diſtilirten ccharffen Mein ⸗ Eßig dar⸗ 
auf, vermach das Glas aufs beſte, ſetze es an 
eine warme Stelle ſo wird der Eßia uͤberaus 
ſchoͤn gruͤn an der Farb, den gieſſe rein ab, thue 


unter eine gontze Maaß deſſen vier Loth pulveri⸗ 


ſirten Gummi Arabicum, laß ſolchen darinnen 
Dinten. * . 
Perfumatorium nobiliſſimum. 
Olei de Ben Cinamomiſ. vel Olei Amigdak 
Cinamomiſati 35 


Ole de Ben ambrati & Mofchati fupra= 


di 28 
Olei Jasmini | ER 
Ligni Rhodii Bye 
Voſarum ana 31. NE 
| 4174 Buala- 


1 * © ; 7 


pen 24 
in Theil, Gummi Armoniacum auch ein Theil, 
reibt es mit einem ſtarcken Eßia auf einem Reib⸗ 


item Knoblauch, vermiſchet darunter einer 


ergehen, fo haft du eine fürtrefflich ſchoͤne guͤne 


— 


mit ſtarcken Gummi, Moſſer, in der Dicke als | 


U Hallam Perus warne es 17] un⸗ f 

kereinander. 6 
Mache es mit Zonij perfumirten reinen 
Schmeer zu einem unguento, darmit beffreis 
che das Leder von Handfchuh, wann fie zuvor 
mit der Eſſentia Benzoina erlichmal ae 
berſtrichen worden 5 


Koͤſtliche und hebe. ei, 
fel Wüchfung. 5 
7 8 Man nimmt der ſchoͤnen Mennig, 
ſubtill geriebener Silberglet i 3. bel, 
Umbræ anderhalb Loth, 
weiſſen Vitriol ein Loth, . 
Storax liquid. ein halb Loth. 

Lein Oel zwey Pfund, alles unterein⸗ 
a gemiſcht, und beo gelindem Feuer gekocht, 
zuletzt den Storax darein gethan. 

Neg. Will man es noch wohlriechender ha⸗ 
ben, thut man ſolgende Sachen, als Storax, 
Benz oin „jedes ein Quint, ‚ Ballami Peruviani © 

auch ein Quint darunter, | 


Dieß 1 9 Stie del Machers 
Bi zu Pariß basque ichſung. i 
‚Mat nimmt ein dale Pfund gelb nge, 
| din halb Pfund Terpentin, 
95 ein viertel Pfund Spick Oel, | 
eiein halb Pfund ſchwartz Schiff⸗Bech. 
N 2. Untz Diapalma, laſſe alles zuſam⸗ 1 
men in einem Topff zergehen, e 
N noch ein Pfund gemein unf d darzu, ausge, 
* is 1 BER laſſnes 
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laſſnes iſt beſſer, auf die letzte thut man ein 
Gran etliche Campher darunter. Ferner iſt 
bey dieſer Stiefel oder Leder Wichſung zu 
mercken, wann alles fertig, ſo nimm einen alten 
ſeidenen Strumpff, welcher beſſer als ein 
wuͤllener iſt, reibe damit die noch vorhandene 
Striemen fein eben und gleich zu machen, 
wann hernach die Arbeit, es ſind Stiefel, oder 
was es wolle, gemacht wird, ſo uͤberſtreichet 


man es etliche mal mit folgendem Fürniß, 


laͤſt es trocknen, fo erlanget fie einen fuͤrtreffli⸗ 
chen Glantz, wie ein Glas. 


Derr Fuͤrniß darzu. 


Man nimmt Maſtix und Sandaraca, ſtoͤſſt 


es groͤblicht, thut es in eine Glaß⸗Violen, geuſt 
vier quer Finger hoch deß beſten Spiritus Vini 
darauf, ſetzt es wohl vermacht ſo lange in die 
Wärme, biß ſich die Gummata aufgeloͤſt haben. 
5 Num. VI. i 
Daß die Stiefeln Waſſer halten. 
Man nimmt Unſchlit 16. Loth, Schweinen 
Fett 8. Loth, Terpentin 4. Loth, neues gelbes 
Wachs und Baum⸗Oel, eines jeden 4. Loth, 
miſchet es zuſammen, und wann die Stiefel 
(ſie ſeyen auch vor waſerley Leder ſie wollen,) 
wohl getrocknet, und allmaͤhlich erwaͤrmet 
worden, ſo laſſe ſie mit dieſem unguento wohl 
warm einſchmieren, ſo viel hinein mag, fo wer⸗ 
den fie wohl dauren, kein Waſſer hinein drin?? 
gen, und die Fuͤſſe fein trocken bleiben. 
0 f we * Er DI rn 5 Num. 


aj 


Auf andere Art. 
Daß die Stiefel kein Waſſer durchlaſſen, 
will P. Schottus in ſeiner Magia Naturali, daß 


man Mauer Salpeter mit zerkaſſenem Wachs 
vermiſche, ſolche verwehren, daß die Stiefel gar 


kein Waſſer durchlaſſen, wann man fie. bey dem 
Feuer fleißig darmit ſchmieret, es muß abe der 


. Mauer » Salveter auf das reineſte zerrieben 


ſeyn. Vermengeſt du etwas ſettes mit gemei⸗ 
nem Wachs, ſo wird es noch beſſer ſeyn. Aus 


des b. Kirchers eigenhaͤndigen Geheimnuſſen. 


Num. VIII. 


Naoch auf eine andere Art die 
Stiefeln alſo zu wichſen, daß kein Waſſer 


kan durchſchlagen, deß Herrn Grafen 
von Tattenbachs Waͤchſe. 
Man nimmt zwey Loth von fetten Aalen ge⸗ 


macht RR 
3. Loth oder ein halb Pfund 
Venediſchen Terpentin, 

ein Achtels⸗ Pfund gelbes 

0 Wa 8, “AR 4 * 
zwey Loth ungeſaltzen Schwein⸗ 


\ 


N i Rai. *. f 
dieſes zuſammen geſchmoltzen, und die Stie⸗ 


feln wohl darmit bey einem Feuer oder aͤr⸗ 


me geſchmieret, laͤſet kein Waſſer hindurch 


dringen. N N 
SR duch ein gute Satbe für die Pferde. 


| RN 
Juden⸗Pech und Wachs ob einer ehe 
REN : Es 7 ! 
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"Bo. 27 
geben laſſen, 5 gerühret, hernach die 


Stieffeln darmit gewichſet. 


Oder nimm Unſchlit 16. Loth, Schweinen f 
Fett 8. Loth, Terpentin 4. Loth, miſche es zu⸗ 


fammen, und wann die Stiefel, (ſte ſeyen auch 
von waferley Leder fie wollen, wohl getrock⸗ 


net, und allmählich erwaͤrmet worden, fo laſſe 
ſie mit dieſem Unguento wohl warm einfhmie 
ren, ſo viel hinein mag, ſo werden ſie wo ba 47 
ren, kein Waſſer hinein dringen, und die SU; ſe 


fein trocken bleiben. 
Bonfaclini nulla Caccia deli Archibugio. 


Num. IX. 


Die gläͤntzende Schwartze, und 9 


harte Stiefel Wichſung. 
Man nimmt zerſtoſſenen Colophonũ. 
kleinzerſchnitten Wachs jedes 1. Pf. 


Kühn Nuß, beſſer aber Lampen Nuß 


acht Loth, 
6 auch weniger oder mehr) 


Maſtix und Weyrauch jedes 8. Loth 
laͤſt es nun in einem Hlaſurten Topff oder 


Napff auf gelindem Kohl Feuer zergehen, 


rührt und vermiſcht es wohl untereinander, 


und wichſt dann damit. 


NB. Je mehr man Colophonii nimmt, je 


haͤrter es wird. 
ieee Num N 


Dem Leder den Geruch dem been | 


Juchten gleich zu zo 


| RL et, 
Man nimmt birckene Rinden, gerhadet es 
2 klein, laͤſt es acht Tage lang im Waſſer weis 
| 


chen, dann deſtillirt man es aus der Metorten, 
ſ erlangt man einen lquorem, der wird mit 
Fettigkeit vermenget, und das Leder mit über 
| ſtrichen. l EM „ . 
| So man unter ein Pfund dieſes Liquoris 
ein Quint. mit Mandeloͤl ſolbirten Campher 
thut, wied es noch anmuthiger, und dem Juch⸗ 
r u ana 
„„ . Num. IXI. 

, Auf eine andere Art. 
Man nimmt birckene Rinden, läßt ſolche 
groͤblicht zerſtoſſen, macht es mit Lein⸗Oel zur 
Maſſam, thut es dann in eine Retorten, legt 
ſelbige in eine Sand⸗Capellen und diſtillirt es 
lo heruͤber, ſo hat man das Oel noch kraͤff⸗ 
%%% a RA AHMRS. 
N Nom. Inu, 4079 


Noch eine andere Art. 
| Man nimmt in Frühlings: Zeiten Bircken⸗ 
Safft, darinnen kocht man Schweinen 
Schmeer etliche Stunden lang, dann nimmt 
man ſelbiges Schmaltz, und roͤſtet junge Bir⸗ 
cken⸗Schoͤßlein ſo lange darinnen, biß dieſe 
Fette gruͤnlicht wird, dann nimmt man obiges 
| Bircken : 1 70 585 0 Fette 
mit ein wenig aufgeloͤſten Camoher, ſo hat man 
eine koͤſtliche Pomade, das Juchten⸗ Leder zu 


machen. c u ne . N 
ae | =. WNum. 7 
K N en 7 ‘2 ur 1 1 N . 1 


ee ee: 
Num. XIII. 


Das Birden- Oel auf eine andere 


Man nimmt die friſchen birckenen⸗Rinden, 


11 fie klein, nimmt darvon 12. Loth 


ircken⸗Schoͤßlein 3. Pfund, junger Tanner 


Schoͤßlein 2. Pfund, thut es zufammen mit 


genugſamer Menge Waſſer, ſammt 2. Pfunden 
Koch⸗Saltz in eine kupfferne Veſticam und di⸗ 
ſtillirt es durch eine Abkühlung heruͤber, fo er⸗ 


langet man ein Oel, ſchoͤn lauter und rein oben 


auf dem Waſſer ſchwimmend, das wird dann 
vom Waſſer geſchieden, mit deſſen einem Pfund, 
fo es unter obigen Fertigkeit ſechs oder acht Pfund 


vermiſchet wird, kan man mehrers ausrichten, 


als mit einem gangen Centner andern gemeinen 


Birken: Del, 


Ein guter Leder⸗Fuͤrniß. 


Man nimmt Weichſel⸗Hartz und Gummi 


Arabici, oder Gummi Arob. allein, ſtoͤſſt ſolchen 


groͤblicht, und laͤſt ſolchen in ſehr ſtarcken 


Brandtwein, der daß Büͤchſen⸗Pulver anzuͤndt, 
zergehen, an linder Waͤrme in einem wohl ver⸗ 
bundenem Glaß, wann man nun ſolchen ge⸗ 


brauchen will, ſetzt man ſolchen in ein Beck lau ⸗ 


lichtes Waſſer, fo wird er fluͤßig, dann wird er 
mit einem Penſeſein auf das Leder geſtrichen, fo 


trocknet er alsbald / und das Leder gleiſt, wie ein 


Glaß. | 


Num. 
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5 | Num. XV. on h a { 
Ein ſtarcke glaͤntzende und beſtaͤndige 


— 


Olantz zu geben; Wann alles wohl uͤberſchmie⸗ 


+ 


Madriter⸗ und Maſtricher Leder: 
Man nimmt Rinder⸗Haut von Ochſen oder 


Kuͤhen, oder andern Viehe, die wohl gegaͤrbet, 
Hekeich geſchabet, und nicht luckericht, und nur 


alſo von Natur weiß, und nicht gefaͤrbet, und 


nicht geſchmieret iſt / alsdann habe bey der Hand 


über dem Feuer eine Pfanne / thue darein gelb 


Wachs, weiß Wachs (dieſes allein ware zu 


fpröd, ) Kuͤhn⸗ oder Lampen⸗Ruß, Colopho- 
nium, weiß Schuſter⸗ Pech, je mehr man Co- 
lopkonii nimmt, je härter es wird, das weiſſe 
Wachs iſt im Sommer beſſer als das gelbe, dann 
es iſt haͤrter, dieſe fuͤnff gemeldten Species ſetzet 


man mit der Pfanne über ein klein Feuer , ruͤh⸗ 


ret fie ſtets wohl untereinander, biß weilen abe 
geſetzt, darein geblaſen, und nicht aufwallen 
laſſen, was uͤberlaufft, thut man wieder hinein, 
alsdann hat man Ballen von wuͤllenem Tuch 
wie ein mittelmaͤßiger Balln zuſammen gebun⸗ 
den, damit nimmt man alſo warm aus dieſer 


Vermiſchung, und ſtreichet fie. aufs Leder, die 
linde Wichſung geſchicht ohne weiß Wachs, ohne 


Colophonium, auf Kalb⸗ Fell, in übrigen wird 
damit eben wie mit der harten verfahren, wann 


die obgemeldten fuͤnff Species in das Leder 
wiohl eingerieben find, fo ſtreichet man darnech 


’ ein anderd Compofitum von Gummi: Tragant 


und Kühn, Ruß darauf, ihme deſto mehrern 


ret, 
) Zen 


- + 
1 


e 


ret, fo. halten es zwey Kerl gegen einander, uber 


ein Flammen⸗Feuer, daß wieder ſchmeltze, oder 


weich werde haltet / und ziehet es hin und her 

wann es nun alſo geſchmoltzen, fo legen ſie s 
wieder an die Tafel, ſtreichen wiederum mit 
dem Ballen die Wichſe darauf, reiben es ein, " 


und ſtreichen es ein. Dieſes mit dem Ballen 
muß zehn oder zwoͤlff mal geſchehen, elsdaun 


dat man Gummi Tragant in einer Schaale 
im Waſſer, wie ein Gallerte ſolviret, bey der 
Hand, in deſſen einen Theil etwas Kuͤhn⸗ 


oder Lampen⸗Ruß mit einem Hoͤltzlein, und auf 


den übrigen Tragant, der abſonderlich allein in , 
Waſſer ſolviret iſt, gieſſet nach noch mehr 
Waſſer und thut von dieſem Waſſer noch et. 


was in die vorige Compoſition des Tragant; 
mit dem Kuͤhn⸗Ruß, daß es eine duͤnne flüßigs 
Maſſa werde, (man thut auch wohl Urin das 
ran, dieſe Compoſition von dem Tragant 


wird nicht alſofort aufgetragen, ſondern erſt 


der erſte Grund wohl eingerieben, darzu hat 
man Stöcke eines halben Arms lang, und sz 
dicke, als ein kleiner Kinder Arm, vornen taluti- 
set faſt wie Pilcken Tafel Stöcke, dieſe leget 
man ins Feuer, daß fie flammend werden, wann 
iner von ihnen aufreiſſet , fo taugt er nicht. Mit 
dieſen Stocken allemal angebrennet, reibet 
nan den erſten Grund wohl ein, wann die Haut 
pon dem erſten Aufſatz wohl getrocknet, ſo ſcha⸗ 
det man fie Über und über ab / mit einem Scha⸗ 
de⸗Meſſer, uud dann erſt mit einem andern 
Pomstto oder Ballen, die vorgemeldte Tra⸗ 


SE * 
N Auch 4 


9 4 W.. 


— 


e a | 
gant⸗ und Kuͤhn⸗Ruß Compofition Daranf ger | 
ſtrichen, nicht warm, ſondern nur f kalt, als⸗ 
dann wieder wie vorhin uͤber das Feuer gehal⸗ 


ten, und wiederum eingerieben, und wann nun 


das Leder wohl warm iſt, mit gelbem Wachs 


das Leder Über und uͤber dermaſſen uͤberſtri⸗ 
chen, daß das gantze Leder von Wachs gelbigt 
werde / nun brennet und brauchet man die erſt⸗ 
gemeldten Hoͤltzerlein (dann obiges alles ger 


ſchahe durch die Pometten oder Ballen von 
Wollen heiß gemacht, und damit mit groſſem 


Fleiß und Muͤhe wohl zwey Stunden lang das 


Wachs eingerieben, und eben gemacht, weſches 


als ein Harniſch der vorhergehenden iſt, dieſes 


iſt die vornehmſte Mühe, doch in Sommer | 


| a leichter, ais in Winter. Wann das Wachs 


„373% «K 


alſo eingerieben iſt, fo ſetzet man noch einmahl ei⸗ 


nen zweyten Satz von der Tragant⸗ und Kuͤhn⸗ 


Ruß, Compoftion wie vorhin darauf, auf dieſe 
Weiſe kan man 18 Ku: . 55 | 


Felle ſchoͤn zu übergulden, Umbhan⸗ 


ge oder Tapeten daraus zu ie 
Nimm dreb Pfund dein, Del, | 
ein Pfund Sandaraca, 
ein Pfund Colophonii, 
ein Loth geſtoſſnen Saffran, 


N miſche es durcheinander, und koche 6s ſo lange 


big eine Huͤnner⸗Feder darein getuncket, und 


wieder heraus Gon, verbrannt iſt, darnach 


nimm es von Stund an vom Feuer hinweg, 


und vermiſche allgemach darunter ein Pfund 


geſtoſſne ao; und RR, es mit einer höls 


Kernen 


mit es nicht überlauffe, und fo es wollte übers 
lauffen, nimm es von Stund an vom Feuer 


hinweg, und fo es fi) ein wenig geſezet, ſeyhe 
es durch ein Tuch, und behalte es in einem Ge⸗ 
ſchirr, fo du die Felle oder Leder willſt vergul⸗ 
den, ſo uͤberzeuch oder uͤberlege ſie zuvor mit 
ſilbern oder zinnern Blaͤtlein, und mit Eyerklar 
oder Gummi⸗Waſſer, darnach uͤberſtreiche ſie 


Hand Gold⸗Farbe, darnach laſſe fie an der 
Sonnen trocken werden, drucke darein oder 


a ſchoͤn. 
5 Auf andere Art. 


nem verglaſten Geſchirr, ſo lange biß eine Fe⸗ 


darunter 16, Loth Tannen Hartz, 
456. Loth Sandaraca, 
und 8. Loth Aloes, 


— 


So etwan dieſe Farbe zu helle oder liecht 
wäre, fo vermiſche noch drey oder vier Loth 


wird die Farbe etwas weniger dunckler, und 


o 
em Spatel allgemach wohl durcheinander, da⸗ 


hinweg, biß es ſich wiederum geſetzet hat, dar⸗ 
nach thue es wiederum auf das Feuer, und ko⸗ 
che es fo lang, biß es wohl untereinander ver⸗ 
miſchet iſt, alsdann nimm es von dem Feuer 


mit abgelehrten Gold⸗Fuͤrniß, fo werden ſie zur 


mahle darmit, was Form du wilſt, ſo c ſie 


Nimm vier Pfund Lein⸗Oel, koche es in ei⸗ 


der darein geduncket, verbrennet, darnach miſche 5 


alles rein geſtoſſen, ruͤhre es ohne Unterlaß, 
und koche es, biß gleich einem Syrup werde. 
Aloes darunter, und weniger Sandaraca, ſo 


dem 50. gleicher. Wann nun ſolche Farbe 
Ebel e Beh genug 


3888 N 
geuugſam gekochet, nimmt man es von dem 
Feuer herab, doch mit Behutſamkeit, daß keine 
Flamme darein ſchlagen mag, ſonſten wuͤrde 
alles verbrennen, dann ſeyhet man es alſo heiß 
durch einen Sack, und verwahret es, je aͤlter 
es wird, je beſſer es iſe. 5 
NB. So man Zinn oder Glaß vergulden 
will, ſtreichet man ſolche mit einem Penſel an, 
ſo werden ſie gar ſchoͤn, dem Golde gleich. 
e Num. XVlIilIfr. 


Feſlle ſchoͤn blau zu farben. 
N Zum allererſten ſchmieret man die Felle, waͤ⸗ 
ſchet fie wohl, drucket oder preſſet ſie aus, dar⸗ 
4 nach nimmt man Attich oder Holder Beer, ko⸗ 
chet fie in Alaun⸗Waſſer, mit dieſem Waſſer 
ſtreichet man nun die Felle an, wann ſie ertrock⸗ 
net, ſtreichet man fie wiederum an, und nachde⸗ 
me fie wiederum ertrocknet, waͤſchet man fi 
mit Waſſer ab / ſtreichet das Waſſer mit dem 
letzten Theil deß Meſſers wiederum ab, wann 
ſolches geſchehen, ſtreichet man ſie noch einma 
mit der Farbe, wi' zuvor, an und laͤſſet fie dar: 
nach wiederum trocken werden, ſo werden fi 


ſchoͤn blau. | 

* Num. XVII. DE 

Sau: Borften zu farben, Gewand 

Beſen oder Kehr⸗Buͤrſten daraus 
. | | 


Man nimmt Sau » Borften, waͤſchet fi 

wohl, leget fie in Alaun Waſſer, ſo lange bil 
ſie ein wenig gelbe werden, darnach nimmt w 
| LEE, geilof 


N Se, 217 
geſtoſſene Rothe (Rubrica Tinctorum genannt) 
ſo viel genug iſt, lege es in Ebig und hencket ei⸗ 


auch darein oder darunter die ‚obgenannte Roͤthe 
mit ſamt dem Eßig und ſo es anfaͤhet zu ſteden, 


wenig darinnen ſieden / dar nach nimmt man es von 
dem Feuer hinweg, und fo es kalt worden, fo 
nimmt man die Ba wieder Heron . toi Im Ne 
sr 57 ee 691 | 

EN “ Noch. XIX. 


Borfir geb, oer zun, ober blau 
zu farben. 
Wann die Borſter zuvor wohl Sabah 5 


man ſie mit dem Sentano und Saffran, ſo du 
Re willſt gelb haben, oder mit Holderbeerleins 
Safft, oder Attich Beerlem oder blau Gilgen⸗ 
Blumen⸗Safft lo du ſie blau haben wilſt, oder 

it Safft oder Spangruͤn, ſo du ſte gruͤn has 
den wilſt, und nachdeme du die Farben darein 
thuſt, magſt du fie‘ auf N 8 at nach dei⸗ 
zem Gefallen faͤrben. if nf 
Num. xx. a 


chend zu nacher. fuͤr groſſe Her⸗ 


um allererſten ſolen die Handſchuhe nicht zu 
lein ſeyn, und die Nad mit Unfchlit geſchmieret, 
Er 2. Oder 2. le Roſen⸗Waſſer ge; 
wa⸗ 


nen Keſſel mit Waſſer über. das Feuer, und thut 


fo thut man die Borſter darein, und laͤſſet ſie ein 


und in Alaun⸗Waſſer gekochet lind, ſo faͤrhet 


5 andſchuh zu parfumiren Wohle 9 


waſchen, und wohl ausgedrucket werden ; f 
2 auf nimm 


N 


Handſchude, ſo offt darmit, biß daß fie, nic 


unnd in ſaubere Schnupfftücher verwickeln. 
So nun ſolches alles geſchehen, ſo nagen 


38 


t man Roſen⸗Waſſer. 


mit einem Tuch, damit das Unſchlicht deſto 


— 


Siam, Jeßmin oder Benzoe- Oel, jedes ſo viel 


chirr ob den Feuer, beſtreichet die Handſchuhe 
vohl mit einer Feder, darnach ſalbet man die 
Nad mit Zibeth, und eget fie etliche Tage lang 
wiſchen doͤrre ofen: . und zu letzt zwi⸗ 


e Handschuhe. 
Num. XXI. 


die Ic en ee ene ſol⸗ 

N len, daß fie überaus wohlrie⸗ | 
chend werden. 

Ei des beften Roſen⸗Waſſers 2. Pf. 


Gewuͤrtz Naͤgelein, 4. Loth. 
feinen Zimmet 4. Loth. 
Rhodiſer⸗ Holtz. 
Florent. Veylwurtz. | 
Cyper⸗Wurtz, jedes RW: 
Storax. Cal am. 
Benzoe, jedes 2. Loth. 
| Citronenſchalen. 
Pommerantzenſchalen, id. 4. Loth. 
Laſſe es miteinander 24. Stunden in gelinder 


Vaſſer mit gelindem Feuer, ſo hat man ein herr⸗ 
fd as 
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genug iſt, Roſen, Waſſer ein wenig, vermiſchet 
les wohl durcheinander, in einem zinnern Ge⸗ 


hen zwey wüllene Decken oder Guttenen, ſo 1 
virſt haben Öle nd erlich + mohlichen 5 


Wohlriechendes Waſſer, worinnen 


wohlriechendes Engel oder Pane 
rantzen⸗Bluͤh⸗Waſſer, ein halb Pf. - 


igeltione ſtehen, dann deſtiliret man das 
d dan be Waſſer / e man 
0 3) Je 


28 | MICH u 
Je aͤlter dieſeß Waſſer wird, je beſſer wohlrie / 


a 5 ' or 1 rat er es auch wird. 
ceender und kraͤfftiger es auch wird. 


4 » wo: * 2 ‘ % 2 . u nz ‚ 
— 5 7 8 x = * 8 91 Wr 1 * 1 
{ N 0 6 Rh } 
32 N * * ö 15 4 „ A 7 ee nf 
a i A 4 Beet 14 


ee , re re 
. e ET ET N Nn in 4 
Die fürtreffliche und geheime 
Kounſt, auf Romaniſche Art das Le⸗ 
| der zu färben, und auf das herrlichſte 
BB wohlriechend zu machen. a En 
Säckler zu Beinen Italiaͤner, Nahmens 
| Mr. Jacquet Toyſonnier, 168. fl. zu ler 
. nen gegeben hat. 
. An nimmt ſchoͤne und wohl ausgearbeitete 
* 
| 


„ 
„ 


Bock Ziegen » Schaaf » oder Lamms, 
Fell ꝛc. macht es wohl felicht, ſpanner es 
wohl aus überſtreichet es mit Jeßmin⸗ Oel, dar⸗ 
Aunter ein gar wenig mit Mandel Oel ſolvirter 
Camypher iſt, reibet es wohl ein, daß es einen glei⸗ 
cen Geruch überfommt, dann nimmt man die 
Jienigen Farben, wormit man das Leder gefaͤrbet 
# haben will, reibt es mit Roſen⸗Waſſer ab, das 
mit ſchoͤnen lautern Tragantſchleim von Roſen 
j und Zimmet⸗Waſſer gemacht, vermiſcht, trägt 
es dann mit einem Kratz⸗Buͤrſtlein, wie man; 
Schuh Ausbutzen gebraucht, aufs Leder, reibt 
5 es wohl uͤber und über aus; daß die Farbe fein 
gleich kommet und an keinem Ort dicker, als auf 
den andern aufgeſtrichen wird, dann ſonſten wür⸗ 
deedas Leder gan ungleich, und an manchem Ort 
) Ei, ra 2 1 zu 
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zu bick und widerſpaͤnſtig, daß man vernach 
nicht fo wohl und gut, als ſonſten, ſo es in einer 
Gleiche iſt, arbeiten kan, wie man nun mit eis 


ner Farbe verfahren, ſo verfaͤhret man auch mit 
der andern, und ſo fort an. | 


Nach ſolchem Färben und Aufſtreichen. (äfl man 


die Felle in der Lufft ertrucknen, ſo giebt man dan 
ihnen den Geruch alſo. 


Man nimmt obigen wohlriechenden Tragant⸗ 
Schleim, netzt ein Schwaͤmmlein darinn, über 
faͤhrt die gefaͤrbten Felle damit, dann taucht man 
es in hernach folgende Pomadi, und uͤberfaͤhret 


die Felle aufs neue darmit, und nachdeme man 
es wohlriechend haben will, uͤberſtreichet man es 
deſto oͤffter, ſo vergehet ihnen der Geruch nimmer⸗ 


mehr, darauf laͤſſet man es in der Lufft ertrucknen, 


ſo ſind ſie bereitet. 


Folget die Pomati hierzu. 


Man nimmt Schweinen Schmeer oder 


Speck, ſo aufs beſte von allen Fleiſch⸗ Adern und 


Gebluͤht wohl gereinigt, mit einem dünnen Mefe 
ſerlein geſchabet, und 5. oder 6. mahln mit fri⸗ 
ſchem Waſſer, wohl durchgewaſchen worden, bey 


2. Pfund, thue es in einen neu⸗ faubern irrdenen 
glaſurten Haffen, thut und vermiſcht ferner dar⸗ 
unter: N ee 1 
Deß beſten pulveriſirten Benzoin, 8. Loth. 
des beſten Storax Calamitæ. 4. Loth. 
ſubtil gefeylter Veilwurtz, 2. Loth. 
gefeylt Roſenholtz, 2. Loth. 
neben Sandel, 1. und ein halb Loth. 
langer Cyperwurtz 0 30 halb Loth. 
{324 | 


pulve⸗ 


* 


die Schalen von 2. Citronen und von einer gan⸗ 
gen Pomerantzen, welche zuvor klein zerſchnitten, 


chen bermiſcht, zu dem Schmeer in den Hafen, 


gedoͤrter Quiten» Schelffen, 1. Handvoll, 
dDiedon einen Dutzent wohlriechender Aepfel 


Boden gefallen iſt, dann gieß man es alſo warm, 
und fein gemach durch ein rein leinen Tuch in ein 
ſiauberes Geſchirr oder Schuͤſſel, gibt aber wohl 
Achtung, daß nichts unreines mit hinein kommt, 


dann gar erkalten laſſen, dann aufs neue noch 1. 
mahln untereinander 17 0 5 „und bey 


— 


pulverſſrter Zunmet und Negelein, jedes 1. 


und ein halb Lot. 


. ziemlich dicklich zerſchnittene Schelffen. 


hernach groͤblicht zerſtoſſen und mit obigen Sa⸗ 


und mit ein paar Maaſen folgenden wohlrie⸗ 
chenden Waſſers, ſammt einer Maas guten al⸗ 
ten Wein gethan werden muß, dann wird der 
Hafen aufs beſte vermacht 3. oder 4. Tage hinge⸗ 
ſetzt aber jedes Tags 6. oder 8. mahl wohl um⸗ 
gerührt, hernach in heiffe Aſchen oder Sand in 
einen Ofen geſetzt, das Feuer nach und nach ver⸗ 
mehrt, ſo lang, biß man verſichert iſt, daß alle 
Fette zergangen, und ſich alles wohl untereinan⸗ ö 

| 


J 
i 
\ 
3 
{ 
2 
N 
t 
| 


der vereiniget hat, auch alle Unreinigkeit gen 


eher es aber gar erkaltet, muß man folgende 
Mixtur darein thun, und mit einem hoͤltzernen 
Stempffel wohl untereinander rühren, und als⸗ 


2. Lothen Rhodiſer Holtz⸗Oel. 
4. Loth Jeßmin⸗ Del. 


1. und em halb Quentl. Peruvianiſchen 
n cn re 
1. und ein halb Qu. Zimmer» Oel dar⸗ 


ee. 


unter thun und Sur I. mahln feli vermiſchen, 5 ‚| 
ſo ift die Pomade fertig, welche dann zum Su 


brauch in einem wohl vermachten Zuckerglaß | 


[of aufbehalten werden. 


Mit dieſer Mixtur oder Pomadi, kan man 
über die anderthalb hundert Felle wohlrie ß? 
chend machen, und auf das herrlichſte perfumi- 9 
ren, beſſere perfumation fan auf der Welt nicht 


erdacht werden. 


DObbemeldte Mixtur. 
Nimm unverfaͤſchten Zibet, 4. Sean, 
Biſam, 2. Quintl. 
Ambergryß 1. Scrupel. 
i SEYEOR liquida, 1 Zu. 
ſchoͤnen weiſſen Canden⸗Zucker. 2. Loth. 
Des hernach folgenden wohlriechenden Waſſers 


12. oder 16. Loth, vermiſch und reibe es in einem 


glaͤſſernen Moͤrſel wohl untereinander, auf das 
beſte thue es dann, wie obgemeldt, in die Poma⸗ 
ruͤhre es fo lang um, biß die Fette alle © Saffe 
tigten in ſich gezogen hat. 
Beben des obgedachten wohl⸗ 
riechenden Waſſers. N 
Nimm des beſten Benzoes, 8. Loth. 
Storax Calamitæ, 6. Loth. 
Labdani de Barba, 1. Loth. 
gefeylt Rhodiſcher Holtz 3. Loth. 
gelben Sandel, 4 Loth. 


lang Cyper⸗Wurtz, 1. und ein halb Loth. 5 


Negelein, 2. und ein halb Loth. 
Zimmet, 1. Loth. 
„Veil; Wurtz 2. Loth 1. Qu. 


eine gange Citronen und DOREEN N En 
(8) "ae. 


7 


* 


Alles gröblicht zerſtoſſen und zerſchnitten in ei 
nen Glaß⸗Kolben gethan, und s. Maas Roſen⸗ 


Waſſers, 1. Achtel Maas Zimmer. Waſſer, und 


I. und ein halb Seidlein guten alten Wein dar⸗ 


5 4 D 


auf gegoſſen, das Glas wohl vermacht, auf 4. 


Tage lang alſo ſtehen laſſen, aber alle Tage 2. 


mahln ae „ dann in Balneo Mariæ 
gantz heruͤber de 


illirt, welches man dann noch 
herrlicher und beſſer machen kan, ſo man von 


Ambra, Biſam und Ziberh , nach Belieben mit 
Zucker abgerieben, in einem leinen Saͤcklein darein 
hangt, aus dem Hinderbliebenen kan man 


Rauch » Kerken machen, dieſes Waſſer muß man 


alsdann aufs beſt vermacht bewahren. 


Run folgen die Farben. 


Schoͤn Pomerantzen Farb oder 
Man nimmt der ſchoͤnſten Mennig, Vened. 


Bleyweiß und Zinober, reibet es mit bemeldetem 


wohlriechendem Waſſer zart ab, und incorpo- 
nirt es mit einem ſchoͤnen lautern Tragant⸗ 
Schleim, ſo mit wohlriechendem Waſſer ges 
macht, ſtreicht es dann, wie obgemeldt, auf das 
Leder, wie man nun mit dieſer Farbe verfahren, 
alſo verfaͤhret man auch mit den andern Farben 
allen, wird derohalben hernach angeſetzt, wie 


die Farben untereinander vermiſchet werden 


ſollen. 
| Ai 2, Schön 


| e N — „ 


Schon Goldgelb. 


5 Nimm ſchoͤn Schuͤttgelb, Mennig und Zino⸗ 5. 


Etliche machen es auch aus gelber und vorher 
Ochra oder Bergroͤth Be Orlean. | 


Schoͤn Violbraun. 


Wird gemacht aus Florentiner Lack, und ein 
wenig Indig. 


Fiorentiner, kack allein macht auch eine ſchoͤne | 


liebliche Farbe. 

Noch eine andere ſchoͤne Farbe wird aus 
ler roth, Sy 80 l) Indig und e 
gema AB 


Oliven Farb. 
grün, 


Schon d. Meergrün. 


— 
— 


Aus gelb Ochra oder ee und Span, i 


Aus Spangrün, Kreyden und ein alen wenig 9 


ſchwartzer Farb. 8 
Schoͤn Himmelblau. 


wann man des Indigs viel Ae wird es date 
elblau. 


Aus ein klein weng Indig und Bleyweiß, hr 


. Si | 


Br, * — Fr 
5 


worden, und alsdann ſelbiges mit 8 | 
1 55 e ee | 


| oder n 


— \ 
* 


S >= * 


Schoͤn Fieiſchfarb. 


Wird aus Krerden, Dergedih ober = 


15 chf. Ä 


Schon Purpurfarb. 


Durpurfarb aus Nee Lacca ke 


a ein wenig Schwartze. 


Mäusfarb. 


Aus gebranntem Pantoffel Holtz, ‚man muß 
aber die Kohlen, wann ſich etwan einige irgend 


unter den gebranntem Holtz finden „zuvor weg⸗ | 


nehmen. 


Schoͤn Citronen⸗ Farb. 


Citronen-Farb wird aus Schuͤttgelb und 


. Blepweiß gemacht, aber man muß wenig neh⸗ 


men, ſonſt wird die Farb recht gelb, ſonſten 
kan man auch Citronen gelb aus geſtoſſner Cur⸗ 
cuma machen, welche zuvor 3. Tage in Waſſer 
eingeweiht, hernach durch ein Tuͤchlein geſeygt 


11. 


Graue Farb. 
Wird senact aus Lampen dub, Kreden | 


u ER 13. echt 


N 


e, BR: 
| A.. . | 
Leccht⸗ oder D Wan 

Werden gemacht aus obgemeldten zweyen, 
und daß man zur Liecht ⸗grauen mehr Kreyden 


oder Bleyweiß, zur Dunckeln aber MIR? 
wer me 


Schon Sibberfatb. 


a Wird am beſten En Ha ie geſeblter 
ien gemachte 1 5 


Schoͤſe weſſt Farb. | 

{ ht. Wꝭ᷑̃ ek, 

za cen weiſſe Ran e bach 25 
ae Wc Sele 5005 nehmen. 


Schon gelbe Farb. ' 
Die wird entweder aus Bleygelb oden 
Shüftgeib, aus 728 ge will, gemacht. 


| Kaſtanien⸗ Farb. 
Wird aus Schwaͤrtz und Bergroth gemacht 
— e 17. RE 
Braun. 

Wird gemacht am ſchoͤnſten aus Umbra und 
Lampen ⸗ Ruß, je mehr man Umbra nimmt, je 
atze wird. 20 1 

5 Bo 18.0 


— 


| 


| unterſchiedlichen Farben, we 


bey dieſen Farben kein Semict, ‚angezeigt 


ee | — 
Gruͤnbraun. 
Aird aus Schwaͤrtz und N ger 


macht, ſo kan man auch dieſe Farbe aus 11 
und Berggrün zu u. bringen, 1 3 


on 1 
ö 


Schön Süberſarb. 
aD aus Sailer und 8 


20% 


Schön liecht Silberfarb; 
Aus Sail, Saunen und ne, 
B. NB. 


Hierbey iſt a 8 8 daß obsleich Nannen 
2 
AU, 


den, man ſolches nur nach dem Geſicht o 
gen⸗ Maas re muß. 
Num. f. 6 * 


. Das neu Land 2 che 


marmelirte Leder von allerleny Far⸗ 
ben, fuͤr die Buchbinder. 
Man nimmt hierzu Leder oder Perment, das 


A ſchoͤn glatt und weiß gearbeit tet 16 ſpanne 902 


in eine Rahme, nimm de folgenden 
lche dir en] ö 


duncke mit einem ſtarcken Penſel darein, und 


überfahrs ſolche mit einem Finger ſo ſpritzen 
kleine Dipffelein uͤber das gange Leder , dann 
nimm wieder eine andere Farbe, verfahre au 
a oo und alſo mit vier oder fünfferley 2 


nter⸗ 


1 


* % R 29 
mteremander, laß trucknen, uͤberſtreiche es mit 


inem guten Glantz Fürniß, ſo haſt du ein 
choͤnes bundes Leder, will man es aber von 
70 0 W ben u. e. g. machen, ſo kommt es 


10) ſchoͤn 
Zur rothen Farb. 


Nimmt man gefeilt Breſill, Weinſtein⸗Oel, 
ines ſo viel als das ander, laͤſſt es in gelinder 


Wärme coaguliren, und extrahirt es mit Spi- 


nu Vini. 
Gruͤn. 
Mit Grünſpan und diſiürtem Ehig, | 
u Selb. | 
Ä Mit Curcuma oder Saffran. 
Scharlach 
ai Saflor und Suda. 
Blau. 
Mit nd und Spiritu Vini. 


wartz. 
Mit Silberglet ꝛc. 
Will man Gold und Silber darunter bupfen, 
s eng es noch bundter e ih 
| Num. I 


Silber: Leder, ſo überaus ſchoͤn 
heraus kommt. 


Dos, bund märmolrte Gold⸗ und 


Man nimmt das Leder; traͤgt das Silber 
vie ER den gulden beer auf, älaͤſſt es Maßes | 


= — SE a —— x : on — = 


— — — 
.. Te er er 


re u a 
5 — 
on 
1 


— nr 


— 
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ſpritzt dann von obigen Farben untereinand 
laͤſſt es trocknen, was ſilberhafſtig ausſehen ſoll, 
5 Glas ⸗Fuͤrniß gebraucht. 


dann mit einem guten Fuͤrniß. 


— — ——-¾—z.ͥ0el 
x — 2 or, — 
N 


2 
r 
7 ee 


— en . — m a ie ng ae 
— u. — 8 Be RN 
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gelb oder ſchwartz, alsdann laͤſſt man es er 


tereinander, 
zieht es mit einem Penſelein oder andere Weis aus, 
wird der Gold Fürnig ausgelaſſen, und der 


Oder man nimmt Grana Chermes, extra- 


hirt es mit Spiritu vini rectificati ‚überflreichet 
das Leder damit, laͤſſt es trocknen, uͤberfaͤhrt es 


NV,Ü Auf Noth 
Ales g e SSL 
e 
Mit Eßig und Gruͤnſpan. 
Auf gelb 
Mit Saffran oder Gurgumi, m. 
Kan auch gar ſchöͤn Streimen; weiß unter; 


einander gemacht werden. 


Num IV. 


| Schöne curiofe Invention für die 
| a u inder 


Buchbinder. 


Man nimmt ſchoͤne meßine Blechlein oder 
Blaͤtlein, die nach Belieben geloͤchert, und di 
Laocher fein eben gefeilt find, ſolche legt man 
auf das Perment oder Leder, (weiß Leder oder 


Perment, auch wohl mit Silber belegtes Leder 


hierzu am beſten) hefftet es an vier Orter 


fſtarck an, überftreichet es dann Über und. übe: 


mit einer Farb, es ſeye gleich roth, gruͤn, weiß 


sro 


— 


f Er * 


trocknen, nimmt bas Hlärlein weg, waͤſcht es 


und andere dafür eröffnet, dann verfaͤhrt man 
wieder wie oben, und dieſes wird alſo drey⸗ 


uͤberaus ſchön bundt heraus. Wann nun das 
Buch mit dergleichen Leder oder Pergament g 
faſt iſt, über . man es mit einem gute 
Glantz⸗Fuͤrniß. | 


Schnecken oder Wuͤrffel⸗ weiß geloͤchert wer⸗ 
8 Die Farben ſind alſo bereitet: 
Die Rothe iſt von Breſill. 


Die Weiffe von Bleyweiß. 
Die Gelbe von Saffran. 
Die blaue von Indig, 
Die Schwartze von Fuͤrniß. 
| Num. V. \ | 
Gut Ungariſch Leder zu wachen. 
Wilt du Ungariſch Leder machen, ſo nimm 


ein Ochſenhaut, und ſcheere das Haar ab, und 
nimm 2. Pfund Alaun, und sign Pfund 


Saltz, und nimm 4. Maas Waſſer, und mache 


das warm, laß beyde Stücke darinn zergehen, 
dann lege eine Haut darein, und ruͤhre ſie ſo lang 
biß daß du fieheft, daß es Leder iſt, und laſſe ſie lie⸗ 
gen einen Tag oder iweh, in dem Waſſer, dar⸗ 
' bel | (Aa ) 77 nach 


. * )ot K | 1 236% 


wieder ab. Dann legt man ein ander Blat 
auf, fo die vorigen gefärbten Löcher zudecket, 


Die Blaͤtlein koͤnnen entweder Rauten⸗ | 


vier oder fuͤnffmalen, jedesmaln mit einer an⸗ 
dern Farb, wiederholet ‚ fo kommt es dann 


2. 


g en N20 von Gruͤnſpan und Saft | 


wir 


U 


5155 10 J u 
A ne 102 


ür v 


"Sa zu Semiſchen erbt 
* zu ma en. 
Bay Nimm 1. Er Alaun ) 6. Loth Salz und 
7 ene je wit obgeſchriebenem 
Waſſer, und einen Loͤffel voll Oels und thue das 
darein, ſtoſſe e dann das Fill darein / und ruͤh⸗ 
re es wohl und laß eine Weile liegen je laͤnger, 
je beſſer, darnach hencke es auf; ‚ und m g Kin 
8255 trocken ine 
Num. VII. 


Das von ale Bunte Fanben 
malmelirte Süber⸗Leder. 

Man verfähre allerdings mit den bundten 

— 5 — wie oben, üͤberſtreicht es hernach nur an 
ſtatt des Gold⸗Fuͤrnß, mit einem > RR Dr 
Bier Kappe uin 2 
Num. VIII. ‚an And 

zer mit dem Mormoliren recht anbiihez 
Aa kan ſolcher Geſtalten gar ann oͤne 05 


verrichten. (nE 


2 


4 } Y N 
. E * 
uf * 9 

* „ vor u ven 7 

} mir, } t * 0 . 
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Allerhand ſchoͤne E 


| inlagen, ſo wohl 
auf allerley Edelſtein Art, oder ſonſten 
von Farben bundt zu machen, ſo man zu Truͤh⸗ 
lein, Kaͤſtlein, Schreibtiſchen und 
ander werts hingebrauchen 


5 i an. SR 2 
Erſtlich auf Lapis Lazuli Art. 6 
Man nimmt ein Stuck ſchoͤn helles Glas, 
und ſpritzet mit einem von Muſchel⸗Gold oder 
Silber benetzten dünnen Penſel in der einen 
Hand haltend, mit der andern daran klopffend, 
darauf, ſo werden hin und wider ſchoͤne kleine 
Tuͤpfflein fallen, dann ziehet man ſolche mit ei⸗ 
lem kleinen Penſelein zu dünnen Aederlein nach 
Belieben wohl aus, uͤberfaͤhrt es dann uͤber und 
iber, vermittelſt eines Penſels mit Ultramarin, 
uletzt ſtreuet man Aſchen drauf und klebt ein Pas 
ier Darüber, oder leymt es gleich auf die Farben, 
nan kan auch die Farben etwas veraͤnderlich ma⸗ 
hen, wann man etwas Bleyweiß unter den Ul⸗ 
ramarin vermiſchet. Mit andern Farben auf 
edelgeſtein Art, als auf Marmor, Agath, Ja⸗ 
is ꝛc. wird es auch alſo gemacht, als zum Exem⸗ 
el, wann man einem Jaſpes nach arbeiten will 
werden rothe Tuͤpffelein auf das Glas geworf⸗ 
n, und mit einem duͤnnen Penſelein Adern weiß 
usgezogen, dann mit der Hauptfarb uͤberle⸗ 

nn a ai 

Wann man von allerley Farben ſolcher Ges 
alt auf das Glas Tuͤpfflein weiß wirfft, und mit 
nem duͤnnen Penſelein, Aders⸗ weis, aus ein⸗ 
4 | (Aa) 2 ander 


„ 2 * 2 
ander ziehet/ dann mit einem ſchwartzen Papier, 
oder Gold ; ; oder Silber, Blätlein , auch wohl 
von mancherley Folien, wie man zu den Edelge⸗ 
ſteinen brauchet, uͤberleget, ſo hat man überaus 
Er. bundte Einlagen. ir 
| | Nota.. 
| An ſtatt des Glaſſes kan man ud amen 
Ehyß nehmen. | | 
* | Num, X 
Das drang Leder zu machen 
fuͤr die Buchbinder. 
Ermehl: Leder, das ſchoͤn glatt gearbeitet ſey⸗ 
ſpanne es in eine Rahme, nimm hernach die un⸗ 
terſchiedlichen Farben, welche dir gefallen, tuncke 
darein einen ſtarcken Penſel, und uͤberfahre ſol⸗ 
chen mit einem Finger, fo fprigen kleine Tuͤpffelein 
uͤber das gantze Leder, wann dieſes mit einer Far⸗ 
be verrichtet iſt, ſo thue ingleichen mit einer an⸗ 
dern, und ſo fort mit allen, ſo kommen alle Far⸗ 
ben geſprenget auf das Leder. Soll es aber wer⸗ 
den wie eine Tieger⸗Haut, fo tupffe die Farben 
mit einem Holtz darauf, nachdeme nun alles 
wohl trocken iſt, fo uͤberſtreich es mit Noten 
Fuͤrneß. 
Num. XI. 5 FR 


Dan Spanifhen Fürneß zu obi en 
Leder zu machen, der auch ſehr gut i 
ſchoͤnen Kiſten, Truhen, Schaͤfften 
und Staͤben. 4 

Mon nimmt Maſtix 30. Gr. Gummi Gurt | 

4. ‚Sa, Gummi Lacca 4. Loth, des 45 t 


und ſtaͤrckeſten Brandweins 24. Loth, vermifcht 
alles wohl untereinander, digerirt es in gelinden 
Waͤrme, ſo lang, biß nichts mehr von den zuge⸗ | 
ſetzten Gummatibus darinnen zergehen will, 
dann zwingt man ſolchen durch ein leinen Küchr 
ein, und khut die feces darvon; dieſer Fuͤrneß 
jienet zu allerhand Leder, und ſaubern Holtz⸗Ar⸗ 
beit, um mit Farben zu appliciren, 1 
Will man das Werck koſtbahrer haben, ſo 
hut man etwas Biſam, Zibeth und Ambra mit 
veiffen Kanden⸗Zucker, in einem glaͤſſernen Moͤrß⸗ 
ierlein zerrieben, gieſt brennenden Roſen⸗Geiſt 
harauf, laͤſſt ſolchen aufſolviren, darvon gieſt 
nan, nach Beliebung, unter obigen Fuͤrneß / ſo 
vird er uͤberaus ſchoͤn wohlriechedz. 
die a Num. XII. 750 s 
uͤrtreffliches Baum : Wachs zm 
Impfen oder Peltzen. . 
Man nimmt gelb Wachs 1. Pfund, Hartz 
„ Pfund, Terpentin 12. Loth, miſcht es unter 
inander und machet daraus Baum Wachs. 
N | Num. XIII. i 
Fuͤrtreffliche Haar⸗Puder u 
machen N 


Nimm zart gepulffert Schlehen⸗Moos, zart { 

ulvert weiß Fiſchbein, jedes 4. Loth, zart pul- 
efirten Zimmet und Negelein jedes anderthalb | 
eh, ſubtill gefeilter Veyl⸗Wurtz und Roſen ? 
zoltz eines jeden 4. Loth, Bonen⸗ Mehl 4. Loth, 
mel Mehl 12. Loth, Biſam 12. Gr. Zimmer 


8 mit ler . 


. e 


| Oel em | fen, miſche alles wohl untereman⸗ 
1 d und wache es zu einem ſubtilen Pulver. 


Num. XIV. 


Die eiſerne Degen; Geſaß u 
7 ſchwäͤrtzen. 
chan Üßerfireich 8 erſtlich. über gelinder Gi 5 


mit Colophonium, darnach üͤberſtreicht man es 


mit Schuſter⸗Schwaͤrtz, du kat ef man es 


Num. Rv. Bi mn He 


Grun Leder zu färben. . 
Man fol nehmen ein ſchoͤn lauter hei | 
Geschirr und ſoll darein legen, 2. Loht Gruͤnſpan, 


und ein Stuͤcklein Weinſtein, und ein Stuͤcklein 
- Salmiac und einen guten Löffel voll Hönig ‚und 
ſoll das alles untereinander zertreiben mit einer 


halben Maas guten Eßig, und laſſe das in den 
Kupffer Geſchirr ſtehen 8. Tage an einer war⸗ 
men Statt, gar wohl bedeckt, fo wird die Fard 
ſchoͤn fein gruͤn, das lautere wird abgegoſſen / das 
iſt gut zum Faͤrben „was man will abſonderlichen, 


auf weiß 75 da kommt 0 uͤberaus . 
IB: En | 


Num. XVI. 15 nn Ik [$ : 


Das Pergament 1955 durchſcheg 
| grun zu farben. 
Waſch e das Pergament in kalter gaugen ſo 


| Ä . lang aus, biß ſie 55 ang lauter 1 gehet, dar ⸗ 


nach drucke das Waſſer gantz aus dem erga⸗ 
wo N Nat DM, al ie 0 = 


* . 
Pr Re; 72 
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fichtig haben willſt, jo nunm Gruͤnſpan, pe: 
piel du willſt, und reibe es gar wohl mit Eßig, und 
niſche darunter des Gruͤnen, damit die Seckler ihr 
Leder färben, und die 2. temperire untereinan ? 
der, daß es weder zu dick noch zu duͤnne wird, Date 
nach nimm das gewaſchen Pergament, und netze 
s zu beyden Seiten in die Farbe, und laſſe es al 
ſo über Nacht liegen in der Farbe, darnach 
ſchwencke es in kalt Waſſer und ſpanne es ſtracks 
uf eine Rahm, und laß wohl trücknen, darnach 
nimm lautern Fuͤrniß, und ſtreiche das Pergas 
nent zu beyden Seiten, biß daß wohl glaͤntzend 
vird, darnach ſetze es an eine Sonne laß trock⸗ 
ien, darnach fo ſchneyde das Pergament aus der 
Rahm, und mache Blaͤrter daraus als groß dn 
villſt, und lege das in ein Buch unter eine Preſſe, 
aß es fein gerad und ſchlecht bleibt, dieſes Per⸗ 
zaments Tugend e ee , fe wer 
s legt auf eine Schrifft wie klein fie iſt, ſo ſchei⸗ 
tet ſie noch ſo groß, und wie viel man dadurch lieſt i 
ind ſtudirt, fo ſchadet es den Augen nicht, man 
Pi das Geſicht in fläter Geſundheit. N 


Num. XVII. 


Schön durchſichtig gelb Perment. 
Wiulſt du Perment ſchoͤn durchſcheinend gelb 
jachen , fo nimm Saffran, und binde ihn in ein 
uͤchel ſo groß als ein Haſelnuß, und lege den 
affran in einem Lümplein, in eine nicht gar 
harffe Lauge, die heiß ſeye, und wann die 

auge ſchoͤn liecht gelb iſt, ſo iſt es genug ge, 
anden, fo laſſe das Perment ı 2. Stund dar⸗ 
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innen liegen, und ſtreiffe es durch die Hand, und 
ſpanne es auf, und laß es trocknen, und fuͤrne es 
mit einem guten Gummi ⸗Fuͤrniß, darnach laß 
wieder trocknen, und hüte es vor Staub, und 
preſſe das glatt, ſo wird es auch ſo durchſichtig, 


f daß man dardurch leſen kan. 
1 Num. XVIII. | 


Schön roth durchſichtig Perga⸗ 
. f ment 5 | 


. ment. 5 
Wilſſt du das Pergament ſchoͤn durchſichtig 
roth machen, fo nimm Preſill- Holtz, als viel du 
willſt, und lege das in heiſſe Laugen, die lauter 
und nicht zu ſtarck ſeye, ſo wird die Laugen ſchoͤn 
roth, und geuß ein halb Eyerſchalen voll lautern 
Wein in die Farbe, und ruͤhre es, und zeuch das 
t durch die Farb, daß es zu beyden Sei⸗ 


Permen 
ten roth wird, dann ſp anne es auf ein Rahm, ver⸗ 
fahre wie oben. 505 f 
73 Num. XIX. | 
Blau durchſcheinend Pergament. 
Nimm fein Lombardiſchen Indig, und reibe 
den auf einen Stein wohl mit Eſſig, und miſche 
darunter einer Erbis groß Salmiac / und mache 
dat untereinander auf die Weiſe, als die grüne 
Farb, und netze das Pergament dar innen zu bey⸗ 
den Seiten, verfahre damit wie oben geſagt. 
Ss Ä Num. XX. N ide 
Schoͤn Veil⸗Farb Pergament. 
Nimm zwey dritk⸗Theil der vorigen rothen 
Farben, und ein dritt Theil der W ix 
N * wi 4. L 
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obſteht, und miſche es Durcheinander, fo wird fie 
Veil⸗Farb. W 
NB. Wann nun ein Pergament nicht ge⸗ 
färbt genug waͤr, fo ſolle man es nicht gar trock⸗ 
nen, und ſoll ſie wieder in die Farbe ſtoſſen / und 
trocknen, und ſoll darmit umbgehen, wie mie 
dem Gruͤnen. | | 
Item willſt du Pergament färben roth, 
grun, daß es ſchoͤn durchleuchtig ſeye oder wird, 
ſo nimm kaͤlbern Pergament, willſt du es ſchoͤn 
durchleuchtig machen, oder willſt du darauf 
ſchreiben, ſo magſt du ander Pergament neh⸗ 
nien, weil es ſonſt zwey oder dreymal gewa⸗ 
ſchen ſeyn muß, biß das Waſſer lauter darvon 
gehet, darnach willſt du es durchleuchtig ma⸗ 


chen, ſo ſtrecke es alſo naß auf ein Rahm, und 


laſſe es wohl trocken werden, und darnach fuͤr⸗ 
neiſſe es zu beyden Seiten, und laß wohl trock⸗ 
nen, ſo iſt es ſchoͤn durchleuchtig weiß, als ein 
Glaß. 5 NE 5 

f Num. XXI. 


Pergament ſchwartz faͤrben. 

Nimm Alaun Romanum geſtoſſen zu Pul⸗ 
der, und ſeude ihn in Regen ⸗Waſſer biß daß 
ein Viertel einſeud, und nimm dann Vitriolum 
Romanum oder atrament ein Viertel von 1. 
zu zwey Loth Gallus Roman, und ſeud es in 
dem Hafen ob dem Feuer, und duncke es fein. 
ein, du magſt auch das Pergament mit einen 
geklopfften Eyer ⸗klar fuͤrniſſen. | 


(Aa) Nu. 


aber gene den Sue . 
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Auf die neu ⸗ erfundene romaniſche 
Art überaus ſchoͤne bundte Bisher mit 


bbgedachtem durchſichtigen Perga⸗ 
IN ment zu binden. 


Man legt auf Bretlein oder glatte Papen⸗ 


Deckel O oder Silber, Blaͤtlem Staniol oder 


Metall, auch Mebing O und dergleichen weiß» 
gemachten Metall, überzieht es dann mit obi⸗ 
gen durchſichtigem Pergament ſo ſpielet es über 


die maſſen ſchoͤn dadurch, auf der einen Seiten 


dat man es gerne von Gold, auf der andern 


1812 
Ni * 7 


Silber und Gold aufs Leder zu 
a bang ge gene W 5 


chan nimmt klein zerſchnittenen Haufen» 


Blaſen, läſſt es über Nacht im Waſſer weichen, 


und dann in einen glaſurten Geſchirr auf einem 
kleinen Kohl⸗Feuerlein einen kleinen Sud thun 
laſſen d ef duc h dick oder zu dünne 
werde, dann fol man dieſes Leims ein wenig 

nehmen in eine Muſchel und wann man das 


Gold oder Silber auf das Leder wil legen fo 


fol man vorhin die Buchſtaben „darauf mit 
11 N ei entwerffen und mit gedachtem Leim 


nd alſo naß auflegen, mit Baum⸗ 
olle fänfftiglich nieder drucken, und wann 


| e 4 „ 0 op 5 
üerſtreichen, auch das Silber oder O vorhin 
ſchneiden u 5 


es wohl trocken wird, muß man es mit einem 


. an Zahn paliren. An fiat 5 Ale 
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Blaſen kan man auch zerklopfft Eyer⸗ Weiß a 
lenmen mit Aloepatic temperiren, und wie 
ben verfahren. a | 
Num. XXIV. 


Auf eine andere Art. 


Man nimm junge Katzen, „Fell ſo wohl ges 
yerbt und gearbeitet, auch fen glatt und lind 
u Leder gemacht fi find / ſchneidet fie in der Groͤſſe 
als man will, wann man nun Silbern Leder 
haben will, ſo ſoll man nehmen friſch Eyerklar, 
und das wohl geklopfft, und verſchaumt ſeye, 
darein lege Gummi Arabicum oder Aloepatie 
als einer Bohnen groß und laſſe es wohl wei⸗ 


hen in dem Klaren, zertreibe es dann mit einem 5 9 


Finger wohl untereinander, und ſenhe dann das 
Klare durch ein Tuch in ein rein Geſchirr, mit 
dieſem beſtreichet man die Fan „legt alsdann 
die Silber⸗Blatten darau eines nach dem an⸗ 
dern, dann druckt man es mit einem Hafen» Fuß | 
oder Baum, Wolle nieder, dann legt man es 
auf ein Bret, und planirt es mit einem 2 ahn. \ 


* Num Ne ya; 


Sübern Fell gu den zu machen. Ob 


Nimm ein glatt Buchen; Bret, und lege die 
Felle darauf, und nimm deß hernachfolgen⸗ ar 
den O Fuͤrniß auf ein Blaͤtlein vier Tropffen, 
und zertreibe die Tropffen gar gleich, thue mit 
der Hand, Ballen, die Breite und Länge, hin, 9 
und dar, und zeuch die Farbe gleich, daß das 
Silber wohl gefaͤrbt ‚wert e, und das ſoll n 
1 thun 
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thun an der Sonnen, fo fie heiß ſcheinet, und 
1 Wetter iſt, daß die Farbe wohl trocken 
wird. | | KR 
Num. XXVI. LER 
Gute rothe Loͤſch⸗Farben auf Le 
der, auf der Venetianer Art. 
Wie man ſchoͤn Roth⸗Loͤſch faͤrbet, bereiten 
und ſteden ſoll, auf die Art, wie man es zu Vene⸗ 
dig gemacht. Be 
Erſtlich ſoll man ſammlen des Harns, der 
von geſunden Leuten kommt, die allezeit Wein 
trincken, und ſonderlich ſolchen, der fruͤh Mor⸗ 
gens geſammlet wird, in ein groß Geſchirr, und 
wohl bedeckt, daß er nicht ausweihe, und laſſe 
ſolchen vier Wochen aufs wenigſte ſtehen, dann 
je aͤlter er wird, je beſſer er iſt, wann man nun 
die Farbe fieden will, fo fol man des Urins 
nehmen ein Maaß in einem neuen Hafen, und 
ſetze ihn zum Feuer, und laſſe ihn ſieden, ver⸗ 
ſchaume ihn allerdings aufs beſte, wann er nun 
nicht mehr ſchaumet, ſo ſoll man klein geſtoſſe⸗ 
nen Lack in dem Hafen langſam ruͤhren, und 
rüͤhre den Lack wohl unter den heiſſen Harn, 
und laſſe ihn eine Weil ſieden, als einen Fiſch 
und thue ein Saͤcklein Alaun in den Hafen, 
und hebe die Farbe von dem Feuer, und laſſe 
ihn wohl kuͤhlen, und ſeyhe die Farben durch ein 


rein Tuch in ein Geſchirr, und faͤrbe damit die 


e Man Ä muß die Felle fpreiten auf eine 
ih Eſtrich und falle nehmen einen Bin N 


n 


ER 20.00 381 
Baum: Wollen, und ſoll damit in die Farbe 
duncken, und die Felle gleich beſtreichen, und 
wohl naß, ſo werden fie ſchoͤn roth, die Felle 
ſoll man gar wohl laſſen trocken werden, und 
darnach winden über einen Ruck⸗ Pfahl ziehen 
herunter die Breite und Laͤnge, daß das Leder 
weich und lind genug jene, ſo iſt es wohl bereitet, 
und ſchoͤn fein roth loͤſch, aber die Felle muͤſſen 
gebeitzt ſeyn in Saltz und Alaun, ehe man fie 
aͤrbet. Br‘ int 4 

Num, XXVII. 8 


8 Schoͤn roth auf Leder. 


Nimm zwey Theil Kalch, und das dritte 


Theil Eichener Aſchen, mache daraus eine gute 
Laugen, dieſe wird heiß gemacht, und ein wenig 
geraſpelt Breſilien⸗ Holtz darein gethan, das 
wird ſchoͤn braun ſatt roth Farb auf das Leder, 
und auf leinen Tuch, und wuͤllen Garn, und 
ſoll man ein wenig Alaun darein thun, und ein 
wenig Indig, ſo wird das Veil Farb, wann man 

es mit Schuſter⸗Schwaͤrtz an der Sonnen oder 
Waͤrme faͤrbet, ſo wird es ſchoͤn roth faͤr⸗ 


b . At \ 
1 | Nom. XXVIII. 5 Ss 
Aus Pergament Leder zu machen. 


Nimm Oley und ſchmiere es wohl darmit, 
und lege es alsdann auf die Erden und reibe 
es dann mit Kleyen, und darnach mit Mehl. 

Wiiillſt du es ſchwartz machen, fo nimm 
Gallus und Kupffer ⸗Waſſer, und ſeude das 
wohl mit Pfuͤtzen⸗Waſſeer. 
EN Num, 


W | 
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1 Noth färben. das Peg aseik. 


* Neimm Breſilien⸗Holtz, Alaun und base 
und laſſe es aufs halben Theil e | 


190°, Nuit. XXX. 


Schone tothe Farbe ji aus Sara 
n 12 1 Sapfian Le eder. a RT 

er Man nimmt wilden Saffran, weicht ihn 
über Nacht in einer Lauge) zu Morgens ſeyhe 
die Gilde heraus), biß lauter wird, dann fo 
Bee. Pelte, as 101 ſau er heraus, und nimm 
pan gepulderten Weid Aſchen und Eßig, und 
thue es an den Safran, daß es ein paar quer 
Finget hoch darüber gehet, laſſe es einen halben 
Tag alſo 1000 dann pleſſe. es auf das beſte 
aus, ſo haſt du eine ſchöte liebliche e „ 15 
Leder, De 4 Sapffan glac. 


Nun Num. XXXI. 


| Schöne rothe Farbe aus der Sn 
Thue ein halb Pfund Breſill in einen Topff 
oder Keſſel, und laß halb emſieden, dann ſo 
thue es herab, und laß gefallen, und ſeyhe es in 
ein fauber Geſchirr, und decke es zu, daß es 
warm ſeye, dann ſo ſchuͤtte wieder ein V 1 die 
Breſill, halb ſo viel als zum erſten, und laß eis 
nen Wahl darunter thun bann fenhe es in ein 
ſauber Geſchirr, und thue einen Alaun darein, 
und ſtoß das Tuch wohl ein, und trockne es aus, 

und thue es ab in die ae Sub, | 

I. an. „ Num. 
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Schreib⸗ BR ein zu machen. 
Dieſe werden aus Kaͤlbern. Pergament auf 
nachfolgende Weiſe gemachet, nachdeme es in 
der Rahm getrocknet, und mit dieſem Grunde 
angeſtrichen N 
Nimm Beiner von Kalbs⸗Köpffen, brenne 
die in einem Kohl» Feuer zu ſchoͤner weiſſer A⸗ 
ſchen, reibe es berbach mit Waſſer auf das als 
ler zarteſte ab., alsdann wiederum l rniß, 
und ein wenig Bley ⸗geld! deß Bley gelbes 
mag man viel oder wenig darunter gehweß, e 
nachdeme der Grund ſchoͤn gelb ſeyn ſolle, die⸗ 
fen Grund ſtreiche mit einem Penſel an, auf 
das Pergament in der Rahm, in gleicher Dicke 
zwey oder dreymal, und nach jedem mal we 5 
trocknen laſſen, oder obgehlättet, alsdann d | 
ter Daraus gefchnitten. D Kutte 44900 Ag 
Mit dleſem Grund mögen‘ auch glatte und | 
bünne hoͤltzerne Taͤfelein angeſtrichen werden, 
trocknen loſſen, darauf fuͤrnſſſen, ſo kan man 
nit Dinten und Feder darauf rechnen / und mit 
euchten Schwammen wiederum abwiſchen. 


8 eiffen » Waͤſſerlein und einem Schwammen 
5 sloͤſchen alſo erh alteſt du die Blatter der | 
Schreib, Taffeln ae 330% | 

Num. XXII.. 1400 


Auf andere Art. alu 


Nimm geſchwemmte Schaaf; Beer, mache > 
6 mit Milch an, damit ſtreichet man de 
een RT eee an. 
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Die Schrifft kanſt du wieder mit einem kalten 


„ 


Aa S Num. XXXIV. 

Wie man die E 8 Haͤutlein machen 
olle. 1 

| Spanne dir ein Pergament in ein Raͤhm⸗ 
llein, netze aber zuvor das Pergament in einem 
Waſſer, ſo laͤſſet es ſich fein aufſpannen, nimm 
alsdann ein ſchwach Leim⸗ Waͤſſerlein, oder, 
wann es glatt Pergament iſt, mit Oel getraͤncket, 
oder mit einem ſchlechten Waſſer angefeuchtet, 
darnach nimm Bleyweiß, reibe es gar mild un⸗ 
ter Waſſer ab, und mache Mahler⸗Haͤufflein 
daraus, ferner nimm Kreyden, reibe es auch 
gar mild unter Waſſer ab, und mache auch Mah⸗ 
ler- Haͤufflein daraus / hernach nimm Ocker⸗ 
gelb und Venediſch Bley + gelb, aber das Bley⸗ 
gelb magſt du zuvor auch unter Waſſer abrei⸗ 
ben, wann es nun alles zu Mahler Haͤufflein 
gemachet, fo nimm alsdann das Bleyweiß und 
reibe es unter Oel ab, unter einem Lein- Del, 
und thue ein wenig Kreyden darunter, ſo du zu 
bor auch unter Waſſer abgerieben haft, und 
beftreiche oder betrage erſtlich das Pergamen 
fein auf das duͤnneſte darmit, und laß als dam 
wohl trocken werden, diß thue einmal, zwey ode 
dreymal, darnach, fo nimm das lautere Bley 


weiß unter Oel abgerieben, und betrage u 


noch einmal oder zwevmal darmit, aber allezei 
zuvor wohl getrocknet, wann das geſchehen, fi 


nimm ein wenig Bleyweiß, und ein wenig O 


cker ⸗ gelb, auch Bley» gelb, und miſche es unter 
einander, ſo haft du ein ſchoͤnes Oel, ſolche 
trage zuletzt darauf, ſo gewinnet es ſeine 92 

\ 123 u i 124 4 ai 


rend \ 


Farbe, ſchlichte es aber al emal mit einem re 
Federlein, wann es auch geſchehen, ſo nimm 
inen Dantziger Fuͤrniß daruͤber, und laß in der 
Sonnen wohl trocken werden, 1 magſt 
zu es gebrauchen, wann du wilſt. er 


Num. XXXV. 


Andere Rechen⸗Taͤfelein zu machen. A 
Nimm ſaubere Bretlein von Buchen: Ho tz, 
hey einem Buch⸗ Binder, laſſe es einen Schrei⸗ 
er fein ſauber hobeln, wann fie nin glatt ges 
‚obelt , fo lege ſte zuvor in ein Waſſer, eine 


raus, und beſchwehre es daß ſie nicht krum 
1 fein eben werden, ungefehr eine hal? 
e Stunde, nimm alsdann Bleyweiß mit 


Sr Oel, und ein wenig Fuͤrniß abgerieben, 


nd überftreiche die Bretlein zu beyden Seiten 
uf das duͤnneſte darmit, laß trocken werden 
m der Sonnen, diß thue zu vier oder fuͤnffmal 
iß fie dick genug ſeyn, und ſo offt du es be⸗ 0 
treicheſt, ſo glatte es allewege mit einem glaͤ⸗ 
rnen Glaͤtter, damit fie rein und beſſer gleiſſend 
N alsdann beſtreiche es mit guten Bär; 


Wie du den Dan darzu ſieden ö 


Ein halb Pfund Fuͤrniß, nimm ein viertel 
fund Oel, das Oel aber ſolle zuvor mit zwey 
oth Vitriol, zwey Loth Silberglett wohl abge⸗ 
tten ſeyn, doch daß es nicht ſchwartz werde, 
5 zelt, alsdann ſehhe es fein ſeäßig ab, 
| (Bb) und 


„% DR. €..4. SEE £ 
und geuß unter den F 


uͤrniß, alsdann feude den 
Fuͤrniß gar wohl, doch daß er nicht brennend 
werde oder uͤberlauffe. Probatum. 

10 Num. XXXVI. 


Wie Simon Kefferlein feine Res 


Kalch⸗ Waſſer abgewiſcht, mit mas 


Num. XXXVII. | Se 


Wie man Jungfrau > Pergament 
| zum Schreiben ſolle zurichten. 
Laſſe dir ein Bretlein zurichten, von linden 
Holtz, in der Groͤſſe deß Haͤutleins gar wohl 
abgehobelt / nimm alsdann ein Jungfrau⸗ Haͤut⸗ 
lein bey einem Goldſchlager , und weich es eine 
viertel Stunde in Alaun⸗ Waſſer, darnach ſpan⸗ 
ne es alsdann über das Bretlein, daß es nicht 
Runtzeln bekomme, beſtreiche es neben an der Sei⸗ 
ten, mit einem duͤnnen Leim⸗Waſſer, Kleiſter oder 
Fuͤrniß, damit es neben nicht heraus haſche, 
alsdann laſſe es trocken werden, und ſchreibe 
darauf, wann du es wieder herab willſt thun, 


fo beſchneide es mit einem Meſſer herum, als⸗ 
daun läſſet es ſic fein herab ziehen. an. 


fr 7 * 
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enn Num. XXXVIII. le | 
Weiß e wie man es zum 
Schreiben pine und bereiten 
5 ſolle. . 
Nimm ein Ruͤthlein, und breite das ‘Per 
gament aus, klopffe darmit den Kalch aus, als⸗ 
dann nimm ein l Meſſer, ſchabe den 
Kalch rein gegen den Haaren (auf der Seiten, 
aber die Haar geſtanden) ab,, klopffe aber⸗ 
mals die Haut mit dem Steckelein den Kalch 
wol, darnach nimm einen reinen Filß oder wul?⸗ 
lenen Lappen umb die Hand, beſtreiche darmit 
das Pergament überall wohl, ſchabe abermals 
mit dem Meſſer wie vorgemeldet, und reibe et 
mit dem wüllenen Lappen wieder ab, alsdann 
nimm weiſſen reinen Bimbſenſtein, pinſürt darmit 
das Pergment, und ſtaͤube ein wenig den Staub 
wieder mit dem Ruͤthlein ab, ſo iſt es zum ſchrei⸗ 
ben wohl bereitet, ſo nun das Perment im Schrei⸗ 
ben flieſſet, fo nimm Eyer⸗ Schalen die rein ge⸗ 
waſchen, und hernach wohl gedoͤrret Fond Ach | 
ſtoſſe oder zerreibe ſolche wie ein Mehl, ode 
Staub, alsdann nimm ein reines 1 wahl, 6 
ſtreiche darmit das Pergament gar wohl, ſo 
laſſet es ſich gar gut darauf ſchreiben. | 
Oder du magſt bald nach dem pinſtren fol 
ches auch thun, und gebrauchen wie es dir 
belieben moͤge. c | Wehe 


ET RT, t zu bemgen. sid 
Nimm Spiritum Vitrioli oder Weinffein⸗ 
= (Bb)2 Oel; 
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Del, und thue mit venijelbinen , wie man ſonſten 


pfleget. 


Alle Dinten : Flecken aus dem Pa- 


pter oder Pergament zu thun, wie auch 


rn 
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in dieſem Fall mit dem Scheid⸗ Waſſer zu en 
Num. XL. 


alles Geſchriebene nach Belieben auf dem 
Papier alſo auszuloͤſchen, daß man nicht 
ſehen kan, daß einige Schrift jemahln 
darauf geweſen. J. H. V. S. 
Nimm geſtoſſnen Alaun, mache ihn mit 


5 Pomerantzen Safft zu einem Teiglein, duͤrre 
ibn am Ofen oder an der Sonnen, reibe die 
Buchſtaben oder Dinten⸗Flecken darmit, ſo 


du austilgen willſt, ſo wirſt du ſehen, daß fie 
gewiß ausgehen. 

Oder nimm Pomerantzen⸗ Safft, reibe 
das Papier wohl darmit, und laſſe es eine Stun⸗ 
de oder zwo ſtehen, nimm darnach ein rauhes 


wuͤllenes Tuch, reibe das Papier wohl darmit, „ 
| ſo gehet ſie aus. 


Oder nimm Salarmoniacum plumoſum, di⸗ 
ſtilire es per Alembicum mit dieſem Waſe er 
en die Schrift, ſo gehet ſie aus. 
N Num. XL. 

ein Papiernes Fenſter zu machen ‚ 


daß es wie ein glaͤſernes ſcheinet. 
Man pfleget in Italien on Hifpanien die 


| Fenster nicht aus Glaß, ſondern aus durch⸗ 


batigem Papier, oder te re durch 
re e na 


5 N 


EICH 389 
ſichtigen Leinwand zu machen, und das nicht 
allein in ſchlechter, ſondern auch in reicher und 
maͤchtiger Leut Haͤuſern, welche Sache unſern 
in dieſelbe Laͤnder kommenden, und unſern glaͤ⸗ 
ſernen Fenſtern gewohnten Teutſchen ſo ſrembde 
vorkommet, daß ſie auch die herrlichſten mit 
ſolchen Fenſtern verſehene Pallaͤſte nicht an⸗ 


ders verlachten, als andere lachten, wenn man 1 


an herrliche Kleider zerhaune Zaͤſerlein flickte. 
Wilt du nun, daß ſolche papierne Fenſter, 
denen ſo von weiten Anſehenden glaͤſern vor⸗ 


kommen, fo verfahre alſo; Nimm Papier aus i 


der PD. pier » Mühl, da man es zubereitet, das 
noch nicht geleimet iſt, und welches die Buchs 


drucker gemeiniglich brauchen, miſche dar⸗ 


nach 6. Theil Terpentin, und 2 Theil Maſtix 


darunter, zerlaſſe es, beſtreiche das ausgedehnte 


Papier darmit, und laſſe es trocknen, ſo haſt 
du, was dich verlanget. Dieſes aus P. Kir⸗ 
chers Geheimnuſſn. ade 1 
„Du kanſt rundte oder gevierdte Scheiss 
ben mit Dinten⸗Strichen, oder anderer Farbe 
auf den Papier verzeichnen. ER 


Auf andere Art. 

Man nimmt reines Poſt⸗ Papier, halt ſol⸗ 
ches uͤber eine gelinde Kohlen, Glut, und 
beſtreichet es uͤber und über mit ſchoͤnem wei _ 
ſen Wachs, fo wird es wie ein Glaß / und bo, 


ſtehet in Regen und Winde. 15 


e 


au * % 
Num. XLII. 


f Ein laßt Fenſtervon papier zu ma⸗ 
Thue Mahler Fͤrviß in Waſſer, fo viel 


als in ein Schüffelein gebet, laſſe ihn ſieden. 
und rͤͤhre ihn biß daß das Waſſer vergehet / wenn 


es aber bald geſotten ift „ fo wirffe rein zerſtoſſ⸗ 


an, und laſſe es trocken werden. Aus P. Kite 


nes Glaß darein, bemahl darnach das Papier- 


wie ein Glaͤſern Fenſter, und bilde Scheiben 
oder viereckichte Glaß⸗Nahmen, beſtreiche 
darvach das Papier mit vorbereitetem Fuͤrniß 


Obs Hand «gefehriebenen Geheinumuflen. 
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DU | | 
ſchehlen, dann ſolche einmal zwev oder dreymal 
auß das allerſchoͤnſte auswaſchen, und alsdann 


Num. XLII. 


daut 7 fo dünne als es möglich fern kan, 


i 


Fenſter aus Pang ment zu ma⸗ 
Hierzu muß man ihme, eine Pergamenk⸗ 


in eine Rihm ausſpannen, und mit einem gu⸗ 


ten dünnen Pergament + Leim einmal oder zweys 


wal überfahren, und wohl trocken werden 


för BIT man 6 nun ſchoͤn grün haben, ſo zer⸗ 
rer man friſche blaue Korn⸗ 


laſſen. 
Aörkiter , druckt dann den Safft durch ein rein 


TDauͤchlein, nin dn wieder ein ſchoͤnes weiſ⸗ 


ſes Tuchlein, legt Gum 5 
dn, läfet es bannen zergehen, und fad nter 


ummi und Eyer » Klar das 


+ 


Blumen in einen 


Be We. 394 
Fenſter darmit ſo wird es ſchoͤn blau, alsdann 
kan man ſolches mit einem guten Fuͤrniß über 
reichen , fo wird es auf beyder Seiten ſchoͤn 
hell und durchſichtig. ' 
Will man es aber grün haben, ſo nimmt 
man ein wenig Gruͤnſpan, reibet ſolchen mit zer⸗ 
klopfftem Eyer Klar wohl ab, thut ein wenig 
Honig darunter, temperixet es mit Eßig unterein? 
ander, und mit ein wenig Saffra n 
So man es aber gelbe haben will, fo weichet 
man den Saffran in Eyer⸗Klar oder Gummi, 
Num z . 
Schöne Fenſter von Leinwand zu 
Man nimmt ein ſchoͤn zart Tuch, oder Lein 


und überfähret es 


wand, ſpannt es auf die Fenſter Rahmen, naß 
iſt es beſſer, dann trocken, dann laͤſet man es 
von ſich ſelbſt ertrocknen; dann nimmt man Ve | 

nediſchen Terpentin 2, Pfund, weiſſes Wachs 
fünf viertel Pfund, Schaͤfin Unſchlitt ein vier⸗ 
tel Pfund, zerlaſſet alles de. a. machet dann die 
Rahmen mit dem Tuch warm, und ſtreichet die 
zerlaſſene Materi daran mit einem ſaubern Pen 
fel, und laͤſſet es ertrocknen. e 

N Num. XLV. Am 1 

Leinwand waſchen und die Fenſter⸗ 
Sioͤcke vor den Regen zu be? 
wahren. H. M. E V. G. 3. De 

Man nimmt drey Maaß Lein, Wee RE 


„ 


dermiſchet, wichſet man die zarte Leinwand 
oder Taffent an, und uͤberziehet dar mit die 

Fenſter ⸗Stoͤcke, ſo werden fie niemals 

. een 
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